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Perſonen. 

ip „ Marſchall von Frankreich, und Vicekös 
nig in Meſſina. 

Graf Gloirmonte, ein franzoͤſiſcher General, 
und Vivonnens Vertrauter. 

Rigginaldo, ein Edler Meſſiner, ee Ds 
vonnens Verkrauter. 

ens Vater, ein Florentiner, vom Adel. 

Cuenna, deſſen Tochter. 

Blanka, eine Edle Meſſinerinn, und cue 
Vertraute. 

Laura, Kammermaͤdchen. 

Sranzöſi Aid Offiziers. 

Vivonnens Haushofmeiſter. 

Pagen. 

Leibwache von Vivonne. 

Ein Abgeſandter aus Paris. 

Rupter, ein alter berühmter hollaͤndiſcher Imiral; 

Siannetta, eine junge, reizende Meffinerig, 

Pietro „ Rigginaldos Bedienter. 

Franzesko, Bedienter von Cuennens Vater 

Lorenzo, 

Marko, 9 Bivonnes Bediente. | 

Antonio, 5 

Mehrere Redout⸗ Caͤſte. 

Meſſiner. | 

Diele Bewaffnete. 

Gefangene. | 

Ein Bandit. 


Pa 17 


a‘ 
— U 
FE, 7 
e 
MM. N WU ‚Pal 
2 99 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Cuenna und Blanka, ihre Vertraute 


Blanka: 


Cienna: Cuenna! — ich beſchwoͤre dich noch ein⸗ 
mal, erheitere dich! — Ein Maͤdchen, auf das 
herrlichſte ausgeſchmuͤckt zu einem nahen Feſt der 
Freude, mit einem Geſichte, verzogen und duͤſter, 
wie man die Traurigkeit mahlt, mit einem Auge, 
das, ſtatt heiteres Entzuͤcken zu laͤcheln, mit der 
Schwermuth naſſen Blicken umherirrt — Cuenna! 
bedenke! welch auffallender Wid erſpruch! — welche 
- Karrifatur! — 
Cuenna. (ſeufzend) O Blanka! id) fühle es ſel⸗ 
ber nur zu ſehr! fühle es, daß ich den entſcheiden? 
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den, ſchweren Kampf meiner Seele kaum zu bergen 
vermag. — Ja Blanka! mein ganzes Weſen iſt 
Widerſpruch! — Vivonnen ſuche ich zu vergeſſen, 
ſtrebe immer der Liebe Glut zu erſticken, die in mei⸗ 
nem Herzen allgemach aufglimmt, und dennoch gie⸗ 
ße ich wieder ſelbſt Oel in die Flamme! O Blanka! 
Blanka! ich fuͤrchte, ja! ich fürchte ſehr, all mein 
Widerſtreben iſt fruchtlos, ach! ich lieb ihn ſchon 
zu ſehr den verfuͤhreriſchen Mann, und doch — 

Blanka. (verweiſend) Und doch, und doch! — 
Maͤdchen! wozu all die Sorgen? Immer die Be⸗ 
denklichkeiten? Wolu all die ee Zweifel an Fier 

Liebe? 

Cuenna. (mit Nachdruck) Nicht an feiner Lie⸗ 
be, aber an ſeiner Treue. — O Blanka! daß ich 
ihn vergeſſen, oder fein Herz mit diamantenen Ket> 
ten an das Meinige feffeln koͤnnte, um ihn unzers 
trennlich, um ihn ewig zu beſitzen! — 

Blanka. Das a du, Cuenna! — ſey un⸗ 
beſorgt! — | 
Cuenna. O Blanka! — ſo bereitwillig duch 
mein verliebtes Herz iſt, dir zu glauben, ſo hat doch 
ie Vernunft mit tauſend Widerſpruͤchen zu kaͤm⸗ 
pfen. — Bedenke nur ſelber, es iſt Vivonne, den 
ich liebe! Er, von deſſen Unbeſtaͤndigkeit und Wan⸗ 
kelmuth beynahe die halbe Welt ſpricht. Nun, ſag 
an, iſt es nicht thoͤricht, wenn ich mich ſelbſt hin⸗ 
tergehe? wenn ich leichtglaͤubig, wenn ich unbeſon⸗ 
nen genug bin, eine ewige Dauer von ſeiner Liebe 
mir zu erträumen ? — (mit geändertem Tone) Von 
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feiner Liebe ſagte ich? — Nein, Blanka! Vivonne 
liebt nicht einmal, er buhlet nur. 

Blanka, Es iſt wahr, Vivonne wird freylich 
allenthalben als unbeſtaͤndig geſchildert, doch Cuen⸗ 

na! ich glaube mit beſtem Fuge, deinen Reizen, dei⸗ 
nem Geiſte die höhere Macht zutrauen zu dürfen, 
Vivonne auf ewig feſt halten zu koͤnnen. Und wenn 

ich ſein Verhalten gegen dich erwaͤge, dann duͤnkt 
es mich klar zu ſeyn, daß feine Neigung, ja daß 
ſeine Liebe zu dir ganz anderer Art ſey. 

CTuenna. O moͤchte deine Weiſſagung doch wahr 
ſeyn! — Könnte dein Troſt mir doch jede Beſorg⸗ 
niß verſcheuchen, da es nun ſchon einmal ſo weit 
gekommen iſt! — — O Blanka! — ich bin bey⸗ 
nahe nicht mehr Cuenna! — bin nicht mehr jenes 
muntere, unbefangene Maͤdchen wie vormals. Ach! 
— die unbeſiegte Cuenna iſt nun von Liebe krank, 
und haͤrmet ſich aͤngſtlich um Gegenliebe! — O 
Blanka! — Blanka! was iſt aus Cuennen gewor⸗ 
den! — 

Blanka. (unwillig) Immer wieder disnaͤmlichen, 
die eitlen Vorwuͤrfe! Iſt es dir denn chande einen 
Mann zu lieben, um welchen alle andre Maͤdchen 
ron Meſſina ſich eifern? — Fuͤcwahr, jede würde 
ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, ſich bruͤſten, wenn ſie von Vi⸗ 
vonnen geliebt wuͤede, wie du; von dem Mann mit 
ſo ſchimmernden Vorzuͤgen, der ſeines Monarchens 
Guͤnſtling iſt, und als Frankreichs Marſchall glaͤnzt. 
Oder haͤltſt du es fuͤr Schande Meſſinens Vicekoͤni⸗ 
gin zu werden? (ironiſch) — O Cuenna! folge 
doch einmal der Empfindung deines Herzens, da du 
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den Stolz, nie geliebt zu haben, ohnehin nicht mehr 
zu behaupten vermagſt. 

CTuenna. O Blanka! Blanka, du ſprichſt einer 
Leidenſchaft das Wort, die ich doch ſtets forgfältig 
gleich einer Schlange verabſcheute, und nun dennoch 
Gefahr laufe in ihre verderblichen Abgrund unerrett⸗ 
lich zu ſtuͤrzen: denn, — ach! — die Flamme der 
Liebe grief ohngeachtet meines Kampfes, meines 
Widerſtrebens doch mit jedem Tag, ſeit ich ihn das 
erſtemal ſah, immer mehr um ſich. — O Blanka, 
(ſchwaͤrmeriſch) wenn ich jenes Tages gedenke, 
gedenke ſeines Einzugs, — — wie ihm alles 
entgegen jauchzte, Blanka! — als er daher ritt, 
ſchoͤn wie Apollo, und maßeſtaͤtiſch wie ein Gott! 
(mit ſteigendem Affekt) — Blanka! — und als 
mich ſein liebeberedter, verfuͤhrender Blick traf! 


(mit zärtlich geſchmolzenem Schmerz) O Blanka! Blau: 


ka! da pochte auf einmal gewaltſam mein Herz, da 
bebte ich, da ward mir auf einmal ſo bange! — 
doch du ſahſt es ja ſelbſt! — 

Blanka. Ja, ich ſah deine Beklemmung, deine 
Zerſtreuung, ſah bich auf einmal eeröthen, und 
ahndete. 

Cuenna. Und ahndeteſt nicht vergebens! — 
(mit Schmerz) Ja, damals, damals floß das ſuͤſſe 
Gift der Liebe unaufhaltſam hinab in mein Herz! — 
und nun, da ich liebe, verlor ich alles, (bis zu Thraͤnen 
bewegt) — bin ich ungluͤcklich geworden! — 

Cuenna. Ungluͤcklich, ſagteſt du? — (tröſtend) 
Cuenna! — ſey nicht ungerecht gegen das Schick⸗ 
0 (nachdruͤcklich mit feyerlichem Tone.) O! wi oft 
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quälen wir Sterbliche nicht uns ſelbſt mit eitlen 
Sorgen, mit ſelbſt erfundenem Jammer! — Wie 
oft eilt die zuͤgelloſe Phantaſie, und die befluͤgelten 
Wuͤnſche des unerſaͤttlichen Herzens über alles un⸗ 
achtſam hinweg? — Cuenna! wie oft taͤuſcht uns 
die gefärbte Brille des Eigenſinns mit bloßen Phan⸗ 
tomen? — O nur zu oft glauben wir nichts, als 
duͤſtere Einoͤden des Kummers und des Elends zu 
ſehen, gehen bey den lieblichſten Blümchen der Freu— 
de unachtſam voruͤber, oder zerknicken wohl gar oft 
ſelbſt die Keime begluͤckender Hoffnungen. — Cuen⸗ 
na! glaube mir, auch deine Zufriedenheit wird mies 
derum aufbluͤhen, ſo du zuruͤckfehreſt aus jenen 
dunklen Labyrinthen des Harmes, in 1 nur die 
Phantaſie dich verfuͤhrt hat. 

Cuenna. O nein, Blanka, mein Verluſt iſt weit 
mehr als ein taͤuſchender Wahn nur. — O ich ha⸗ 
be alles verlohren! — — 

Blanka. Alles? — Alles? — 
Cuenna. Ja alles, — ſag ich dir — die Ruhe! 
— Ach fie iſt dahin, fie die Würze des Lebens, 

ie, die allein nur der Freude Paradieſe hervorruft, 
in jenen Herzen, die ſie bewohnet: hingegen, aus 
denen ſie flieht, ach da verwelkt jede Blume der 
Freude! — Ja Blanka, fie iſt der Talismann, 
deſſen allmaͤchtiger Zauber den Bettler in der ara 
muthsvollen Hütte begluͤckt, und ohne welche all der 
ſchimmernde Prunk, all die rauſchenden Freuden der 
goldnen Palläſte⸗Bewohner nur glaͤnzendes Elend 
find. O Blanka! (mit Affect) fie iſt unſchaͤtzbar, 
ſie iR das Ai ichſe Kleinod hienieden, aber, ach! 
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eben fo gebrechlich als koſtbar, und darum auch leider 
ſo ſelten ſo leicht zu verlieren. O Blanka! auch 
ich Ungluͤckliche, ja! auch ich habe dies Kleinod 
vieleicht auf immer verloren. (ſebr heftig bewegt,) 


Zweyter Auftritt. 
Cuennens Vater, „und die Vorigen. 


Cuennens V. (Im Daherkommen) Nun, 5 
Himmel, ſagt mir doch, iſt die Welt aus ihren 
Angeln gehoben? Iſt es nicht unerhoͤrt, daß ein 
Greis, deſſen welke Haare bereits in die Grube fal⸗ 
len, Mädchen voll bluͤhender Jugend zur Theiln ah⸗ 
me an einem Feſt der Freude aufmahnen muß? 
Kommt! kommt doch nun endlich einmal mit mir! 
— — (beobachtet Eyennen, wird ihre Schwermut 
gewahr, welche fie zu bergen ſucht, ergreift ſchmei⸗ 
chelnd ihre Hand, und fährt dann fort) Wie ? meine 
geliebte Tochter! du fo truͤbe! — — Immer noch, 
ſelbſt itzo fo duͤſter? — o ſage mir doch, wann 
wied endlich einmal jene Heiterkeit wiederkehren, 
die ſonſt dein ganzes Weſen umluͤchelte, die ſonſt dir 
ſo eigen war. 

Cuenna. (mit Nachdruck) Vater, ich bitt' euch, 
ſeyd ruhig, ſeyd ruhig, — Ich hoffe, es wird, ja 
es muß bald anders werden. 

Blanka. Gewiß, Cuenna! nur verſcheuche dei— 
ne eitlen Sorgen, und gieb dich mit deinem Schick⸗ 
ſal zufrieden. 
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Cuennens V. Ja, meine Tochter, dieß iſt 
auch der ſehnlichſte Wunſch deines alten, deines dich 
ſo herzlich liebenden Vaters. — Cuenna! — was 

frommt dir der Harm? Was all der tyranniſche 
Kampf gegen dein Herz, da es nun ſchon einmal 
fo iſt? — Maͤdchen, es iſt vergebens, fuͤrcht' ich. 
Traun! die Natur vertraͤgt nicht leicht Feſſeln des 
Zwanges. Gefühle des Herzens ſtehen nicht im— 
mer in unſerer Willkuͤhr, ſie zu erſticken. — Und die 
Erfahrung, ja die hat es laͤngſt mehr als tauſend⸗ 
mal bewieſen, daß Gefühle der Liebe je ſpaͤter ſel⸗ 
be erwachen, beſonders bey Maͤdchen wie Du, und 
in Herzen als das Deinige iſt, deſto unvertilg⸗ 
barer ſind; ach ſie wurzeln gleich auf einmal zu tief! 
— Cuenna! ich hoffe, Vivonne ſoll deiner nicht 
unwuͤrdig ſeyn, ich hoffe, — er wird dich nicht 
ungluͤcklich machen. — 

Cuenna. O Vater! daß a der Himmel bazu 
Amen ſpraͤche! — 

Cuennens V. Das wird er. — — doch nun 
kommt, laßt uns Theil nehmen an der Freude des 
heutigen Feſtes, wozu uns Vivonne geladen; kommt, 
es iſt Zeit. | | 

Ä (geht ab) 
Beyde, Wir kommen! 
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Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. 


nenne 0 Blanka! — Blanka! noch ims 
mer theilen Liebe, Beſorgniß, und Ruhe mein 
Herz! Blanka! ich weiß nicht, noch nie war es 
mir ſo, als wie heute, — ſo aͤngſtlich, — ſo voll 
hier! — ja, das Herz moͤchte mir beynahe zerſprin⸗ 
gen. 

Blanka. Habe Geduld, Euenna! ich bitte 
dich, — das wird gewiß noch alles ſich geben. — 

O Cuenna wie ſehr war nicht auch damals mein 
Herz mir beklemmt, als Rigginaldos verfuͤhrende, 
liebberedte Blicke es auf einmal durchgriffen, und 
mein ganzes Weſen die Liebe durchgluͤhte. O weißt 
du es nicht mehr, wie damals auch meine Seele 
von Sorgen, und bangen Zweifeln an ſeiner Treue 
gequält ward? — Wie damals auch meine Ruhe 
beynahe zu ſinken begann? — Doch das alles ver⸗ 
ſchwand, als Rigginaldo mit flammendem Herzen 
mir feine Liebe geſtand. Ja, — feine heiligen 
Schwuͤre verſcheuchten jedes Beſorgniß. — Cuenna, 
ich hoffe, auch deine Sorgen werden dann entſchlum⸗ 
mern. — Oder ſollte Vivonnens Liebegeſtaͤndniß, 
ſollten ſeine Schwuͤre noch nicht erklecken? 

Cuenna. O Blanka! dein Schickſal war nie 
ſo bedenklich! Rigginaldo iſt von Vorwuͤrfen des 
Wankelmuths frey. Ja Blanka! ich geſtehe dir, 
waͤre damals, als Rigginaldo um meine Hand ſich 
bewarb, es nicht mein feſter Eutſchluß geweſen, nie 
i an 
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an einen Mann meine Hand und mein Herz zu vers 
geben, traun! ich wuͤrde unbeſorgter mich der 
Liebe überlafen haben. — Doch ich vertraute zu ſehr 
auf mein Herz, und ach! — ehe ich es verſah, 
ſchlich ſich die Liebe hinein; habe ich meine Ruhe 
verlohren. | 
Blanka. Die aber, wie ich mit Zuverſicht hoffe, 
nicht auf immer dahin iſt. Ja! fen gekroſt, fie wird 
gewiß wiederkehren, dieſe traute Geſpielin der Freu⸗ 
de. — Doch nun komm, Cuenna! — komm! — 
7 IR Cbeyde ab) 


Vierter Auftritt. 
Vivonne. Gloirmonte. 


(die Scene ſtellet ein Zimmer vor, von welchem aus 
ſich der Proſpekt Im Dintergrunde in einem wohl⸗ 
beleuchteten Redoutenſaal eröffnet. Man ſteht auch 
verſchiedene Gaͤſte bin und wieder gehen, rau⸗ 
ſchende Muſtk, Menuette mit Trompeten 9 5 
Paucken erſchallen aus dem Saale.) 0 


Vvivonne. (mit Affect) Ja, Gloirmonte! mit 
Ungeduld, mit ſehnlichetem Verlangen als jemals, 
erwarte ich nun, ob es auch heute mir noch nicht 
gelingt meine Ungewißheit zu enden, — zu enden 
das bange Schweben zwiſchen Hoffnung und Zweifel, 
ob Cuenna mich liebt. — Zwar ihre Blicke, ja 
ihr ganzes Betragen laͤßt dieſes mich hoffen; doch 
ich will aus ihrem Munde die entſcheidenden, die 
entzuͤckenden Worte vernehmen: „Vivonne! ich lie⸗ 
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be ſie!“ O! Gloirmonte! dann, dann aber iſt 
mein Entzuͤcken namenlos, dann moͤcht' ich es an 
das Blaue des Himmels mit Flammenzuͤgen ſchreiben 
koͤnnen, wie unausſprechlich glücklich ich bin! 
Sprich, Gloirmonte! iſt Cuenna nicht ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Natur, voll himmliſcher Gaben? Beſitzet 
ſie nicht eine blendende Schoͤnheit, einen bewun⸗ 
dernswuͤrdigen, ſchimmernden Geiſt, und eine ſo 
edle, ſo erhabene Seele? — Siegt ſie nicht uͤberall 
unwillkuͤhrlich mit ihren bezaubernden Neitzen, und 
dennoch macht ſie von ihrer Allmacht keinen Gebrauch? 
O! Gloirmonte, wenn auch meine Hofnungen eis 
tel, mein Beſtreben all umſonſt waͤre? 

Gloirmonte. Umſonſt? — Wie 2 Vivonne 
ſonſt immer zu fiegen gewohnt, der die kaͤlteſten Her: 
4 entflammte, der ſonſt beſaß, ſobald er nur woll- 

— der ſollte dießmal ſich vergebens bemuͤhen? 
— . Pah! — hinweg mit dieſer eitlen Beſorg⸗ 
niß — 

Vivonne. Ja Gloirmonte! alles will ich daran 
wagen, ſie zu beſitzen. Bey Gott; ſollten auch 
ungeheure Hinderniſſe ſich auf dem Wege zu ihrem 
Herzen emporthuͤrmen, ich will es dennoch verſu⸗ 
chen ſie zu uͤberſteigen; ja einen Sprung uͤber die 
Hölle ſelbſt wollte ich wagen, und wäre fie auch ei⸗ 
ne Heilige, ſie aus dem Himmel entfuͤhren. 

(eilt ab) 
Gleismonte, (ſteht fumm, und ſtarr ihm nach) 
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Fünfter Auftritt. 
Rigginaldo und Gloirmonte. 


Migginaldo. (eilfertig, wichtig, und mit ſichtba⸗ 
rer Aufwallung der Eiferſucht) Gloirmonte! — — 
Wie? — Was ſtauneſt du? Saheſt du nicht Vi⸗ 
vonnen, wie ihn die Liebe umhertummelt? wie er ſie 
. aufſucht? — 

Gloirmonte. O ja — Eben zog er mich eine 
geraume Zeit mit ſich umher, und ſchwaͤrmte mir 
vor einem Augenblick eben hier von ſeiner Liebe bis 
zum Tollwerden vor. 

Rigginaldo. caus Aerger Uchelnd) Glonmon⸗ 
te! — Wahrlich! — Vivonne ſpielt eine poſſierli⸗ 
che Rolle! — (mit Ernſt) Doch bald, bald ſoll ſie 
ein Ende nehmen, und all ſeine Herrlichkeit mit. 

Gloirmonte. (mit Heftigkeit) Das fol ſie! — 
Ja! ſchon wehen die feindlichen Flaggen auf dem 
mittellaͤndiſchen Meer, ſchon iſt alles zum Ausbruch 
des Krieges gefaßt; — der Augenblick der Entſchei⸗ 
dung iſt nah, und mit ihm der Triumph meiner 
Rache uͤber Vivonne. — Ha! warum ſtieg er uͤber 
die Ruinen meiner geſtuͤrzten Hoffnungen zu dem 
hoͤchſten Gipfel der Ehre empor? — O Rigginaldo! 
ſo oft ich nur daran gedenke, gedenke, daß Vivonne 

eben das iſt, wornach mein hoͤchſter Ehrgeitz gezielt 

hat, dann empoͤrt ſich ſtets alles in mir. — Bey 

Gott! — die ganze Welt muͤßte mir das Zeugniß 
geben, daß meine Rache gerecht ſey. — Hat er nicht 

mein Herz an der empfindlichſten Seite auf das tiefſte 
ver⸗ 
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verwundet e Zwang er mich dadurch nicht ſelbſt, 
meine vorige Freunbſchaft in Haß zu verwandeln? 
Warum ſoll ich nur mit den elenden Broſamen des 
Gluͤcks mich begnuͤgen? — Warum ſoll ich an den 
Rockzipfel feiner vergaͤnglichen Herrlichkeit armſelig 
mich anſchmiegen, und ſo die glaͤnzende Bahn des 
Ruhms unbemerket hinter ihm durchſchleichen? — — 
Nein! — nein, bey Gott, nein, das will, das 
kaun ich nicht! — Der unerſaͤttliche Durſt meines 
Herzens nach Rohm verſchlingt jedes andre Gefuͤhl. 
— Hal ich will allem Hinderniſſen trotzen! — Nig⸗ 
ginaldo! ich will mich hin durchringen bis an das 
Ziel meiner erhabenen Waͤnſche, wornach Vivonne 
den Weg mir vertrat. Ja! Nigginaldo! er falle! 
— bey Gokt! er muß fallen, und wenn die Ve 
ſelbſt ſich gegen mich verſchworen haͤtte. 
Rigginaldo. Recht fo, Gloirmonte ; er falle, 
und nur ſein ſelbſt iſt die Schuld, daß dein und 
auch mein Haß ihn trifft. Ja, ſein die Schuld, 
daß auch ich jenes Kleinod wieder zu erobern ſuche, 
welches Vivonne mit wegſtahl. — Cuenna! ! Cuenna! 
O! was war dieſer weibliche Engel mir nicht! — 
(init Schmerz) Ja! ihr Beſitz waͤre fuͤr mich ein 
Himmel geweſen, den ich um tauſend andre Seelig⸗ 
keiten nicht vertauſchet hätte. (bewegt) O! — Gloir⸗ 
monte! — mein Herz; — ach! — es blutet noch 
immer ob der Erinnerung an jene ſeligen Tage, als 
mich ſchon die entzuͤckendſte Hoffnung ſie zu gewinnen 
begluͤckte. — — O! — Vivonne hat mir auf 
einmal mehr als alles geraubt, da er Cuennens 
Herz mit Liebe beſtrickte! — Ja! — Ja! Vioonne 
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hat mein ganzes Weſen in Aufruhr geſtuͤrmt! — — 
Wahrlich! ſolch ein Verluſt müßte die Standhaftig- 
keit eines Martyrers ſelber erſchuͤttern! — Gloir⸗ 
monte! wer kann mirs verargen, wenn ich ſuche, 
dieß verlohrne Kleinod aus den Haͤnden des Raͤubers 
wieder zu reiſſen? — Sprich! — Wer kann mir 
es verargen, wenn ich dazu auch Mittel ergreifen 
muß, die freylich der phantaſtiſche Froͤmmling aus über- 
ſpannter Gewiſſenhaftigkeit nicht vollkommen gut 
heiſſen mag, die aber der Mangel an Auswahl mir 
nothwendig macht? — 91 bey Gott! — die ent⸗ 
zückende Hoffnung ſolch ein Kleinod noch zu erobern, 
koͤnnte ſelbſt bie Tugend eines Engels verfuͤhren! — 
— Und am Ende was ſind auch die Waffen die 
ich zur Gegenwehre gebrauche? — Eine Finte, als 
ob ich alle Abſichten auf Cuennen fahren gelaſſen, 
der mein Liebesroman mit Blanka die hoͤchſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit giebt, und ein Verſuch Vivonnen zu 
entfernen. Ja! Dieß iſt es Alles, was ich um 
klug zu ſeyn u. uternahm, und iſt Klugheit nicht ſelbſt 
eine Tugend? 

Sloirmonte. St! — Rigginaldo! ſieh! dort 
kommen eben Cuenna und Blanka von ferne aus der 
Gallerie gegen uns zu. 

Rigginaldo. Komm! Gloirmonte, ehe Sie uns 
ER hier zur Seite, vieleicht Finnen wir aus 
ihrem Geſpraͤche manches erfahren. 

| c(beyde ab) 


5 Sechs⸗ 


is Ciuenna und Vironne, 
Sechster Auftritt. 


eum und Blanka kommen , ſich überall ums 
ö ſehend. 


Cuenna. (beklemmt) Hier laß uns noch ein we⸗ 
nig verweilen, Blanka, denn noch bin ich nicht ge⸗ 
faßt genug ihm meine Schwaͤche, ihm den Kampf 
meines Herzens zu bergen. | 
Blanka. Sey ruhig, Cuenna, und faſſe Muth. 
Cuenna. O Maͤdchen, wer da ſo gleich, und 
ſtandhaften Muth faſſen koͤnnte! — Hier fuͤhl ichs 
bereits ſchon zu ſehr, daß man in der Liebe am 
ſchwaͤcheſten iſt. Bey ruhigem Blute laͤßt ſich viel 
vernuͤnfteln, aber wenn das Herz einmal gegen die 
Vernunft ſtuͤrmet, dann uͤberſtimmet nichts ſo leicht 
den Tumult der Leidenſchaften; dieſe wollen den 
Zweck, fo ehr bie Vernunft wieder ſpricht: er iſt zu 
nahe, heißt unzertrennbare Liebe, und Beſitz; Liebe, die 
Vivonne vieleicht nicht einmal kennt, — nie zu hal⸗ 
ten Willens iſt! O Blanka! dieß ; dieß macht mich 
immer noch zittern! — — 

Blanka. Euenna! die Zeit iſt ein wunderthäͤti⸗ 
ger Arzt, o ſie hat ſchon ſo viele wunde, ſelbſt ganz 
zerriſſene Herzen geheilet. Nie das Beſſere hoffen, 
ſtets nur das Aergere fuͤrchten, iſt Kleinmuth. Cuen⸗ 
na! verſchleuß dein Herz der Hoffnung, dieſem er⸗ 
quickenden Balſam des Lebens nicht. — Ja glaube 
mir doch! wenn der erſte Drang des Herzens voruͤber 
ſeyn wird, wenn du einmal mit Vivonnen und der 

| Liebe 
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Liebe vertrauter geworden, dann ſag ich dir, wird 
alles wieder gut werden. 

Cuenna. O das wolle der Himmel geben! — 
Aber — Blanka! wo er wohl ſeyn mag? — Blan⸗ 
ka! iſt es nicht ein ſonderbares Ding um mein Herz? 
Es bebt bey den leiſeſten Gedanken an Vivonne, und 
dennoch mahlet meine Phantaſie ſtets ſich fein Bild. 
Ja Blanka! je mehr ich dem Entſchluß mich naͤhere, 
der Empfindung meines Herzens zu folgen, deſto 
ſehnlicher wuͤnſche ich mir, ſeine Liebe zu pruͤfen. 

Blanka. Komm! wir koͤnnen ihn ja von Ferne 
beobachten, und alle ſeine Schritte mit einem auf⸗ 
mitkſewen Age begleiten. ’ 

bevde ab) 


ebener Auftritt. 
Voivonne und der Haushofmeiſter. 


Vivonne. Bald Mitternacht alſo, ſagt ihr; 
wird die Glocke nun ſchlagen? 

Haushofmeiſter. Ja Sir! 

Vivonne. Und doch find, wie mich duͤnket, 
nicht alle noch hier, die ich zu dieſer Redoute 
geladen? 

Haushofmeiſter. Sir! fie find es alle! 

Vivonne. Alle? 

Haushofmeiſter. Ja! Niewend blieb weg! 

Vivonne. Niemand! wirklich Niemand? — ich 
zweifle: denn noch vermiſſe ich einige. Sagt mir, 
ſaht ihr jenen sub florentiniſchen Grafen, und Cuen⸗ 
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ſeine Tochter? auch die Signora Blanka ihre Ver⸗ 
traute? 

Zaushofmeiſter. Ja Sir! ſchon vor geraumer 
Zeit ſah ich ſie kommen. - 
Vivonne. (fur ſich) Alſo dennoch hier! (wieder 
laut) Gut! — Sorget nun ferner, daß es an nichts 
gebreche, ſparet nichts, was nur immer die voll⸗ 
kommenſte Zufriedenheit Aller erhalten, was das leb⸗ 
hafteſte Vergnuͤgen allgemein machen, und die Freu⸗ 

de, wie moͤglich, erhoͤhen kann. 
(Der Haushofmeiſter geht unter einer Verbeugung ab) 
Vivonne. Sie iſt alſo dennoch hier? Sie, die 
mein forſchender Blick bisher vergebens geſucht hat, 
meine angebetete Cuenna, Sie, der mein Herz laut 
entgegen ſchlaͤgt. — Was fol dieſe Abgeſchiedenheit? 
— Wo mag ſie doch weilen? — Fort! — alles 
will ich nochmals durchforſchen, nicht eher ruhen, 
bis ich ſie finde, und dann wie angekettet nimmer 
mehr von 1 Seite weichen. — 
Ceilt ab.) 


Achter Auf tritt. 


Gloirmonte und Rigginaldo von wo esch 
denen Seiten. 


Rigginaldo. (aufgebracht) Ha! Gloirmonte! 
— Gut, daß ich dich treffe, — wiſſe, Cuenna 
hat mich auf das empfindlichſte eben beleidigt; ich 
wollte tanzen mit ihr, und Sie — ſchlug mir es ab. 
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Gloirmonte. O Nigginaldo, auch mir, mir 
that ſie den Schimpf an, auch mich wies ſie ab. 
Ha! ich glaube zu vergehen vor Aerger! — 

Rigginaldo. Und wie fie mich dabey mit fo 
ſuͤſſen Worten abfertigte, wie ſie die Pille zu ver⸗ 
golden wußte? Doch das benahm ihr die Bitterkeit 
nicht. — Ha! das zerſpaltete meine Seele mir wie— 
derum, Gloirmonte! das entflammte mein Herz 
von Neuem mit unverſoͤhnlicher Rache. Ja, nur 
Vivonnen, nur ihm haben wir das alles zu dan— 
ken. — Doch Gloirmonte, ich will dieſe Liebe zer— 
nichten, Vivonne muß fallen, und ſollte ich ſelbſt 
daruͤber zu Grunde gehen. | 

Gloirmonte. Gebuld, Rigginaldo, unſer Brief 
hat ſicher gewirkt. Wie eine Doſis Herz zerfreſſenden 
Gifts fras jene wichtige Warnung! „Wenn der 
„Hollaͤnder nicht einen leichten Sieg erfechten ſoll, 
„fo muß ein anderer, als unſer wolluͤſtiger Statt» 
„halter, der aus Liebe zu einer gewiſſen Sig— 
„nora Cuenna die Zeit unthaͤtig verſchwelgt, ihm 
„entgegengeſtellt werden.“ Ja Rigginaldo! alles dieß 
wird ſtadtkundig geworden ſeyn in Paris; ſobald als 
der Ruf von Vivonnens ſtrafbarem Betragen durch 
das Scho unſerer Miethlinge endlich bis zu des Koͤ— 
nigs Ohren ſelber gedrungen iſt, in jenem Augen- 
blick muß Vivonnens Ruhm ſicherlich ſinken. O 
gewiß! gewiß wird er nach Paris zur Verantwor- 
tung abgerufen werden, und nichts kann ihm from⸗ 
men, noch ihn rechtfertigen gegen die allgemeine 
Stimme des Rufs. 
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Rigginaldo. Wahrlich! alle Rettung iſt für ihn 
nun vergebens; ſelbſt, wenn er auf Beweiſe dringt, 
ſtuͤtzt er noch tiefer. 

Gloirmonte. Ja dann derten un ſere Zechinen 
wirken, und als unverwerfliche Zeugen gegen ihn 
auftreten. | 

Rigginaldo. Herrlich, Ben er . bereich 
vortreflich! — Vivonnens Sturz iſt gewiß; wir 
entreiſſen ihm den Wonnebecher der Liebe, eh' er 
ſich es verſieht, ehe er ihn auch nur zu koſten be⸗ 
gann, und dann mag er jammern wie ein Schmer⸗ 
zens Sohn, dann mag er dem bleichen Mond ſeine 
Leiden klagen, und mit der Verzweiflung liebaͤugeln. 

Sloirmonte. St! ſtille! Bruder! komm! man 
koͤnnte hier uns behorchen. (beyde ab.) 


Neunter Auftritt. 
Ceuenna und Blanka. 


Blanka. Nun ſahſt du es ſelbſt, y wle ſorgfaͤltig 
er dich uͤberall aufſuchte? 
Cuenna. O Blonka! — — ich ſah 00 ſah ihn, 

und — mein Herz wallte ihm entgegen! — O daß 
ich ihn fo liebenswuͤrdig finden mußte! — e 

Blanka. Und iſt er dieſes nicht wirklich? O ich 
wollte dir es nicht verargen, wenn du ihn auch eis 
nem Halbgott verglichen haͤtteſt; denn die Liebe be⸗ 
ſchaut ja ſonſt immer die Eigenſchaften des Lieblings 
durch das Vergroͤſſerungsglas der Leidenſchaft. — 
Doch bey Vivonne W die Liebe dieſes Zaubers 

nicht, 
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nicht, um ihn in den Herzen aller Mädchen ſiegen 
zu machen. — Ja! ſahſt du es nicht, wie alle 
dort in dem Saale ſeine maͤnnliche Schoͤnheit ent⸗ 
zuͤckte? Wie fie ihn mit ihren Blicken überall ver- 
folgten? wie die Anmuth ſeines Ganges, und die 

Grazie, welche ſein ganzes Pe umgiebt, alle be⸗ 


e NT 
Cuenna. O ſchweig 19 — Dieß Po⸗ 
chen hier, — mir ſo neu! — ſo ungewohnt, — 


ſpricht es nicht ohnehin ſchon zu beredt fuͤr ihn? — 
Sein banges Aufſuchen — achl ſchon dadurch fuͤhlte ich 
mich hingeriſſen! — und nun ſucheſt du mich durch 
die Erhebung der Eigenſchaften meines Ueberwin⸗ 
ders ganz wehrlos zu machen! — 

Blanka. Cuenna! ſiehe! da koͤmmt er nun 
eben! - N 
Cuenna. (verlegen) Gott! — eben itzt! — O 
wie verberge ich vor ihm nun meine Schwaͤche! — 


Zehnter Auftritt. 
Vivonne und die Vorigen. 


BR Vivonne. (koͤmmt, ſich überall forgfältig um ſebend 
daher, erblickt Cuennen, und eilt auf ſte zu) Fraͤu⸗ 


lein! — reizende Cuenna! — endlich beguͤnſtigt 
mich das Gluͤck Sie zu finden — Doch, wie? Si⸗ 
gnora! — Sie fo einſam? Sie, hier? — fo ab⸗ 


geſchieden? — O wie ſehr wuͤrde es mich ſchmerzen, 
wenn Mißvergnuͤgen ihre Seele truͤbte. 
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Cuenna. Nein, Herr Statthalter! — Wer 
könnte hier zugegen ſeyn, ohne Theil zu nehmen? 
— Hier, wo alles Einklang der Freude iſt, wo 
die Zufriedenheit, und die ausgeſuchteſten Ergögune 
gen von allen Seiten herzulaͤcheln, 

Vivonne. O reizende Cuenna! laſſen Sie mich 
für dieſe entzuͤckende Schmeicheley ihre bezaubernden 
Haͤnde kuͤſſen! (küͤtzt fie mit Feuer) | 

Cuenna. Nein! — nennen Sie das nicht 
Schmeicheley, Herr Statthalter! 

Diponne, (mit aufglühendem Affekt) O Signo⸗ 
ra! ich dürfte alſo wirklich hoffen? Ich haͤtte alſo 
dennoch das Ziel meiner Wuͤnſche erreicht? — 5 

Cuenna. (beſchaͤmt und verlegen) Herr Statt⸗ 
halter! — fuͤrwahr! — ich weiß nicht! N 
Wie koͤnnen Sie wohl noch zweifeln! — — 

Livonne. Signora! — Sie koͤnnten — aber — 

Cuenna. Mich verſtellen, wollen Sie ſagen? — 
Nein! — Dieſe Kunſt kennen die Eingebornen die⸗ 
ſes Landes nicht, auch Euenna kennet fie nicht. 

Vivonne. (etwas betreten) Signora! — ich 
verſtehe Sie! (mit Laͤcheln) Doch ich hoffe, Sie 
werden mir dieß kleine Mißtrauen zu gute halten, 
welches Ihre einſame Abgeſchiedenheit von Tanz 
und Muſik veranlaßte. — (im ſchmeichelnd bittenden 
Tone) Signora! duͤrfte ich mir wohl mit dem Gluͤ⸗ 
cke ſchmeicheln, Sie nun dort in dem Saale, unter 
den Reihen der Tanzenden auffuͤhren zu duͤrfen? — 

Cuenna. (mit zunehmender Beklemmung und Ver⸗ 
legenheit) Herr Statthalter! — ich — Sie — 
vergeben! — — | 

Di: 
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Vivonne. (betroffen) Wär es moͤglich? — Wie? 
Signora! Sie tanzten nicht? — gar nicht? — 

Cuenna. (mit bebendem Tone, ſucht den Drang 

ihres Herzens, und das Aufwallen der Liebe zu bergen) 

Herr Statthalter! — ich muß, (fühlt auf einmal 
ihre Schwaͤche) leider! dieſe Ehre mir verbitten. 4 

Vivonne. O Signora! wenn Sie eben fo un— 
erbittlich als reizend ſind, ja dann gebe ich ſelbſt 
auch alle Hoffnung fuͤr die Gewaͤhrung meiner Bitte 
verloren, 

Cuenna. (mit zärtlicher Beſchämung) Vivon⸗ 
ne! — — Sie beſchaͤmen mich! — 

DVivonne. (zudringlich) O angebetete cuenna!— 
Seyn Sie nicht unerbittlich! — 

Cuenna. ((ſucht ſich zu W Vivonne! — 
(mit einem unwillkuͤrlich ſchmachtenden Blick.) 

Vivonne. (mit Glut) Signora! darf ich das, 
was ich in ihren ſchoͤnen, bezaubernden Augen leſe, 
Gewaͤhrung nennen? 

CTuenna. (erröthet, will aufſtehen, ſchwankt einen 
Schritt vorwärts „ ihr Buſen ſchwillt unrubig empor.) 
Herr — Statthalter! (Sie fuͤhlt ihre Unvermoͤgen⸗ 
heit, und ſucht allen Kraͤften aufzubieten, um 9 Schwaͤ⸗ 
che zu bergen.) 

Vivonne. (entzückt) O reizende! ana 
Cuenna! nun haben Sie Vivonnen durch die Er— 
fuͤllung ſeines herzlichſten Wunſches auf das hoͤchſte 
begluͤckt. 

Cuenna. (wendet das Geſicht weg, erblaſſet, und 
verhalt ſich das Gere) Blanka! — Gott! — wie 
wird mir! — (ſchwankt zuruck) 
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Blanka. (erſchrocken) Um Gotteswillen! was 
iſt dir? — du erblaſſeſt? 

Vivonne. (ebenfalls erſchrocken) Gott! — was 
iſt das? — 

1 (wird ohnmaͤchtig, ruft mit Schwache) 
Vi — vonne! — 

Blanka. Bey der heiligen Jungfrau! fe‘ wird 
ohnmaͤchtig! Cuenna! — Gott! — Hilfe! (ſucht 
ffe zu laben) 5 a 

Divonne. (ſebr beſtuͤrzt) He! Hilfe! Lorenzo! 
Marko! Antonio! He! Hilfe! — Hilfe! — 

(Bediente und andere Masken eilen berzu, Vivonne 
und Blanka ſuchen Cuennen wieder zu ſich zu 
bringen, waͤhrend dem der Vorhang faͤllt.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zepter Aufhug. 


* 
Erſter Auftritt. 


Gloirmonte und Rigginaldo kommen und ſetzen 
ſich; ein Bedienter bringt das Fruͤhſtüͤck. 


Gloirmonte. In der That, Rigginaldo! die 
geſtrige Scene zwiſchen Cuenna und Vivonne frap⸗ 
pirte! — Alles lief herbey, alles draͤngte f ch um⸗ 
her, und erſtaunte. 

Ki 
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RNigtinaldo. (mit Eifer) Und Vivonne war 
ganz auſſer ſich! (mit zunehmender Lebhaftigkeit) Du 
wirſt es ſelbſt bemerket haben, wie er ſtarr hinſah 
auf Sie, bald erroͤthete, bald wieder erblich? — 
Wie fein Herz ſichtbar empor ſtuͤrmte? wie er mit 
Schmerz, Liebe, und Beſorgniß rang? 

Gloirmonte. O ja! mit unverwandten Blicken 
beobachtete ich alles genau! — . 

Rinninaldo. Und nun, was ſpricht er dazu? 
Iſt er nun ganz von Cuennens Liebe uͤberzeugt? Haͤlt 
er ihr ſchmachtendes Ausrufen ſeines Namens, als 
fie ſich ſchwindelnd noch von ihrer Ohnmacht allge⸗ 
mach erholte, fuͤr der Liebe ſi chere Probe? (mit 
Ironie, und Aerger.) 

Gloirmonte. Ja! wie von dem Daſeyn ſeines 
eigenen Ichs, ſo 5 er von Cuennens Liebe nun 
uͤberzeugt. Sein Entzuͤcken iſt graͤnzenlos; im 
Taumel der Liebe ſchwaͤremt er umher, und Cuenna, 
Liebe, und wieder, Cuenna! iſt beynahe alles, 
was er nun vor Uebermaaß der Wonne zu ſtammeln 
vermag. 

Rigginaldo. (Mit zugenommener Auſwallung, 
und belb verbiſſener Wuth) Er iſt alſo ganz ſelig? 
E ganz wonnetrunken? 

Gloirmonte. Ja! das iſt er! — und hat er 
nicht auch Urſache dazu? — Was Muͤhe koſtet, 
ſchmeckt gewoͤhnlich um deſto beſſer. — O gewiß 
wird er nun zur Schadloshaltung ſeines Bemuͤhens 
die Fruͤchte ſeiner Eroberung bald ganz zu genießen 
ſuchen. (mit einem zweydeutigen Laͤcheln) 
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Ninginaldo. (Mit Hitze ſchnell einfallend) Ge 
nieſſen? — 77 (beißt ſich mit wild verzogenem Ger 
ſichte in die Lippen, und blickt mit Wuth flammenden 
Augen gen Himmel empor) O Mord und Hoͤlle! — 
— (Mit fürchterlich ſchreyendem Tone) Nein! nein! 
ich will dieſe Liebe zertruͤmmern! — — (ergreift 
wuͤthend ein naheſtehendes Glas und wieft es zu Stücken 
auf den Boden hin) So! — — (während dem ſpringt 
er auf) Ha! — genießen! — ( ſchlaͤgt ch wuͤthend 
vor die Stirne mit der Fauſt) Bey allen Teufeln! — 

(ſtampft Zähneknirſchend den Boden) Nein! — Mei⸗ 
ne Rache wird zwiſchen ihn und Cuenna treten; er 
ſoll zuruͤck ſchaudern davor, wie vor einem mitter⸗ 
naͤchtlichen Geſpenſt der Hoͤlle! — Bey Gott! er 
ſoll, er darf nicht ehe — 

Gloirmonte, Beruhige dich! Bruder, ſo kirre 
iſt das Taͤubchen noch nicht! — Gewiſſe Begriffe 
von Tugend, Ehre, und Sittſamkeit, die werden 
ihm ſchon noch manche Nuͤſſe aufzuknacken geben, 
und bis er all die Hinderniſſe aus dem Wege geraͤu⸗ 
met hat, ja bis dahin, teitd Monteſpan gewis in's 
Mittel tretten. l 

ARigginaldo. (berubigter) O Gloirmonte! mit 
brennender Ungeduld erwarte ich Nachricht aus Pa⸗ 
ris! — 

Gloirmonte, Und die muß bald OR 8 
Ich ſelbſt harre mit Sehnſucht dem entſcheidenden 
Augenblick entgegen, der die Wirkung unſeres Bries 
fes verkuͤnden wird. Ha! das wird Balſam fuͤr 
mein zerſpaltetes Herz ſeyn, Wenne Sturz zu 

vernehmen. 
f Kig⸗ 
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Rigginaldo. und Niemand kann gegen uns 
auch nur den geringſten Verdacht ſchoͤpfen, daß wir 
davon die Urheber ſind. 

Gloirmonte. O! unmoͤglich, dafür ſind wir 
vollkommen ſicher. — Das Gewebe unſerer Rache 
muß das feinſte Netz einer Tarantel noch weit uͤber⸗ 
treffen. 

Rigginaldo. Und doch ſtark genug ſeyn, Vi⸗ 
vonnen fo damit zu verſtricken, daß er ſich darinn 
unerrettlich verzappeln muß. | 

Gloirmonte. Amen! — Die Gale lache uns 
baun Beyfall zu! — f 

Rigginaldo. Gloirmonte! ich eile mich zu er⸗ 
kundigen, ob noch keine erwuͤnſchte Nachricht aus 
Paris angelangt iſt; und dann zu meiner angebe⸗ 
teten Blanka (mit Ironie) um aus dieſer holden 
Roſe wie eine emſige Biene Honigſeim und Nahrung 
für meine Rache zu ſammeln, und durch ſchmeicheln⸗ 
de Liebkoſungen unvermerkt ihr die Geheimniſſe ihrer 
Freundinn abzutändeln. (eilt ab) 


Zweyter Auftritt. 
Gloirmonte (allein.) 


Gut! vortreflich! Alles entſpricht bisher meinen 
Wuͤnſchen, meinem Plane. — Wirkt die Anklage 
in Paris, wie ich ſicher hoffe, dann iſt Vivonne 
geſtuͤrzt, dann bin ich am Ziel meiner Wuͤnſche. — 
Ha! Ruhm iſt der Abgott meiner Seele! alles will 
ich Diele opfern; jedes Mittel, das meinen Abſich⸗ 

ten 


30 Cuenna und Vipvonne, 
ten entſpricht, iſt mir willkommen „ und ſollte es 
auch in der Hoͤlle erſonnen ſeyn. (ab) 


Dritter Auftritt. 


(Ein anderes Zimmer) 


cue, welche ſich von Lauren vollends an⸗ 
kleiden laͤßt. 


Cuenna. Ja Laura! die heutige Nacht hat alles 
entſchieden — Ich ahndete dieß nicht vergebens. — 
O wie ich ſo ſchwach war! — Wie ich bebte vor 
ihm gleich einer Verbrecherinn, und ohnmaͤchtig 
hinſank! O Laura, Laura! 125 war doch 0 
lich, abſcheulich! — 

Laura. Beruhigen Sie fh, nat — 

Euenne. Laura! — ja ich bin gefaßt, bin nun 
ansfloffen; mich der Gewalt der Liebe zu überlafs 


ſen, mag auch daraus werden, was da wolle. 


— Doch, Laura! nun bedarf ich deiner Verſchwie— 
genheit, deiner Hilfe am meiſten, Cuenna wird das 
fuͤr nicht unerkenntlich ſeyn. 

Laura. Signora! Sie kennen ja ihre Laura, 
die Ihnen ihre treuen Dienſte ſchon laͤngſt zuge⸗ 
ſchworen hat, auf welche Sie ſich ſtets verlaſſen 
koͤnnen. | 

Cuenna. Ja ich verlaſſe mich auch darauf. — 
Geh, Laura! — erkundige dich, was man von 
mir, was von Vivonne ſpricht? — O Laura! — 
nun wird er triumphiren! — Doch ſein Sieg ko⸗ 
ſtet ihn die Freyheit. — Ja Treue oder Tod, 
davon mag er ſich wahlen, 

ö Lau⸗ . 
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Laura. Seyn Sie unbeſorgt Signora! Vivon⸗ 
nens Liebe wird gewiß nie erkalten. 

Cuenna. Laura! ich hoffe es! — Aber Laura, 
wenn er treulos wuͤrde? Ha! dann ſoll ihn nichts 
vor meiner Rache ſchuͤtzen; bis in die Hoͤlle ſelbſt 
wollt' ich ihn damit verfolgen. — Doch Laura! 
gehe nun! und erkundige dich um alles, ja id) muß 
alles, alles, wiſſen. 

Kaurs, Signora! ich werde Ihre Befehle ge⸗ 
treulich vollziehen. (geht ab) 


Vierter Auftritt. 
ECuenna (allein.) 


Gott! — das war eine ſchreckliche Nacht! — 
Meine Seele rang einen entſcheidenden Kampf. 
Liebe, Beſorgniß, Leidenſchaft, Vernunft, Verlan- 
gen und Abſcheu ſtuͤrmten gegen einander. Aengſt⸗ 
liche Zweifel ſchlichen wie Geſpenſter der Nacht 
hinter lachenden Hoffnungen, Bilder folgten auf 
Bilder, Traͤume, auf Traͤume, Gedanken jagten 
Gedanken, und von all dem 0 Du Pivonne der 
Urheber. 


Fünfter Auftritt. 
Blanka und Cuenna. 


Blanka. Cuenna! — wie iſt dir? — 

Cuenna. Wohl! — Blanka! — es if vorüber! 
Nun iſt alles gut! — 

Blan⸗ 
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Blanka. Dem Himmel ſey es gedankt! — O 
wuͤßteſt du, wie ſehr ich deinetwegen beſorgt war, 
wie ſehr ich über den geſtrigen Vorfall erſchrack. — 

Cuenna. (füßt ſte) Gutes Mädchen! — der 
Himmel lohne dir delne Sorgfalt! — — Aber nun 
ſag an, was ſpricht man in Meſſina von mir 2 von 
meiner Liebe? — Verhele mir nichts! ich will alles 
wiſſen, es gilt mir auch alles geichviel was man 
immer ſagen mag. 

Blanka. Ich weiß keine Sylbe! — Was ſoll 
man auch alles ſechen; — Etwa deiner Ohnmacht 
wegen? — 

Cuenna. Ja eben dieſerwegen. O ſag es nur 
heraus, daß Cuenna zum Maͤrchen von ganz Meſ⸗ 
ſina geworden ſey. Ja man wird lachen, ſpotten, 
derlaͤumden; — doch immerhin! Cuenna iſt nun 
troz allen dem entſchloſſen ſich der Empfindung ihres 
Herzens zu uͤberlaſſen. 

Blanka. Waͤre es moͤglich, du haͤtteſt nun den 
Entſchluß gefaßt? — 

Cuenna. Du erſtauneſt? — Ja! fo iſt es! 
— Cuenna liebt Vivonne, und das mag nun ganz 
Meſſina wiſſen; aber wiſſen ſoll es auch, daß, 
wenn Cuenna liebt, fie nicht mit jedem andern lieb⸗ 
aͤugelt. — Die Geſchichte meiner Liebe ſoll unter 
eillionen die einzige in ihrer Art ſeyn; — auch 
das ſoll der geſchaͤftige Ruf in die peibe Welt po⸗ 
ſaunen. 
Laura. (kömmt eilig) Sign: der Statthal⸗ 
ter! — 5 


Cuenna. Vivonne? — . 
8 5 Blan⸗ 
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Blanka. Vivonne? — 
CLauro. Ja ſchoa eilt er die Treppe herauf, 
N (ab) 
Blanka. Nun Cuenna! leb wohl! bis Wieder⸗ 
ſehen, denn die Liebe haſſet muͤßige Zeugen. 
(eilt ab) 


Sechster Auftritt. 


Cuenna (allein.) 


Nun ſey ſtandhaft mein Herz, und verrathe dei⸗ 
ne Schwaͤche nicht zu aeg — Ha! ſchon höre 
ich ihn kommen! = 


Siebenter Auftritt. 


| Cuenna und Vivonne. 8 
(Laura oͤffnet ibm die Thuͤre und geht wieder ab) 


Vivonne. (näbert ſich Cuennen mit Gefühl, kuͤßt 
ihre Hand mit einem zaͤrtlichen Blick, und beginnt mit 
Waͤrme) Reizende Signora! — vergeben Sie, daß 
ich heute ſchon fo früh es wage, Sie mit einem 
Beſuch zu belaͤſtigen. — — Die bange Beſorgniß, 
in welche mich der geſtrige Zufall ſtuͤrzte, ließ mich 
keinen Augenblick laͤnger verzoͤgern, mich nach Ihrem 
Befinden ſelbſt zu erkundigen. 

Cuenna. Herr Marſchall! Ihre Theilnahme iſt 
ſo ſchmeichelhaft für mich, daß — — 


mM vi⸗ 
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Vivonne. (einfallend) O reizende Signora! wer 
koͤnnte Cuennen leiden ſehen, ohne von dem zärtlich: 
ſten Mitleid fuͤr eine ſo liebenswürdige Dame hinge⸗ 

riſſen zu werden. 

Cuenna. Ihr ſchmeichelhaftes Kompliment, Herr 
Statthalter, uͤberſteigt ſchon wiederum meine Kraͤfte 
Ihnen dafür zu danken. 

Vivonne. (mit Ausbruch der Leldenſchact) O 
Signora! nennen Sie das nicht Schmeicheley! — 
Verkennen Sie die Sprache meines Herzens nicht. 
Ja! — Seyn Sie nicht ungerecht, nn Sie nicht 
grauſam gegen Vivonne! — 3 

Cuenna. (verlegen) Ich ungerecht? — Gegen 
Sie? — & 

Vivonne. Ja gegen mich! — gegen Vivonne, 
(ergreift mit Innbrunſt, und einem Blicke der innigſten 
Zärtlichkeit ihre Hand, die er oͤfters kuͤſſet) der, — 
— (mit heftigem, und vollem Ausdruck der Liebe) 
der Sie liebet, der Sie anbetet! — — 

Euenne, (mit anſcheinender Verwirrung) Die 
vonne! — 

Vivonne. (zudringlich, und entfehtoffen) Ja reis 
zende Signora! ich beſchwoͤre Sie! — ſprechen Sie! 
— darf ich mich dem entzuͤckenden Gedanken übers 
laſſen, darf ich es wagen, Gegenliebe zu hoffen? 

Cuenna. (mit aufgluͤhendem Gefuͤhl der Zaͤrtlichkeit) 
Vivonne! — 5 

Vivonne. O angebetete Cuenna! — himmli⸗ 
ſches Weſen, ich beſchwoͤre Sie noch einmal, ſpre⸗ 

chen Sie! — enden Sie dieſe bange Ungewißheit! 
entſcheiden Sie mein Sache — 
a * Cuen⸗ 


En. 
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Cuenna. (mit t gepveßter Bruſt, en Tone) 
Re 45 

Vivonne. (mit banger ungebuld) 0 Ehre! 
ee oft — ich beſchwoͤre Sie (kuͤßt feurig ihre 
Haͤnde) Sprechen jur darf a u — darf 
ich — — 
| Cuenna. (ihn mit einem N fanften 

Blicke, und boldlächelnder Miene beobachten d, beginnt, 
mit feyerlichem, aber zaͤrtlichem Tone) Vivonne! — 
(ſeine Hand faſſend) — ſchlauer, verfuͤhreriſchee 
Mann! — — Aue Vivonne! — — Sie ar 
geſiegt! — 

Divonne, (mit geidenfnft und Ausdruck des Ent⸗ 
zuͤckens) O Cuenna! — Cuenna! — Sie haben 
mich unausſprechlich gluͤcklich gemacht! — Das 


Entzuͤcken hemmt meine Sprache! — (überſtromt 
ihre Hand mit den anker Kuͤſſen.) Euenna Wen 
mich? — 


Cuenna. (entſchroſſen, und feyerlich) Ja Vivon⸗ 
1 — ich liebe Sie! — Ich kann dem Drange 
meines Herzeus nicht mehr länger wider ſtehen, und 
mit Vergnuͤgen folge ich ihm nun, wohin er mich 
immer auch fuͤhren mag. — O Vivonne! — ich 
weiß es zwar, daß man unter ihrem Himmelsſtriche 
mit größerer Klugheit, mit ſtaͤrkexer Zurückhaltung 
handelt; aber man hat dort auch keinen Aet na — 
Durchdrungen von Ihrem Werth, entzuͤckt durch 
Ihre maͤnnliche Schönheit, und hingeriſſen durch. 
die Liebe endlich, die ich in dieſen Augen funkeln 
ſehe, ſind 0 von nun an mein Erwaͤhlter, mein 
Geliebter! — (mit ſchwaͤrmeriſchem Tone) O moͤchte 

* we \ doch 
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doch auch ich Ihnen fe ganz gnuͤgen, wie Sie 
mir! — — | 
Divonne, (mit Wärme) O angebetete Sine 
— zweifeln Sie nicht! (mit Lebhaftigkeit) ja ganz, 
ganz fuͤllt Cuenna das Herz ihres kudwigs aus! — 
Cuenna. (frob) Nun uͤberlaſſe ich mich gaͤnz⸗ 
lich der Liebe! — Ja! ich haſſe allen Zwang; — 
Gleichguͤltig iſt mir nun das Geſchwaͤtz der beute! 
G zaͤrtlich) Was if Anſtand gegen die Liebe? — 
(mit Geringſchaͤtzung) Ein Puppenſpiel! — Nichts! 
— Gchmeichelbaft) Ja, Vivonne allein iſt mir nun 
alles — (ſich zärtlich an ihn ſchmiegend) 
Vivonne. (liebetrunken auseufend) Cuenna liebt 
mich nun a0 — Iſt mein? — Mein nun 
auf ewig? — — 5 f 
Cuenna. Wozu noch die Frage? Geliebter! 
Czäͤrtlich verweiſend) Was Cuenna einmal gelobet, 
dieß gereuet ſie nie wieder; — Vivonne! — Die⸗ 
fer Kuß (kuͤßt ibn) ſey Buͤrge dafür! — (beyde 
umarmen ſtch zärtlich) 
Vivonne. O Cuenna! — dieſer Kuß wlegk 
tauſend Seeligkeiten auf einmal auf! — Er iſt das 
Buͤndniß ewiger Treue, die ich hier ſchwoͤre. 
Luenne, Ja, das ſey er! — ((tebt ibn mit 
einem fixen Blicke und mit zunehmenden Ernſt in den 
Mienen an) — Aber Ludwig! wenn du je deines 
Schwures vergaͤſſeſt? — Ludwig! wenn ie beine 
Liebe erkaltete? — 
Vivonne. (mit zaͤrtlichem Unwillen) Cuenna! wie 
kannſt du dieſes beforgen —— 


uch 
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Cuenna. Ludwig! — war der Mann, mit 
dem ich nun ſpreche, der mir nun eben ewige 
Treue geſchworen, war dieſer nicht ſchon der Guͤnſt⸗ 
ling unzaͤhliger Maͤdchen 2 — Wer brach wohl zu⸗ 
erſt? Du, oder Sies 

Vivonne. (beſchaͤmt und verlegen) O dieſer Vor⸗ 
wurf, Cuenna! — 

Cuenna. Iſt nicht ungerecht, nicht unge⸗ 
gründet; du hingegen biſt meine erſte, meine 
einzige Liebe, davon ſey Gott Zeuge! — 
(mit zugenommenem Ernſte, und duͤſter drohenden Blicken) 
Wenn alſo je unſere Liebe erkaltet! Ha entſetzlicher 
Gedanke! (mit beftiger Aufwallung) — Ludwig! 
— Ludwig! — dann iſt dein nur die Schuld, 
dann haſt du zu ehmaligem Wankelmuth noch Treu⸗ 
loft gkeit hinzugefügt! — O Ludwig! (ängſtlich) 
Ludwig! — wenn du das koͤnnteſt! — (mit ernffer 
Bedeutung) Weiſt du, was ich dann thaͤte? — 

Vivonne. (beſorgt) Cuenna! — Gott! — 
Was ſoll dieſer fuͤrchterlich drohende Blick? — | 

Cuenna. (feyerlich) Sieh her, Ludwig! — 
(Sie zieht einen blanken Dolch aus dem Buſen hervor) 
Dieſen Dolch, den ich hier in meinem Buſen ver⸗ 
borgen trage, ja dieſen Dolch, wollt ich in eben 
das Herz ſtoſſen, das ich nun ſo innig an das 
Meinige druͤcke, (umarmt ihn) dem ich, wenn es 
nun ſtockte, auch den kleinſten Pulsſchlag mehr mit 
meinem Leben erkaufte: ja Ludwig, dieß Herz 
wollt ich mit dieſem ſcharf geſchliffenen Stahl 
zerfleiſchen, wenn es je feine Eide vergaͤße. Lud⸗ 

il C 3 wig! 
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wig! das ſchwor ich dir mit dem furchtbareften 0 
ſchwur! — — 

Divonne. O nenn! deing 5 iſt ſchreck⸗ 
bar! 5 Unterdruͤcke dieſe ſchwarzen Gedan⸗ 
ken! — Ja ich ſchwoͤre dir nochmals, bey allem, 
was heilig iſt, die Dauer meiner Liebe ieh eine 
Ewigkeit ſeyn! 5 * 

Cuenna, (beobachtet ibn mit eln em area und 
ernſten Blicke, eine kleine Pauſe, ihr Antlitz erheilert 
uch, ihr ſanfterer Blick und ein zaͤrtliches Laͤcheln drucken 
ihre wiederkehrende Beruhigung, und Zuverſicht aus) 
O Ludwig! — Ludwig! — — ja! — ich ver⸗ 
traue nun mit Zuverſicht Au, deine Schelte auf 
deine Treue! — i Pic 


Achter Auftritt 


Cuennas Vater. Blanka, und die Do 
a rigen n en 


Cuennas Vater. (verbeugt ſich gegen Vivonne) 
Herr Statthalter! wie ſehr erfreut es mich Sie ein⸗ 
mal wieder in meinem Hauſe PeiokFopagu zu koͤn⸗ 
nen! — 

Vivonne. (perbeugt ſich ebenfalls) Ich bitte! 
— der geſtrige Vorfall beunruhigte u ſo tor 
daß — — 

Cuennas Vater. (einkallend) Ich danke Ihnen, 
Herr Statthalter! auf das verbindlichſte fuͤr Ihre 
aitige ua und. e (zu Cuenna) 

h Nun 
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Nun meine liebe Tochter! wie füblef du dich? 

— — Id hoffe, beſſer. ö 
x Blanka. (welche bisher Euennen Teig be: 
obachtete) Und wenn mich meine Wet een nicht 
täuscht — ; / 

ah Cuenna. 0 ein fadend) So iſt 0 0 bez 

ne, und wieder gluͤcklich geworden. — Ja, 
Vater! ich habe mich mit dem Schickſal ausgeſohnt! . 
Mein Kampf iſt voruͤber! — 

Cuennas D. Wie? — Nee Wire es moͤg⸗ 
lich? — Cuenna! (mit Freude) Gott lob! — 

Cuenna. Vater! — ja! Es iſt voruͤber! Va⸗ 
r — euren Seegen, uͤber das Buͤndniß! — 
Vivonne. Jai ihren Seegen, Signor! — 
Clone. Sie mir das Gluͤck, Sie auch Vater zu 
nennen! — Hören Sie! — Ich liebe Cuenna! — 
bete Sie an! — Beſchwur fie um Gegenliebe, 
und ward ſo gluͤcklich, ward witz Gegenliebe be⸗ 
glüdt. EA? Tal, 

Vater. (reudig ihn upper dd e Ja! 
— Sie find mein Sohn! — Cuenna! — ſey gluͤck⸗ 
lich! der Himmel ſegne dieß Buͤndniß! — ä os 

Vivonne. Wie ſoll ich Ihnen danken! — Wie 
N fol ich Ihnen mein Entzuͤcken ſchildern! — (geruͤhrt) 
Blanka. Nun endlich, gedankt ſey es dem Him⸗ 
mel! — hat ſich jeder Mißklang in Harmonie der 
Freude aufgeloͤßt, woran mein Herz den innigſten 
Antheil nimmt. (mit einigem Entzücken, und gchtba⸗ 
rein Ausdruck der Feeude) 


„ va 
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| Vater. O! dieſer Tag it für mich alten Vater 
ein 5 des Lebens, ein Si ber berzlichſten 


Freude! | 
Laura. (kömmt eilig herein, zu Vivonnen) Sir, 7 
— man verlangt Sie eilig zu ſprechen! — Ein 


Offizier von der Leibwache iſt drauſſen und laßt 
melden, daß ſo eben ein „ aus Rue 
ankam. 5 

Vivonne. (für 1) Varwünſcht, chin ehe 
(zu Laura) Ich werde kommen! (Laura ab) 
Vivonne. (zu Cuenna und den uͤbrigen) Soll ich 
nicht mit dem Schickſale ſchmollen, das mich nun 
eben in den Augenblicken des ſeligſten Entzuͤckens aus 
dem Zirkel der Freude ruft? — Unvermuthete Ge⸗ 
ſchaͤfte rufen mich ab, doch bald ſeh ich Sie wie⸗ 
der! — (zu Euenna) Ja bald ſeh ich dich wieder; . 
Cuenna! 

Cuenna. Ach! du muſt fort? — 

Vater. Sie verlaſſen uns ſchon wieder? 

Blanka. Sie muͤßen nun fort? 

Vivonne. In wenigen Augenblicken bin 0 wi: | 
der bier. 

Vater. Alſo auf Wieder ehen! — Ja wenn ic 
mir die Ehre erbitten darf auf Mittag, da ſoll uns 

dann nichts mehr ſtoͤren! — 5 
Vivonne. Ich werde ihr guͤtiges Anerbieten 
mit Freude benuͤtzen, bis dahin leben Sie wohl. 
(zu Cuenna) Cuenna! — leb wohl! — bald! — 
bald ſehen wir uns ja wieder! — (geht unter Ver⸗ 
beugung gegen Cuenna, ihren Vater und Blanka ab) 


Cu- 
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Cuenna. d Ludwig! — ja bald ſehen wir alſo 
uns wieder! — (zärtlich, Vironnen nalhſebend ) 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Vivonne. 


Vater. Nun, meine geliebte Tochter, iſt mit 
deiner Ruhe, mit deinem Gluͤck auch das Meinige 
wieder gekehrt. 

Cuenna. Vater! vergeht, daß ich euer vaͤterli⸗ 
ches Herz mit Sorgen quaͤlte! Ich glaubte den Fun⸗ 
ken der Liebe, der in meinem Buſen lsdein 
begann, noch erſticken zu koͤnnen. 

Blanka. Und es war vergebens! nicht wahr, 
Cuenna? S 

Vater. Laßt uns an all das weiter nicht mehr 
denken, der heutige Tag ſoll ein Tag der Freude, 
fol ein Tag der Wonne fir uns alle ſeyn! — Ich 
eile alle Anſtalten dazu zu treffen. (eilt ab) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. 
Cuenna. Blanka! noch ſcheint mit alles ein 
Traum zu ſeyn! o was vermag bie Liebe nicht 
alles! — 


Blanka. Ja fe bringe oftmals faſt Wunder⸗ 
dinge hervor. 


nen Cu⸗ 
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Cuenna. O O ich fühl es, ihre Allmacht hat in 
nn Herzen Dinge gewirkt, gegen deren Moͤglich⸗ 
keit ich meine Seligkeit berwettet hätte! (beyde ab) 


Geer bey Vibonne) 


elfter Auftritt. 
Vironne und der Abgeſandte aus Pate. 


Divonne, Sie haben alſo Aufträge an mich von 

ſeiner ae dem König? Ri 

Defandte. wi Herr Statthalter! Hiet 
dieſer Brief wird des Könige „Befehle. enthalten, 
(überreicht ihm einen Brief) | 

Vivonne. (erbricht ihn, und ließt für fi, nachdem 
er geleſen) Der Krieg iſt alſo entſchieden, und ſeine 

Najeſtaͤt faßte den gnaͤdigſten Entſchluß mich zum 
Admiral der Flotte zu ernennen. (für ſſch) Ha — 
verwuͤnſchte Gnade! — f 

Abgeſandte. Hier habe ich noch einen Bie | 
von der Graͤfin Monteſpan zu uͤberreichen. 

Vivonne. Ich danke! — Doch wann reiſen 
Sie wiederum ab? — 

Abgeſandte. Wenn ihre Aufträge mir nicht laͤn⸗ 
ger zu verweilen gebieten, ſo trete ich noch gute 
meine Rückteiſe an. 

Vivonne. Wohl! — In siegen Stunden pe 
len Sie wiederum ziehen koͤnnen. 

Abgeſandte. Cmit einer Verbeugung ab) 


Sulf. 
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e name! 


Vivonne aden. | 
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Ein Page. (kömmt) pn ul A 

Vivonne. 9 1 Ge Ordre Glolk⸗ 
monte. n | 0 

Page. (ab) Pre ana) N 1 


Vivonne. Fort ſoll ich 15 „ fort von Cuennen! 
infeiges Schickſal! — Doch was mag meiner 
Schweſter Brief enthalten. Cerbricht ibn und liest laut) 
„Welch e Ruf . Dig von rn en 
6 „verbreitet! 
Cerſchrocken) Hal was fol Aa lest 9790 
Man ſpricht, daß du in einer Cuenna Armen 
5 „die Zeit unthaͤtig verſchwelgteſt, indeß ein 
„kuͤhner Ruyter ſchon auf Sicilien losſegelt. 
43 „Ja wenn der Hollaͤnder nicht einen leich⸗ 
„ten Sieg erfechten ſoll, fo muß ein ande⸗ 
„rer als der Statthalter ihm entgegen geſtellt 
N „werden. ’ 
(ſehr aufgebracht) O der Rieber ſche geh Verloͤum⸗ 
dung! — Ha die Wiperzungene, die dieß abſcheu⸗ 
liche Gift gegen meine Ehre ziſchten! O daß ich 
die Schurken entdeckte, ich wollte es kief in ihre 
ſchwarzen Seelen ſchreiben; Ihr habt gelogen! 
daß ſie Ae er durch bene blieben! — 
(liest weiter) 
3 borgen hielt ich dieß Gerücht von des Kos 
ige Ohren ab. — Um alſo deine Ehre 
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„zu retten, bietet dir das Gluͤck die ers 
„wuͤnſchteſte Gelegenheit dar, da der Koͤnig 
„dich zum Admiral der Flotte ernannte. 
Erwuͤnſcht! — erwuͤnſcht ſoll mir dieſe Glegen⸗ 
heit ſeyn, die mich von Cuennen entfernt, und doch 
iſt fie mein unerrettliches Loos! doch das einzige 
Mittel meine Ehre zu retten! — (liest wieder weiter) 
„Du mußt alfo fort, und auch alfo gleich mik 
„der Signora brechen. Dieß erheiſchet die 
„Klugheit, dieß dein Wohl, ja dieſes mußt 

„du, dieß will ich, deine Schweſter 
Monteſpan.“ 
(Ballt un den Brief zuſammen, und gebt Hohe 
lachend mit raſchen Schritten auf und ab) Ha! ha, hal. 
— — „Dieß mußt du! — dieß will ich!“ r 
Das klingt ja herrlich! —ſo ganz koͤniglich! — — 
(Ernſt) So geht man alſd mit mir um? — Erſt 
hat man mir meine Ehre buͤbiſch geſtohlen, und nun 
will man mich auch gleich einer Drathpuppe behan⸗ 
deln; — Vivonne ſoll ein Sklave ſeyn, deſſen 
ganzer Vorzug ſchimmernden Elends darin beſteht, 
daß dieſe Ketten hier, (auf ſeinen Orden deutend) 
Gold find! — Nein, nein, bey Gott, nein! (mit 
zunebmendem Eifer) Vivonne iſt kein Sklave! — 
Vivonne, will nicht, muß nicht! Wer wagt's? 
— wer vermags, Cuennens Namen hier auszuloͤ⸗ 
ſchen? — Ha! erſt muͤßt ihr dieß Herz mir aus 
dem Buſen reißen, dann moͤgt ihr den Frevel an 
der Natur begehen. Bey Gott! Rieſenkraͤfte reichen 
nicht hin, uns zu entzweyen. Selbſt der liſtigſte von 
allen Teufeln, der in dem verborgenſten Winkel der 

Hoͤlle 
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Hölle Unheil bruͤtet, würde zum Pfuſcher werden, 
wenn ihm darnach geluͤſten ſollte. Unmoͤglich! un⸗ 
moͤglich! — eh' zertruͤmmern die Fugen der Schoͤ⸗ 
pfung, als die Bande zerreiſſen, welche die Liebe un⸗ 
5 um unſere Herzen ſchlang. — Dieß Schwe⸗ 
ſter! dieß ſollſt du nun wiſſen. — (ſetzet fh, und 
beginnt laut zu ſchreiben.) 
„Der Innhalt deines Briefes kam mir ſehr uns 
„verhoft, meine ganze Seele ward darüber 
„empört! Wie? welche Forderungen? — 
„Ich ſollte Cuennen vergeſſen, verlaſſen? 
(mit Affekt) Entſetzlich! (mit Entfchloffenpeit) Nein, 
nein! unmoͤglich! (ſchreibt weiter) 
„Wiſſe, Schweſter! deine Forderung iſt ver⸗ 
„ gebens! Doch um dir dieß begreiflich zu 
„machen, ſo frage dein eigenes Herz, ob 
„man Ketten der Liebe nach ſeiner Willkuͤhr 
„brechen koͤnne, und es muß dir laut ſa⸗ 
„gen, Untreue ſey ein ee Vers 
„brechen. | 
Ha! das foll ihr Herz anfaſſen! das ſoll Wurm⸗ 
faamen ſeyn! (ſchreibt weiter) 
„Wiſſe Schweſter! treu will ich Cuennen ver⸗ 
„bleiben, dieß iſt mein unwandelbarer Ente 
„solle. Aber wiſſe auch, daß ich ihrent⸗ 
„wegen nie des Koͤnigs Dienſte, nie meine 
„Pflichten auch nur im Geringſten verab⸗ 
„ſaͤumen werde, davon fell euch die Zukunft 
überzeugen ; meine Thaten werden meine 
„Feinde und ihre ſchaͤndlichen Verlaͤumdun⸗ 
den ſattſam widerlegen.“ | 
So! 


46. Euenna und Vibvonne, 


Sol! (verſchlleßt den Brief) Du haſt dich getaͤuſcht 


Schweſter, das ſollſt du nun bald erfahren. ( 
klingelt, ein Page koͤmmt) Licht! — (page ab) — 

Sie wird zuͤrnen; immerhin! Cuennen kann ich 
unmoͤglich vergeſſen, und wuͤrfe man Welten zwi⸗ 
ſchen uns beyde. — (Page kömmt mit Licht, Bi: 
vonne verſtegelt den Brief) Man rufe den Abgeſand⸗ 
ten aus Paris, und fuͤhre ihn in den Saal, ich 
werde gleich dort ſeyn. (Page ab) 

Ha, wie es in meiner Seele ſtuͤemt! — Schmerz, 
Wuth und der Gedanke meiner beleidigten Ehre em⸗ 
poͤren mein Blut. Ja hier wurmt's, hier tobt es, 
— o daß ich im Gewuͤhle des Treffeus waͤre, um 
unter dem Donner der Kanonen meinen Schmerz, 
meine Belchen, ja mich ſelbſt zu vergeſſen. 

(gebt ab.) 


. Auftritt. 
Gloirmonte und Kigginaldo. 


Aigginaldo. (eilig, mit Angfllicher Neugierde zu 
Gloirmonte, der ſich in die Lippen beißt, und mit wild 
rollendem Auge umherblickt) Gloirmonte! — ſprich! 
was brachte der Abgeſandte aus Paris für Auftraͤge? 

— ich hörte Lärm! — Hat unſer Brief gefruchtet, 
iſt Vivonne geſtuͤrzt? — Doch, wie? du ſiehſt dis 
ſter aus wie eine Gewitternacht! — Gloirmonte 
ſprich! was 0 das? 


ei 
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Gloirmonte. (dampft den Boden), Gift und 
Dolch! — 0 ich möchte i vor . und Aerger 
nn 

Rigginaldo. ele en) Gloirmonte! — 

Gloirmonte. Alles ſchlug fehl! — 

Rignginaldo. (beſtuͤrzt) Wär es möglich! — 

Sloirmonte. Ja! die Hölle hat wider mich 
ſch verſchworen! — Wiſſe! der Abgeſandte aus 
Paris brachte Befehle vom Koͤnig zum 1 
Aufbruch. 

Rigginaldo. und Vivonne? 
Gloirmonte. Zieht mit! 

Aigginaldo. (berubigter) Zieht mit 2 

Gloirmonte. Iſt zum Admiralen der Flotte 
nebſt Du Queſne ernannt! — 1 Tod und Ver⸗ 
derben! — 

Rigginaldo. Und was ſagt man zu ſeinem gie 
besverſtaͤndniß mit Cuenna? — Hat man etwa auch, 
dieſes gebilligt? 

GSloirmonte. Davon weiß ich noch keine Syl⸗ 
be, ich ſelbſt habe noch nicht geſprochen mit ihm. 

Aigginaldo. Ich eile zu ihm, um alles zu era 
fahren. Gloirmonte! — ich bedaure dich! — 


(ab) 


HELL 


Vierzehnter Auftritt. 


Eloirmonte (allein.) 


Ha! dein Bedauren iſt Mitleid der Hoͤlle! — 
Du triumphirſt heimlich, tuͤckiſcher Heuchler, daß 
a | Vivons 
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Vivonne fort muß. Ja! du hoffeſt deine Abſt chten 
deſto eher zu erreichen, wenn Vivonne ferne iſt. — 
Und Gloirmonte! ſteht hier, wie vom Wetter ge⸗ 
troffen — — (eine ſtumme Pauſe) — Ha! was 
frommt es, an der bittern Erinnerung mißlungener 
Plane wiederzukäuen? — Nur feige Seelen vers 
zagen! — Nein, ich will den Launen des Gluͤckes 
Trotz bieten; will auf Entwuͤrfe ſinnen, welche die 
Thatenſchwangere Zukunft hervorbringen wird, und 
woruͤber die ganze Welt erſtaunen ſoll. (ab) 


f 


Ende des zweyten Aufzugs. 
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Dritter Aufzus, 


j ¼—-2±0ũ4q2]ñi² a 


Erſter Auftritt. 


(Die Scene ſtellet einen Platz am Porte des Ha⸗ 
fens mit der Ausſicht auf den Faro di Meſſina vor. 
Das Admiralſchiff zeiget ſich mit geſpannten Segeln 
in der Nähe, Bey Eroͤfnung der Scene beginnt 
kuͤrkiſche Muſik, welche immer näher koͤmmt. Vi⸗ 
bonne und Gloirmonte an der Spitze der einzu⸗ 
ſchiffenden Truppen marſchiken auf. Das Kriegsvolk 
nimmt zur Seite im Hinkergrund Platz. Vivonne 
und Gloirmonte tretten hervor, und ſtecken ihre 
Schwerdter wieder in die Scheide, waͤhrend dem eilt 
auch Rigginaldo von einer andern Seite herbey. 
Verſchiedene Matroſen beſchaͤftigen ſich unterdeſſen die 
Truppen zum Einſchiffen bereit zu machen, und geben 
ſich ſonſt manches zu thun. Die Muſik ſchweigt.) 


Vivonne. 


Gbormonte Wenige Augenblicke, und ich bin wie⸗ 
der hier; nur noch einmal zu Cuennen um ihr das 
lezte Lebewohl zu ſagen, und dann fort! — 

Gloirmonte. (mit Verſtellung) O Vivonne! — 
das wird eine leidvolle, ſchrecklſche Stunde fuͤr Sie 


> 
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Vivonne. Und wenn fie erſt wuͤßte, welche 
fuͤrchterliche Gewitter unſerer Liebe drohen, welche 
gigautiſche Hinderniſſe ihre Bande zu zertruͤmmern 
ſich uns entgegen ſtemmen! — Doch nein! — ih⸗ 
re Seele ſoll von dieſen traurigen Geſchichten nicht 
geaͤngſtiget, nicht zerriſſen werden. Ja! ich will 
ihrer Ruhe ſchonen; dieſer Sturm ſoll von ihr un⸗ 
bewußt voruͤbergehen. Nun will ich alſo nochmals 
hin zu ihr, bis die Truppen ſich eingeſchiffet haben, 
um ihr das lezte Lebewohl zu ſagen. Dann aber 
will ich mich losreiſſen auf den Wink der Pflicht und 
des gehaͤſſigen Schickſals. 

Aigginaldo. (bey Seite) Gut! — gut! — 
vortreflich! — (zu. Vivonnen) Vivonne! wie ſehr 
bedaure ich dich! Ja den waͤrmſten Antheil eines 
Freundes nehme ich an deinem Geſchick: O! ich ahn⸗ 
de, was in deiner Seele nun vorgehen mag. 

Vivonne. Es iſt wahr! Rigginaldo! dieſe 
Stunde faßt meine Seele an, und ich ſchaͤme mich 
deſſen auch nicht, es zu geſtehen. Empfindung adelt 
vielmehr das Herz; aber kindiſch zu jammern, das 
entehret den Mann; — doch dahin wird es, traun! 
nie kommen. Ja! wenn Vivonne auch liebt, ſo 
wird ihn doch die Liebe niemals unmaͤnnlich ent⸗ 
nerven. | | 

Gloirmonte. (fur ſich) Ha! er iſt entſchloß⸗ 
ner als ich es glaubte! (laut) Davon ſind wir ganz 

uͤberzeugt. 0 

Vivonne. Ja, Freund, der Gedanke an mein 
Schickſal, an meine beleidigte, mit ſchaͤndlicher 
Verlaoͤumdung beſudelte Ehre, und der feſte Ent⸗ 


ſchluß 
* 
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ſchluß durch Thaten zu beweiſen, daß Cuennens 
Liebe meinen Muth nicht abgeſtumpft hat, dieſe 
durchgluͤhen mein Innerſtes (mit ſteigendem Affeet) 
dieß waffnet mich mit kuͤhner Entſchloſſenheit. — 
Ja, ich will hinſegeln, will kaͤmpfen wie ein Ver⸗ 
zweifelter, und ſiegen oder ſterben. | 
Gloirmonte. (bedeutungsvoll) Wahrlich! — 
die Zukunft ſoll Wunderdinge hervorbringen. 
Vivonne. (mit Lebbaftigkeit) Das ſoll ſie! — 
Bey Gott! daß ſoll fie! Gloirmonte! Ich bin ges 
faßt, ich bin entſchloſſe en, ich will meine beleidigte 
Ehre raͤchen! — — Ja, ich will die elenden Vers 
laͤumder zu Schanden machen! — Das Merr ſoll 
ſich vom Blut der erſchlagenen Feinde roͤthen, zer⸗ 
truͤmmern will ich durch die verheerenden Blitze der 
donnernden Kanonen die feindlichen Schiffe und 
maͤchtig wie ein Gott in den Abgrund des Meeres 
ſchleudern, — dann aber ſtolz auf das Gefuͤhl mei⸗ 
ner Thaten wiederkehren, und der ſtaunenden Men⸗ 
ge zurufen: „Das that Vivonne der Weichling!“ 
(wendet ih nun zu dem Kriegsvolk) Nun ſchiffet euch 
ein, und wenn alles vom Port zu ſtoſſen bereit iſt, 
dann werde das Zeichen zur Abfahrt gegeben. — 
(eilt ab) Gloirmonte! — beſorge unterdeſſen alles. 


on 


»2 Zwey⸗ 


rs Cuenna und Vivonne, 
Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Vivonne. 


Nun beſteigen erſtlich die Matroſen dann anderes Schiffs 
volk die Galeere. 


Gloirmonte. Hoͤrteſt du? — Nigginaldo! 
ſprach er nicht ſtolz wie ein Weltbezwinger? 1 
Rigginaldo. Ja! doch — bey Gott! dieſer 

Muth iſt Verzweiflung! 

Gloirmonte. Ja! es wird verſauſen! . 

Kigginaldo. Wenn ihn aber der Gedanke an 
Cuennen, wenn ihn der Vorſatz ſich durch kuͤhne 
Thaten von allen Vorwuͤrfen, und Beſchuldigungen 
zu reinigen, und ſo ungeſtoͤrt in Zukunft ſich dem 
Liebesverſtaͤndniß mit Cuenna uͤberlaſſen zu duͤrfen, 
wenn das ihn mit ſo viel Muth und Entſchloſſenhelt 
waffnete? — Wenn das waͤre? 

Gloirmonte. (bedachtlich) Wenn das wäre? — 
Ha! dann ſoll auch 105 geſorgt werden! — 

Rigginaldo. Ja! mit vereinten Kräften wollen 
wir dieſe Liebe zernichten! — 

Gloirmonte. Und Vivonnens Große mit ihr! 


(zieht das Schwerdt, giebt damit ein Zeichen, es be: 
ginnt tuͤrkiſche Muſtk, der Marſch der Truppen beginnt 
nach dem Schiff, während dem faͤllt der mittlere Vor⸗ 
bang und die Scene verandert ſich in Cuennens Zimmer) 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Cuenna und Blanka. 


Evenna. Gott! — wie alles nun dem Has 
fen zu eilet! O Blanka, das war ein ſchrecklicher An- 
blick, darob mein Herz in Thraͤnen zerfloß! — 
Blauka! er zieht nun dahin! ach mein Ludwig muß 
fort! — 

Blanka. Safe dich Cuenna! — er wird ja 
wiederkehren, und dann, dann wird alle Truͤbſal 
verſchwinden wie naͤchtliche Schatten vor dem Lächeln 
der aufgehenden Sonne. Ä 

Cuenna. Ach! all die gauberſſchen Bilder der 
Zukunft, all der erquickende Balſam des Troſtes, 
den du in meine zerriſſene Seele treufelſt, iſt doch 
nicht hinreichend den bittern Schmerz der Trennung 
ganz zu ſtillen, der in meinem Herzen bebt und flüs 
tet. O Blanka! ſo ſehr ich mich auch beſtrebe alle 
Kraft zuſammen zu raffen, um mit ſtandhaftem 
Muthe dieß Geſchick zu erdulden, ſo iſt doch alles 
umſonſt. 


Vierter Auftritt. 


Vivonne und die Vorigen. 


Vivonne. (eilt auf Cuenna zu) Cuenna! — 


Cuenna. (iin umarmend) Ludvig — (nach ei⸗ 8 


ner Pauſe) Ludwig! 


S 3 Vi⸗ 
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Vivonne. cee Cuenna! — leb' — 
wohl! — 

Tuenna. Videnne! — du muſt? — du muſt 
fort! — Ach die Stimme des Ruhmes, und der 
Pflicht überſchreyt das bange Weinen der Liebe! — 

Divonne O Geliebte meiner Seele! beruhige, 
troͤſte dich, — ich kehre ja bald vieleicht wieder. 

„ Aber bis dahin? Ludwig! — bis 
dahin? — | 

Vivonne. Laßt uns mit ſtandhaftem Muthe 
dulden, was zu aͤndern nicht in unſerer Gewalt iſt. 
O Cuenna! das Schickſal bleibt ungeruͤhrt, und 
unerbittlich, wenn ſich auch unfre Herzen an feinen 
Wunden verbluteten. — Sey getroſt, die Liebe wird 
dafür die Zukunft zu einem ununterbrochenen Fes 
der Wonne heiligen. 

Cuenna. Ludwig! — wer birgt uns dafür 2 
Ludwig! — Wie oft hat nicht ſchon ein jaͤher Sturm 
mancher kuͤnftigen Seeligkeit goldene Bilder ver 
weht? — Ludwig! — wie oft hat nicht ſchon ein 
entſetzliches Ohngefaͤhr die Sterblichen nahe am 
Gipfel des Glaͤckes auf einmal wieder in den dunkel⸗ 
ſten Abgrund des Elendes und der Werz een his 
nunter geſchleudert? — — 

Vivonne. cbetroffen) Geliebte! Entſchlage dich 
aller eitlen Beſorgniß! Sey ruhig! (fuͤr neh) Gott! 
wenn Sie ahndete! — wenn Sie wuͤſte! — 
(ſucht ſeine Uneuhe zu nenn u) | 

Blanka. Cuenna, dafuͤr wird der Himmel er 
gen! 


Een: 
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Cuenna. Ludwig! — Wie? — Du auf eins 
mal ſo ſtumm, und gedankenvon? Was ſoll das? 
— Ludwig! — 

Divonne (verlegen) Ich? — Cuenna! — 
Ja! — dein Beſorgniß hat meine Seele beklemmt. — 
| (Man hört zween Kanonenſchuͤſſe von Ferne) 

CTuenna. Was ſoll das? — 

Vivonne. Cuenna! — Es iſt das Zeichen zur 
Abfahrt! — Ach! es iſt das Aufgebot, daß ich 

mich nun von dir trennen ſoll. 
Cuenna. Gott! du muſt alſo nun fort? — 
gudwig! — ach! Der Trennung Schmerzen lie⸗ 
gen wie ungeheure Berge auf mir! — O! wie 
wird mir auf einmal ſo aͤngſtlich! — ſo bange! — 
als ob da ſchreckliche Dinge kommen wuͤrden. — 

Vivonne. Cuenna! — verſcheuche doch all eit⸗ 
les Beſorgnis! Cuenna! Leb wohl! — 

Cuenna. (mit Töraͤnen) Ludwig! — Ludwig! 
— Noch einen Augenblick! Noch den 28 Schei⸗ 
dekuß! — (umarmet ihn) 

Divonne, Cuenna! — Nun muß ich; — ſchon 
gab man das Zeichen! — Leb' wohl! — 

Cuenna. Du muſt? — umſonſt! — Du muſt? 
— — Ludwig! Ludwig! Hoͤre! — Vergeſſe dei⸗ 
ner Cuenna nicht! — Ludwig! — Leb wohl! — 

Vivonne. Geliebte! — Leb wohl! — Zu 
Blanka) Signora! — Leben Sie wohl! 

Blanka. Herr Statthalter! — der Himmel ge⸗ 
leite Sie! — Bald hoffe ich Sie, und zwar im 
Triumphe wieder zu ſehen. 
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vivonne. (verbeugt ſich, dann wendet er ſich wie⸗ 
der zu Cuennen) Cuenna! nun noch einen Augenblick 
zu deinem Vater! dann fort! — Cuenna! — Blan⸗ 
fa! — — Cuenna (küßt Sie) leb 197 1 — 


Ceilt ab) 


Fünfter Auftritt 
Die 1 ohne Vivonne. 


10 n aach tufend) Lobt 
Ludwig! — Ludwig! — Ach! — er iſt fort! — 
fort! — O Blanka! — Blanka! — mein Gi 
iſt beklemmt! — Meine Entſchloſſenheit erſchuͤttert, 
und meine Faſſung, — meine Ruhe wieder dahin. 

Blanka. Cuenna! Faſſe, — beruhige dich — 
Wozu quaͤleſt du dich ſelbſt mit ungegrͤͤndeten Sor⸗ 
gen? 

Euenne. O Blanka! weiß ich es ſelbſt? — 
Kann ich es erklaͤren, das dunkle, ahndende Ban⸗ 
gen, das auf einmal meine Seele durchzittert? — 
Ach die Trennung! Blanka! — Die Trennung hat 
meine Seele in Schwermuth gehuͤllt! O! nun er⸗ 
wachen meine Sorgen wieder von Neuem. . 

Blanka. Cuenna! ich beſchwoͤre dich! vergaͤlle 
dir deine Tage doch nicht ſelber ſchon wieder mit eit⸗ 
ler Beſorgniß! 

Cuenna. O der nn gebe „daß es all 
Beſorgniß waͤre. 

Blanka. Davon wird en die Zufunfe gewiß | 
Überzeugen: 
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Cuenna. O moͤchte doch deine Prophezeyung in 
Erfuͤllung gehen! Blanka! wie gerne wollte ich mein 
Heiß der Luͤge ſtrafen. 05 (bevde ab) 


Sechster Auftritt. 


en, 
Ziveen Mefiner bai . 


Erſter m. Wahrlich! Nachbar! nun wird es 
bald blutige Koͤpfe geben. 1 

Zweyter M. Ja! — ja! ohne Zwefel wer⸗ 
den's bald an einander kommen, und der Ruf wird 
ganz gewiß nicht lange ſaͤumen, tauſenderley Maͤhren 
mit vollen Backen nach Meſſina zu peſaunen. 

Erſter M. Ja! das wird ein Geſage, und 
ein Laͤrmens geben, daß man am Ende nicht ein⸗ 
mal weiß, wie man daran if, Wohl bekomme es 
nun den Novelliſten! ihre Blaͤtter ſahen eine Zeit ar 
ja aus, wie Pharaos ſieben magere Kuͤhe. N 

Zweyter M. Potz alle Elemente, nun mögen 
ſie aber dafuͤr ihre Goͤnner wieder herrlich bewirthen. 
— Wahrhaftig, Bruder! ich fuͤrchte, es wird 
Blut, ſehr vieles Blut flieſſen; die Unſrigen ſchei⸗ 
nen wenigſt den Muth nicht im Hoſenſack zu haben, 
und fuͤr ihren Admiral, fuͤr Vivonnen ſtuͤrzten Sie 
ſich in Waſſer und Flammen. Nun koͤmmt, duͤnkt 
mich, das Meiſte auf ihn an. 

Erſter M. Dann, — dann Bruder! Briefen 
wir . nicht ohne Grund erwarten, wiederum 

„ une 
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unter jenen Serpter zu er welcher ung ches 
mals beherrſchte. 

Awepter M. Wie fo? 5 

Erſter M. Bruder; eben wegen dem Stätt⸗ 
halter! 

Zweyter M. Ey! warum das? Er iſt ja fonft 
ein muthiger Herr, der ſchon manchen Sieg erfoch⸗ 
ten hat; ich fuͤrchte er wird den l die Koͤpfe 
warm machen. 

Erſter M. Wenn man aber nur muß! Wenn 
Kopf und Herz nicht zuſammen wirken, dann iſts 
kein Ern daun geht und kann 8 nicht ſo gehen, 
wie es ſihn ſoll. 

Zwepter M. Was meyneſt du damit 2 

Erſter M. Bruder, glaubeſt du wohl, unſer Vi⸗ 
cekoͤnig wuͤrde ſich da mit dem alten Eiſenkopf Ruy⸗ 
ter herumbalgen, wenn er nicht muͤßte? — Ja 
wohl! Gewiß wuͤrde er das gerne einem andern goͤn⸗ 
nen, und dafuͤr bey ſeinen Liebchen guter Dinge 
ſeyn. — Doch ſeine Schweſter ſpielte 100 den ver⸗ 
zweifelten Streich. 

Zweyter M. Nun? 

Erſter M. Hoͤre nur einmal! — Unſer Nach⸗ 
bar erzaͤhlte mir, daß ihm des Signors Rigginal⸗ 
dos Bedienter Pietro vertraute, daß eben des Statt⸗ 
halters Schweſter das alles ſo veranſtaltete. 

Zweyter M. Monteſpan ? des Koͤnigs Fa⸗ 
voritin? 

Erſter M. Nicht anders! Sie hat des Vice⸗ 
koͤnigs Liebeverſtaͤndniß mit der Signora Cuenna 
erfahren. 

Er⸗ 
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Erſter N. Und will fie das nicht? 

Zweyter M. Durchaus nicht, ſie gebot ihm 
damit zu brechen, und man ſagt ſo gar, ſie ſoll be⸗ 
wirkt haben, daß er zum Admiral der Flotte ernannt 
wurde, um ihn von der Signora zu entfernen. 

Erſter M. Wire es moͤglich! — — Doch, 
warum mißbilliget Sie dieſe Liebe? — Iſt Cuenna 
nicht reich? — Gleicht Sie an Schoͤnheit nicht ſelbſt 
der Gsttin der Liebe? — Hat Sie nicht Witz? ber 
ſitzet Sie nicht einen bewunderswuͤrbigen Verſtand? 92 
und iſt Sie nicht von edler Abkunft? 

Zweyter M. Alles wahr, doch in den Augen 
der ſtolzen Monteſpan iſt die edelſte Italienerin ihres 
Bruders noch unwuͤrdig. 

Erſter M. Saft möchte ich es ſelber glauben, 
— Ueberhaupt, Bruder! werden wir allenthalben 
von Frankreich, beynahe moͤchte ich ſagen, mit Ver⸗ 
achtung behandelt. 

Zweyter M. Getroffen! Bruder! getroffen! 
Ha das iſt es eben, was manchen Patrioten tief 
in die Seele kraͤnket. Bey Gott, ſo wurden wir 
von Spanien nicht behandelt. (etwas heftig) 

Erſter M. St! — Bruder! Man koͤnnte uns 
hier behorchen! Komm! — komm mit mir nach 
Hauſe; dort moͤgen wir bey einer Flaſche lang und 
viel unbeſorgt ſchwatzen. 

(beyde ab) 


Sie⸗ 


* 
f ’ . . 
6⁰ Cuenna und Vivonne, 


Siebenter Auftritt. 
Rigginaldo, und deſſen Bedienter Pietro. 


Rigginaldo. Nun Pietro! was bringſt du? 

Pietro. Ohrenſchmaus, Signor! für Sie — 
Ihre Befehle - 

Rigginaldo, (einfallend) aß du aß vollzos 
gen? 

Pietro. Pünktlich. 

Rigginaldo. Nun? (neugierig) 

Pietro. Es hat gewirkt. 

Kigginaldo. Schon gewirkt? cerſtaunt) 


Pietro. Sie erſtaunen, Graf! — Glaubten 


Sie etwa, ich wuͤrde ihre Befehle mit der Eile einer 
Schnecke in Meſſina vollziehen? — Wahrlich! 
nein! — Graf! ich gab meinen Fuͤſſen die Haͤnde 
voll zu thun, um die Geſchichte ja bald ſtadtkuͤndig 
zu machen. 

Kigginaldo. Bravo! — Man fliftert ſich alſo 
ſchon hie und da zu, daß Monteſpan ihrem Bruder 
ſein Liebeverſtaͤndniß mit der Signora verwieß, und 
ihm mit ihr zu brechen geboth? ü 

Pietro. Nein! Graf! nichts fliſtert man ſich zu. 
Laut ſpricht man ſchon uͤberall davon. 

Kigginaldo. Wirklich? Purſche! — Wirklich? 

Pietro. So wahr ich meines Vaters Sohn bin! 
ſo iſt es, Graf! 

Rigginaldo. Piero! Wie viele Teufel haſt du 
im Sold? f 


Pie⸗ 
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pietro. Um Vergebung, Graf! — zu ſolch 
einer Kleinigkeit bedarf ich nie eines Gehilfens. — 
Es gieng in der That auch ganz nakürlid) zu. — 
Ich erzaͤhlte die Geſchichte nur dieſem und jenem 
meiner Bekannten; machte aber dabey jedem den 
ernſteſten Auftrag das ſtrengſte Stillſchweigen von 
der Sache zu halten. Das war ja ſchon genung 
die Geſchichte ſtadtkuͤndig zu machen: denn man darf 
nur etwas als ein Geheimniß ausgeben, und man 
kann alsdann ſicher hoffen, daß es noch am nemli— 
chen Tag die halbe Stadt erfaͤhrt. So gieng es 
alſo auch da zu. — Wie ein Lauffeuer fuhr meine 
Erzaͤhlung durch alle Gaſſen; der ziſchelte anfangs 
dieſem, dieſer jenem die Geſchichte ins Ohr, und 
nun ſprach man ſchon laut davon. Ja, Graf! 
ich will ein Dummkopf von einem Schurken ſeyn, 
wenn nicht, ehe die Sonne ſich zweymal in dem 
Meere badet, ganz Meſſina um die Geſchichte weiß. 

Rigginaldo. Bravo Pietro! — Du biſt ein 
ausgemachter Schurke. Ich bin mit deinem Dienſt⸗ 
eifer vollkommen zufrieden, ich verlaſſe mich da⸗ 
rauf. 

Pietro. (verbeugt a6: im Abgehen fuͤr fich) Das | 

iſt alſo ſtatt klingender Münze für all das Laufen 
und Rennen 2 Das all mein Lohn? — Pietro, du 
warſt ein Narr, — werde kluͤger! — 


(ab) 


Ach⸗ 


62 Cuenna und Vivonne, 
Achter Auftritt. 
Rigginaldo (allein) 

Nun will ich zu Cuennen eilen, will, wenn der 
Ruf dieſer Geſchichte ſchon zu ihren Ohren drang, 
unter der Miene des Mitleides, und des Troſtes mei⸗ 
nen Plan gaͤnzlich vollenden. — Weiß ſie aber noch 
nichts; ha! dann ſoll fie von mir das alles erfah- 
ren; ja ich will anfänglich ihr Herz mit banger Er⸗ 
wartung foltern! — Sie ſoll mich ſelber bitten, 
beſchwoͤren; — ja ich will mich zwingen laſſen ſo⸗ 
gar, ihr das zu ſagen, was ihr ganzes Weſen in 
Aufruhr ſtuͤrmen, und ihre Ruhe zerſtoͤren muß. 
— Nun iſt Vivonne ferne, nun muß es gelin⸗ 
gen. — O der Vorfall, daß Vivonne die Begeben⸗ 
heit mit feiner Schweſter verſchwieg, der iſt er—⸗ 
wuͤnſcht, ja das ſoll den erſten Funken von Verdacht 
und Mißtrauen in ihre Seele ſtreuen, und dieſen 
Funken will ich zur unverloͤſchlichen Flamme des Haſ— 
ſes anfachen, die jedes Gefuͤhl von Liebe fuͤr Vivon⸗ 
ne verzehren ſoll. (ab) 


Neunter Auftritt. 


(Cuennens Zimmer) 


Cuenng und Laura. 


Cuenna. (ſchwermuͤthig) O Laura! ſo feſt auch 
mein Entſchluß war, ſo oft ich ihn erneuerte, ſo 
ſehr ich bisher rang ruhiger zu werden, ſo war doch 
noch immer alles vergebens! — 

| Lau⸗ 
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Laura. Signora! — Sie uͤberlaſſen ſich aber 

auch immer ihren Sorgen, befuͤrchten immer das 
Schlimmſte, ſind immer ſo einſam. 
Cuenna. Laura! mir eckelt an dem Gedränge 
der Geſellſchaften; mein Herz iſt fuͤr keine Freude 
empfaͤnglich. Hier iſts ſo ſtille. — Hier Laura, 
hier in der Einſamkeit kann ich ungeſtoͤrt an ihn den⸗ 
ken, ja, hier iſt Ludwig mein einziger Gedanke. O 
Laura! (ängſtlich ſeufzend) Laura! Ob aber auch Er 
ſeiner Cuenna gedenkt! O das weiß Gott! — 

Laura. Gewiß, Signora! gewiß! — 

Cuenna. O Laura! — Wer? wer ſteht mir 
Vuͤrge in der Entfernung fuͤr die Dauer ſeiner Lie⸗ 
be? — Es iſt Vivonne, Laura! — O Gott! 
wenn ich nur daran gedenke, ſo ſchaudert mir es 
im Innerſten der Seele! — | 

Laura. Signora! um ihrer Ruhe willen! quäs 
len Sie ſich doch nicht ſelbſt immer mit vergeblichen 
Sorgen. (man pocht) 

Cuenna. Stille, man pocht! — ſteh zu! 
(Laura ab) 

CTuenna. (nachdenkend) 

Laura. (eilig, öfnet die Thor „ hinter ihr koͤmmt 

Graf Rigginaldo, Laura ab) Ä 


Zehnter Auftritt. 
Rigginaldo und Cuenna. 
Rigginaldo. (verbeugt ſich tief, und naͤhert ſich 


Cuennen mit geſchmeſdiger Höflichkeit.) Signora 2 
Cuer na. 


ig, 


7 
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Cuenna. Willkommen, Graf Rigginaldo! 
Ringinaldo. Vergeben Sie, Signora! — 


wenn mein Beſuch — 


CTuenna. ceinfallend) Nein, Graf! M der Beſuch 
von einem Manne aus dem Sonnenſcheine des Gluͤ⸗ 
ckes, iſt fuͤr Cuenna, die hier im Schatten der Ein⸗ 
ſamkeit als eine Verlaſſene hinlebt, eine . 


me Erfheinung! — 


Rigginaldo. (für ich) Bey Gott, ic wette, 
ſie weiß rot um alles! — doch nun muß es ſich 
entſcheiden! (kaut) Signora! — Ich bin wahrlich 
nur ein Stiefſohn des Gluͤckes, der es wagt ſie in 
ihrer gegenwärtigen Lage - 

Cuenna. Graf! ich errathe ihr Vorhaben. 

Rigginaldo. Wie Signora, fie wiſſen alſo wirk⸗ 
lich ſchon? 

Cuenna. Ja, Graf „ ich weiß es. 

Rigginaldo. (einfallend) Daß ich kam, Signora. — 

Cuenna. Eine Einſame, Verlaſſ ene zu troͤſten 
ob ihrem Schickſal. 

Aigginaldo. Doch Signora! ich ſehe, daß 


ſie meines Troſtes nicht beduͤrfen. Sie beſitzen eine 


Faſſung, die ich bewundre. 

Cuenna. O Graf! ich kann mich des Muthes 
nicht ruͤhmen, daß ich den Chikanen des Schickſals 
gleichguͤltig Hohn zu lachen vermag; — ja Graf, 
ich geſtehe ihnen mein Herz — 

Rigginaldo. Dieß fühle alſo den Schmerz, den 
ihre Zunge verſchweigt? Ja Signora! ich begreife 
dieſem Schmerz, der Ihre Seele durchgreifen muß 


ob ihrem Schickſal. Ha es iſt ſchrecklich! ſich auf 
| eins 


/ 
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einmal ſo hintergangen zu ſehen. O Signora, auch 
mein Herz blutet! — mit verſtelltem Schmerz, de⸗ 
obachtet fie genau.) f 

Cuenna. Graf! wie? was ſagten Sie? 
(aufmerkſam) 

Rigginaldo. (mit Aachen Sorge) Signora, 
ja! ich dulde mit Ihnen, dieß traurige, — un⸗ 
A ite, — ungluͤckliche Schickſall! — — 
enna. Gott! was ſoll das? Graf! — Sie 
ſprechen dunkel, und ſchrecklich wie ein Orackel. 
(erſchrocken) 

Rigginal do. (fuͤr ich) Ha Sie weiß alſo den⸗ 
noch nichts von der Geſchichte, (mit Auer der Be⸗ 
rene. ) 

Cuenna. Graf! ! — (mit e 

Aigginaldo. O Signora — Ich Unbeſonne⸗ 
ner! — — Signora! ich bitte! ich beſchwoͤre Sie, 
dringen ſie nicht weiter in mich! (fir) Hal 
es wirkt! 

Cuenna. (mit 5 angſftvoller Erwartung) 
Gott! — ich ahnde ſchreckliche Dinge! — Graf — 
Graf! ſprechen Sie! 

Rigginaldo. Unmoͤglich! ich kann nicht! — 
Signora! — 

Tuenna. Rigginaldo! Nein, ich laſſe Sie nicht 
ch? von der Stelle, bis ich alles erfahren. Graf! 
ich beſchwoͤre Sie) entdecken Sie alles — | 

Aigginaldo. Signora, Sie zwingen mich Ih⸗ 
nen einen Dolch ins Herz zu ſtoſſen, — O ich Une 


guͤcklicher! ich ſollte zum Raͤuber ihrer Ruhe wer⸗ 
E den! 


* 
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den! — entſetzliches Schickſal — Nein — nein! 
— — unmöglid — — Ä 
Cuenna. Graf! Graf! Sie foltern mein Ge, 

Nein länger halt ich es nicht aus! Sprechen Sie! — 

Rigginaldo. Ha! es iſt alſo vergebens? Ich 
bin der Ungluͤckliche alſo, der ihre Ruhe zerſtoͤren, 
und Vivonnen anklagen fol? — Nun — es ſey! 
— der allgemeine Ruf der Stadt mag mich gegen f 
alle Vorwuͤcfe ſchuͤtzen. a | | 

Cuenna. Wie? Graf! die Geſchichte wäre alfo 
ſchon e und Cuenna weiß davon noch 
keine Sylbe? 

Riß zimelde. Leiber! Signora! Leider weiß 
es bereits faſt ganz Meſſina ſchon, das Vivonnens 
Liebe zu Ihnen, Signora, in Paris bekannt wurde, 
die vermuthlich einige Feinde un mit nach⸗ 
theiligen Zuͤgen ſchilderten. — Ja es verbreitete 
ſich ein Ruf, als ob Vivonne die Zeit mit Anthaͤ⸗ 
tigkeit in Ihren Armen verſchwelgte. 

Cuenia. (aufgebracht) Ha der nieberträchfigen 
der ſchaͤndlichen Verlaͤumdung! 

Rigginaldo. Dieß erfuhr Vivonnens Schwe⸗ | 
ſter. — Aufgebracht hierüber ſchrieb Monteſpan an 
ihren Bruder, und gebot ihm mit Ihnen, Signo⸗ 
ra! zu brechen. 

Cauenna. Wie? — Monteſpan wagte das? — 
Ha Elende! Und Ludwig verſchwieg mir das alles! 
— O abſcheuliche Falſchheit! — 

Rigginaldo. Signora faſſen fie ſich! — 

Cuenna. Ha! ich bin zu allem gefaßt! — 

Kigginaldo. Nun, fo hören Sie weiter! 

Cuenna. 


. 
vo 
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Cuenna. Wie? — 

Rigginaldo. Ja Signora! ein Nuf hat ſich 
weiter verbreitet, daß Vivonne — ; 
Cuenna. (erſchrocken einfallend) Vivonne? — 

„ Rigginalde. Seiner Schweſter Beſſerung ge⸗ 
ie haben fol, 

Cuenna. (betroffen Bot! = Beſſ erung! — 
Ha! I waͤre es moͤglich! — entſetzlich! 

f Aigginaldo. Signora! — Leider! ſo ſpricht 
man! PN 

Cuenna. (mit zunehmender Verwirrung) Graf! . 
— Nein! — Rigginaldo! — wü ich — 

Rigginaldo. Signora! — 

— Cuenna. Graf! — nicht wahr K Sie erfanden 
das alles, blos um mich zu pruͤfen? — 

Rigginaldo. Signora! Guckt die Sue, dann 
Ws ſich) fo wollt ich fie haben. 

| Cuenna. (faßt ibn ſcharf ins Aug, nach einer klei⸗ 
nen Puuſe mit ſteigendem Affekt) Graf! — un⸗ 
moͤglich! — unmoglich! — nein! — nein! 
(gebt mit raſchen Schritten auf und ab, während dem 
Sie Rigginaldo mit ernſten Blicken anſſeht, worüber 
dieſer etwas verlegen wird, welches ſte bemerkt,) 
Ha! — nun bedenk ichs, (mit zunehmender Aufwal⸗ 
kung) nun erkenn ichs! — — Graf! — Ja! nun iſt 
es mir klar. — Sie haben das alles erfunden. O 
nun begreif ichs, fie wollten dadurch an mir ver⸗ 
muthlich ſich raͤchen, weil ich einſt Ihre Hand aus⸗ 
ſchlug. (Bitter, mit hoch emporſtuͤrmender Bruſt, 
aufgebrachten Blicken, und zornigem Lächeln) Nicht 
wahr? — ſo iſt es? — Graf! — — dieſer Zug 

Aus S b 
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— L iſt in der That (mit Nachdruck) niedrig! * 
(Ernſt) — Verlaſſen fie mich! — 

Rigginaldo. (beſchaͤmt und aufgebracht) Wie? 
Signora! mir dieſe Beleidigung? — Bey Gott! 
das verdient ich, — das erwartete ich nicht! — 
Ha !— entriffen fie mir nicht ſelbſt die Geſchichte? 
Zwangen Sie mich nicht ſogar ſelber dazu? — — 
Signora! fragen ſie nur ganz Meſſina, ob Riggi⸗ 
naldo gelogen? — — Doch, Signora! ich ſehe 
Ihr Schmerz hat Ihre Sinne verwirrt, dieſem hal- 
te ich Ihre Beleidigungen zu gute. Ja! ich will 
nichts mehr weiter ſagen, um ihres Verſtandes zu 
ſchonen. — Ich will gehen, und unſer beyder trau⸗ 
riges Schickſal verkannt und einſam beſeufzen; — 
(mit verſtellter Ruͤhrung) Ja! e — Leben 
Sie — wohl! — (will fort) 

Cuenna. Graf! — Nigginaldo! — (an auf⸗ 
haltend) Bleiben Sie! — vergeben Sie! — ich be⸗ 
ſchwoͤre Sie! — Ach! — Ihre Entdeckung hat 
mich von Sinnen gebracht! — Doch, Graf! — 
Dank ſey Ihnen! — — ja Dank dafuͤr, daß Sie 
mir das alles entdeckten! | 

Kigginaldo. O Signora! (wendet ich mit bis 
zu Thraͤnen erkuͤnſtelter Ruͤhrung binweg) 

Tuenng. (aufmerkfam) Graf! — Was ſoll das? 

Rigginaldo. (fett ſich eine Thrane verbergen 
zu wollen) Ach Signora! — 

Cuenna. Wie ? — (beſorgt) Ihre Augen ſchwim⸗ 
men in Thraͤnen? — 

Rigginaldo. Mein Herz 

Cuenna. Was? 


Rigginaldo, 
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Rigginaldo. Ach! — es blutet! — 

Cuenna. Nun? — 

Kigginaldo. Mein Schickſal! — 

Cuenna. Graf! Was? (mit Beſorgniß) 

Rigginaldo. (im N Ausdruck des Schmer⸗ 
zes) Iſt auch das Ihrige! 

Cuenna. (erſtaunend) Wie 2— ai fol das? 

Kigginaldo. Doch nein, Signora! nein! — 
vollends noch nicht! — Ahndungen, ſchreckliche 
Ahndungen, wahrſcheinliche Muthmaſſungen nur. 

Cuenna. Graf, ich verſtehe Sie nicht! — 
Sprechen Sie, was foll das? (unruhig) 0 
KRigginaldo. Ach! ihr Verſtand — 

uenna. (mit zugenommener Beſorgniß und Ver⸗ 
wirrung) O! — ich hab ihn verloren! — 

Rigginaldo. Ha! dann wär’ es zu viel auf 
einmal! — — Nein! — Signora! — ich 
kann, — ich darf nicht! — 

Cuenna. Wie? — Kann es noch ſchreckliche⸗ 
re, herzzermalmendere Dinge geben, als ich bereits 
ſchon erfuhr? 

Rigginaldo. O! Signora! — Ja! ich 
foͤrchte — 

Cuenna. (mit 1 Ungeduld) Nun? — 

Rigginaldo. Daß Blanka — 

Cuenna. Blanka — 

Rienineldo. Vivonnen liebt. — 

Cuenna. (verzweifungsvoll) Vivonnen? — Ha 
ich vergehe. — 

Rigginaldo. Ja Signora! ich foͤrchte — 


\ 
E 3 Cuenna. 
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Cnet Wär es moͤglich! — Graf woher 
wiſſen ſie dieſes? 

Ringinaldo. Signora! vergeben Ste, drin⸗ 
gen Sie darum nicht weiter in mich, ich erfuhr 
dieſes von einer Perſon unter dem Schwur, ſie nicht 
zu verrathen. Auch ich, Signora! beſchwoͤre Sie 
Blanken hievon nichts zu 1 da es noch nicht 
gaͤnzlich gewiß iſt. 

Tuenna. Es ſey! — — Doch wenn es fo 
iſt 2 Ha! ſchaͤndlich! Blanka! — Vivonne! — 
Blanka! — O der tuͤckiſchen Schlange! — Ha 
des teufliſchen Truges! — entſetzlich! — Graf! — 
Graf! Sie haben mir einen Zauber aufgehuͤllt, deſ⸗ 
ſen hoͤlliſches Blendwerk mich bisher ſo ungluͤcklich 
getaͤuſcht hat! — (mit beftiger Aufwallung) 

RNigginaldo. Doch! Signora! Vielleicht — 

CTuenna. O kein vielleicht, Graf! — — Ja 
nun kehrt meine Beſinnungskraft wieder, darum 
alſo dieſe Kaͤlte bey ſeinem Abſchied? darum eilte 
Vivonne ſo ſehr aus meiner Umarmung; darum 
ſprach alſo auch Blanka fies mit ſolcher Begeiſte⸗ 
rung von ihm? — 

Rigginaldo. Signora! der verbreitete Ruf 
koͤnnte aber dennoch falſch ſehn. — Ja Signora! 
ich eile, um Ihnen bald ſichere, und, o wie ſehr 
wuͤnſchte ich! — beruhigendere Nachrichten zu 
bringen. RR ' 

Cuenna. Ja Graf! forſchen Sie nach, und 
fo fie etwas erfahren, laſſen Sie mich es dann wiſs 
ſen, alles e „ und ſey es auch das Aergſte. 


Ringinalde. 


— 
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Rigginaldo. Signora! ich eile Ihren Wuͤn— 
ſchen zu entſprechen, o was wollte ich nicht ſelbſt 
alles wagen fiir Sie. Signora! — (mit Zärtlichkeit) 
Signora! — leben Sie wohl! (eilt ab) 


Elfter Auftritt. 
Cuenng allein. 


Cuenna. Gott! noch zittere ich! — mein Ver⸗ 
ſtand ſchwindelt, mein ganzes Weſen iſt in ſchreckli— 
cher Aufruhr, und meine Seele blutet! O Ludwig! — 
Ludwig! — Blanka! — Ha! — entſetzlich! — 
ſchaͤndlich! abſcheulich! (gebt mit raſchen Schritten 
nachdenkend auf und ab) Ha! ich will nun vor allen 
ſchreiben an ihn, ja! ſchreiben was mein empoͤrtes 
Herz, meine hintergangene Liebe, mein Schmerz 
mir gebeut. (ſetzt ſich und ſchreibt laut) 
„Warum haſt du nie gegen mir deiner gebiete⸗ 
„riſchen Schweſter im geringſten gedacht? — 
Vsiſt es wahr, daß fie unſere Liebe mißbilligt? 
0 „Ohne Ruͤckhalt ſag es mir! — Sey ſie im⸗ 
„merhin die Geliebte eines Koͤnigs, was ſie 
„in tauſend Augen erhebt, erniedrigt ſie in 
„den Meinen. 
Causrufend) Ja! ſie iſt dennoch nur eine Buhle— 
rin, die ich verachte! — (ſchreibt weiter) 
„Nie wuͤrde ich tauſchen mit ihr. Liebe ohne 
„Gleichheit iſt ein Hirngeſpinſt, und der ſtol⸗ 
„zen Monteſpan iſt wahre Zaͤrtlichkeit fremd. — 
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„Mit welcher Stirne wagt ſie daher ein les 
„theil uͤber Liebe zu faͤllen? — 35 
Ha! ich haſſe die Elende! (schreibt wieder) 2 
„Weg mit ihr! — Von dir ſelbſt ſey nur die 
„Rede. Wie nahmſt du Ihren Befehl mich 
„zu verlaſſen auf? 2 
Ha! die Antwort auf dieſe Frage muß alles ent⸗ 
ſcheiden. (ſchreibt wleder) | 
„Ja! darauf antworte mir! — Nichts em- 
„pfinde ich mehr von meinen vorigen Gefuͤh— 
„len! O kaum ſpuͤre ich ihr Daſeyn mehr. 
„Ludwig! nochmals ſag ich dir, antworte mir 
ö bald 
{fe ſchellt und legt den Brief zuſammen, worauf Laura 
i eintritt) Licht! (Laura wieder ab) 
Ha dieſer Brief muß nun mein Schickſal gänzlid) 
entſcheiden: o Ludwig, Ludwig! — mußte es da— 
hin kommen? — Und Blanka, auch du, du ſollteſt 
mich ſo ſchaͤndlich hintergangen haben? — 


3woͤlfter Auftritt. 
Cuenna und Laura. 


Laura. (bringt Licht, Cuenna verſtegelt den Brief) 
Um Gotteswillen, Signora! was iſt N 
Sollte etwa der Graf? — 

Cuenna. Laura! ich habe ſchreckliche Dinge vers 
nommen, meine Ruhe iſt nun gaͤnzlich dahin. Hierz 
dieſer Brief muß alles entſcheiden, er gehört Vivon⸗ 
nen zu, erkundige dich um eine Gelegenheit, damik 

er 
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er ihu in Baͤlde ſicher erhält, Ja Laura, die Ant: 
wort hierauf beſtimmt mein kuͤnftiges Schickſal. 

Laura. Gott! was iſt vorgefallen? — Signo⸗ 
ra! ſeyn ſie ruhig! — 

Cuenna. Ruhig? — Ruhig? — O Laura! 
gebiete dem brauſenden Sturm zu ſchweigen; — 
lehre das laut auftoſende Meer dir gehorchen, wenn 
es durch wilde Orkane vom Grund aus empoͤrt wird. 

O Laura, Laura! hintergangene Liebe wuͤtet in den 
Tiefen des Herzens noch weit ſchrecklicher als alle 
Maͤchte der empoͤrten Natur! (geht mit Laura ab) 


Ende des dritten Aufzugs. 


es Vielk⸗ 
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„GBierter Aufzug. 


(Die Seene ſtellt einen na Kurchbof vor. Es 
iſt Nacht, eine feyerliche Stille herrſcht, der Mond 
wandelt am Firmament vorüber, huͤllt ſich manch⸗ 
mal in Wolken, und beflimmert dann wieder die 
Gräber; eine duͤſtere Lampe brennt im Hinter⸗ 
grund eines Gewoͤlbes. Cuenna koͤmmt mit Blan⸗ 
ka leiſen Trittes, beyde verſchleyert. 


Erſter Auftritt. 
Cuenna und Blanka. 


ihne 


(von Cuenna an der Hand gefuͤhrt, ſich furchtſam uͤberall 
umſehend) 


Gee! Cuenna — wo fuͤhrſt du mich hin? — 
Izt zur Stunde der ſchauerlichen Mitternacht! — 
Gott! wo find wir? — centhuͤllt ihr Geſicht) 
Cuenna. (Schlägt den Schleyer binauf über das 
Gesicht) Folge! — — Hier find wir nun! — hier, 
wo alles ruhet, wo nur die gefraͤſſige Verweſung 
von den bangen Schrecken des Todes umſchauert auf 
einſamen Graͤbern wacht, ja hier, allwo von keinem 
Menſchenohr behorchet, die hintergangene Cuenna 
laut zu deinem trugvollen Herzen ſprechen kann. 
Anz 
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Blanka. (erſchrocken) Gott! was fol das 2 — 
Cuenna! ich zittere! — 
ennag. (mit ſteigendem Affekt) Ha! zitterſt 
du? — Weiſſagen die Scorpionenbiſſe deines ſchul⸗ 
digen Gewiſſens dir ſchon mein Vorhaben? 2 — 
Blanka. (angſtlich, will Cuennen mit Ach fortzieben) 
Was ſoll das? — Schrecklich! dein Auge flammet 
fuͤrchterlich! komm von hier! 
Tuenna. Nicht einen Schritt weiter (ziebt einen 
Dolch hervor) Bleib, oder du biſt auf der Stelle des 
Todes! — Ich habe wichtige ur bier mit dir 


abzuthun. 
Blanka. Cuenna! — Gott! — (erſchrocken ) 
Cuenna. Ja! — ich fodere ein Geſtaͤndniß 


von dir, ſo rein und wahr, als ich dir bey allem 
was heilig iſt ſchwoͤre, dich auf der Stelle zum 
Staub zu zermalmen, wenn du mich mit eitlen Aus⸗ 
flüchten zu taͤuſchen verſucheſt. 

Blanka. Ich ein Bekenntniß! Gott! — Cuen⸗ 
na! was iſt dir? ich beſchwoͤre dich! — (mit zus 
nehmender Angſt) g 

Cuenna. Ha! kruͤmmeſt du dich n nun Klatte 


gigter Wurm? — Doch vergebens! — Herunter 
mit der Larve deiner teufliſchen Verſtellung, herun⸗ 


ter damit! — Hier! hier bekenne, deine ganze 
Schuld, deine argliſtige Bosheit, oder ich ſchleu— 
dere dich mit all deinen Suͤnden belaſtet in die kal⸗ 
ten Arme des Todes. 

Blanka. (ringt die Hände) Entſetzlich! unße- 


greiflich! Gott weiß es! — mein Gewiſſen iſt⸗ 
5 EM, — Sprich! was ſoll a bekennen?! 
Cuen⸗ 


* 
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Cuenna. Wie, du frageſt noch? — Ha! wel⸗ 
che Verſtellung! — Meine Wuth erwacht. — Blan⸗ 
ka! ohne Zaudern, kurz, ohne Rückhalt, befggnet 
Liebſt du Vivonnen? — | 

Blanka. (erſtaunt und angſtvoll) Ich Vivon⸗ 
nen? — — Gott! — welch ſchrecklicher Wahn 
hat deine Sinne verwirrt! — 

Cuenna. O es iſt kein Wahn, keine Taͤuſchung, 
kein Trug, wahr! wahr iſt's! — Spnan Elen⸗ 
de! — liebſt du alſo Vivonnen? 

Blanka (feyerlich) Nein! — 

Tuenna. Cmit Wuth) Du luͤgſt! — ich durch- 
ſtoſſe dein trugvolles Herz! — (zückt den Dolch) 

Blanka. (feſt, mit ernſtem Tone, ganz im Aus, 
druck der Unſchuld, und eines ſchuldloſen Bewußtſeyns) 
Nein! — nein! — bey Gott! nein! — und ſollte 
in dieſem Augenblick dein mordender Stahl mein 
Herz durchfahren, ſo will ich ſterbend noch darauf 
beharren. | 
Cuenna. Ha! Verworfne! du wagſt es Suͤn⸗ 
den auf Suͤnden zu haͤufen? du wagſt es mit einem 
falſchen Schwur beladen, mit Gotteslaͤſternder Seele 
vor den Richterſtuhl der Gottheit zu treten? 

Blanka. Nein! — Cuenna! Nein! Mein 
Schwur iſt wahr, wahr mein Bekenutniß, rein 
meine Unſchuld, ſchuldlos mein Gewiſſen. — Doch, 
Cuenna! wenn mein Blut — wenn mein Tod dei— 
nen Verſtand, deine Ruhe dir wieder geben kann, 
fo ſtoß zu! — ich vergebe dir! — — (mit erhab⸗ 
ner Wuͤrde) e 


Cuen⸗ 
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Cuenna. (nachdenkend) Gott! — ſoll alles nur 
Irrthum, alles nur Trug, oder alles nur Wahn 
ſeyn? — Blanka! du unſchuldig? — Blanka! — 

Blanka. (Mit erh abnem, untlächabmlichen Aus⸗ 
druck der Wahrheit, und ruhigem Bewußtſeyn der Uns 


ſchuld) So wahr ich lebe! ich bin es! — Cuen⸗ 


na! — Bey den Grauen der Swigkeit, bey Him⸗ 


mel und Hoͤlle, bey allem was heilig und furchtbar 
iſt, ja bey dem gerechten, allwiſſenden Gott ſchwoͤce 
ich dir, ich bin unſchuldig! — 


Euenne. (welche Blanken 175 einem unverwand⸗ 
ten, durchdringenden Blick beobachtete, für ſich) Ja! Sie 
iſts wirklich! — Bey Gott! es war Ausdruck 


der Wahrheit. — — — (laut zu Blanken) Blan⸗ 


ka! — cgeruͤhrt) Blanka! (umarmt ſte) ver⸗ 


gieb! — . | / | 
Blanka. Cuenna! — Gott! — was war 
das? — Sprich! — Wie konnte dieſer ſchreckliche 


Wahn auf einmal deine Seele erfuͤllen? — 


Euenne, O Blanka! — ((tebt ih um) Stil⸗ 
le, — ich hoͤrte etwas regen: komm! man koͤnn⸗ 


te hier uns entdecken — denn ſchon beginnt der 
Morgen zu grauen. (leiſe) Aber ſchwoͤre mir erſt, 


daß keine Sylbe je von allen dem uͤber deine Zunge 
komme. f 


Blanka. Ich ſchwöͤre es bey Gott! - 
Cuenna. Nun u — (ellen ab) ü 


Zwey⸗ 


7 Euenna und Vivonne, 
Zweyter Auftritt. 
\ I si „ Banetto ein Bandit. 


1 Bandit. (Sich vorfichtig überall umſebend, Bat 
leiſe) Ha! — — War das nicht des alten floren⸗ 
tiniſchen Grafen Cuenna Tochter, „ und ihre Ver⸗ 
krgute ? — Wahrhaftig! - — Sie war es! — Ha! ä 
dieſe ſonderbare Entdeckung iſt mir willkommen — 
x ungeſaͤumt ſoll fie Rigginaldo erfahren. (ſchleicht 455 
od den en rs. u Beiden Suan und Blanka nahe 
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eee 


rike b Aüftrlkt. 


m 1 1 ame! in Graf Risginedes Haufe. Ss 
Bu Wees anfangs allein. 


EUER | 


1 „ Rigginaldo. Nun wird das freſende Gift 
der Eiferſucht ſicherlich immer mehr und mehr ſchon 
in Cuennens Buſen eitern. — Nun noch einen 
gluͤcklichen Schritt, und mein Triumph iſt gewiß. — 
Die Entdeckung von Monteſpans Aufgebot, das 
ihr Vivonne verſchwieg, dieſe ſtreute gluͤcklich den 
erſten Saamen von Verdacht und Aerger gegen 
Vivonne in ihr Herz. — — Die Verſicherung 
der war durch mich verbreiteten Sage, als ob Vi⸗ 
vonne wirklich ſeiner Schweſter verſprochen habe mit 
ihr zu brechen, dieß empoͤrte vollends alles in ihr 
gegen Vivonnen. Und endlich die erdichtete Liebe 
| Blan⸗ 
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Blankens fuͤr Vivonne, dieſe 4 mit den An⸗ 
ſchein von Recht um mit Blanken brechen zu koͤn⸗ 
nen. Ja alle dieſe Hinderniſſe, welche mir his her 
den Weg zu Cuennens Herz vertraten, ſind nun 
alſo weggeſchaft; nun iſt nichts mehr uͤbrig, als 
ihr Herz von neuem mit Liebe zu beſtricken, und 
das giebt ſich von ſelbſt. — Die ihr vorge⸗ 
ſpiegelte Aehnlichkeit meines Schickſals mit dem Ih⸗ 
rigen , meine erkuͤnſtelte Theilnahme, und mein 
Dienſteifer, dieß alles macht mich ihr intereſſant, 
und erwaͤrmet ihr Herz unvermerkt mit neuer Zu⸗ 
neigung fuͤr mich, den Gefaͤhrten, und Theilneh⸗ 
mer Ihres Geſchicks. — Und hat einmal der erſte 
Sturm vertobt, geht ihr Schmerz in Verachtung 
und Haß uͤber, dann hab ich gewonnenes Spiel. 
Der Gedanke, iir dieſe Entdeckung des Trugs ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, n cht mich in ihren Augen zu ihrem 
Wohlthaͤter, und wie leicht wandeln ſich nicht Ges 
fühle des Dankes, und der Freundſchaft in Liebe! 
ja, Triumph! — eh unge p e e nun 
i gewiß! — — Kant: 2 


„Sierrer Auftelkt 
a Nigginaldo, Pietro und der Bandit. 


. Signer! Bene in bir und verlangt 
Sie zu ſprechen. (ab) 
Rigginalde, Was at es, Zannetto? 


Pan⸗ 
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Bandit. Eine unvermuthete Entdeckung, Sig⸗ 

nor die ich gegen heute Fruͤhe machte. 
ginaldo. (neuglerig) Eine Entdeckung? 
andit. Ja Signor! — Doch hoͤret: — Als N 

ich mich eben nach einem vollbrachten Stück Arbeit 
(macht eine Gebehrde, wodurch er ausdruͤckt jemand er⸗ 
mordet zu haben) nach Haufe begeben wollte, und 
mich gegen die Nordſeite der Stadt zuzog, um im 
ſtrengſten Inkognito durch den dort gelegenen Kirch— 
hof gluͤcklich an Ort und Stelle zu kommen; ſie⸗ 
he! da erblickte ich auf einmal im Dunkeln zwo 
weiſſe Geſtalten. — Signor! ich muß euch die 
Schwachheit geſtehen, ein eiskalter Schauder lief 
mir anfangs uͤber den Ruͤcken! — doch ich faßte 
mich ſogleich, verwieß mir ſelber dieſe kindiſche 
Furcht, ſtand, und faßte dieſe beyden Geſtalten, 
mit unverwandtem Blicke ins Aug. — Da ſah ich 
dann, als der Mond eben durch den Schleyer einer 
zerriſſenen Nachtwolke een W es Ir weib⸗ 
liche Geſtalten waren. | 

Rigginaldo. (Verwundernd mit Kelche Neue 
gierde) Zwey Maͤdchen? 

Bandit. Ja Signor! und wer glaubt Ihr 
wohl, daß ſie waren? 

Rigginaldo. (ungeduldig) Nun 2 

Bandit. Dieſe beyden weiblichen Geſtalken wa⸗ 
ten, — ja nun merkt wohl auf! — (mit Nach⸗ 
druck) Signora Euenna und Mön ihre Ver⸗ 
traute. 


Re 
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Kigginaldo. (erſtaunt) Was ſagteſt du? Cu⸗ 

enna, und Blanka? Bey allen Teufeln Er ſoll das? 
(unruhig) 
Bandit. Ja! bey meiner verdammten Seele, 
fie waren's. Sie hatten die Schleyer zuruͤckgeſchla— 
gen, der Mond flimmerte Ihnen eben ins Geſicht, 
und ſo erkannt ich ſie. — Nur ſchade, daß ich an 
ihrem Geſpraͤch nicht Antheil nehmen konnte. Ich 
kam ihnen auf einmal zu nahe, als ich fie erſt bes 
merkte, und ſie mich ſchon gewahr zu werden ſchie— 
nen. Sie ſahen ſich lauſchend um, und entfernten 
ſich alſobald, doch ich folgte Ihnen von ferne nach 
bis an die Thore des Pallaſtes. | 

Rigginaldo. Purſche, deine Entdeckung iſt ſon⸗ 
derbar! — (reicht ihm etliche Goldſtücke) Hier! fuͤr 
die Neuigkeit! ich verſehe mich deiner fernern Dienſte! 
(gebt unruhvoll und nachdenkend haſtig auf und nieder) 

Bandit. (verbeugt ſich) Graf darauf koͤnnt ihr 
ſo ſicher rechnen, als auf meine Verdammung 
Braucht mich zu allem, nur zu keiner guten That, 
und ihr findet euren Mann an mir; aber um etwas 
braves zu thun, dazu ſchicke ich mich an, wie der 
Eſel zur Laute. Hingegen, wo ihr einen Mann 
braucht, um euch dieſen oder jenen ungelegenen 
Wicht vom . zu ſchaffen, da verlaßt euch auf 

ich ſetze meinen Kopf zum Pfand, ich treffe den 
eck, und waͤre er auch nicht groͤßer, als ein 


lg F (verbeugt ſich) Signor! nun lebt wohl! 
(geht ab) 


a nl 
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e NR * 
Fuͤnfter Auftritt. 
Rigginaldo (allein.) 

a Sehr unruhig. 

Ha was ſoll das? Cuenna und Blanka an 
dieſem Ort, zu ſolch einer Stunde? — Sonder⸗ 
bar! — ſonderbar! cnachdenkend nach einer kleinen 
Pauſe) Ha! nun ahnde ich! — Wie 2 wenn Euenna- 
Blanken zum Geſtaͤndniß angehalten haͤtte, ob ſie 
Vivonnen liebt? — Wie wenn ſie mich etwa gar 
verrathen haͤtte! — — Doch fie ſchwur mir ja, 


mich nicht zu entdecken, — aber wenn ſie dennoch! 
— Ha verdammt! dann hat die Hoͤlle ſich ver⸗ 
ſchworen! — Fort! — fort! zu Blanken, um 


alſobald alles zu erfahren, was vorgieng. (eilt ab) 


Sechster Auftritt 


Cuennens Zimmer. 


Cuenna und Laura. | 


Cuenna. Laura, Bu hatteſt doch meinen Brief 
an Vivonnen richtig beſtellt? 

Laura. Ja Signora! wie Sie befahlen. | 
Cuenna. Und noch keine Antwort? Laura, mit 
brennender Ungeduld erwart ich den entſcheide 
Augenblick, der mich aus einer Ungewiß re 
muß, die mir immer marternder wird, als alle 

len der Hoͤlle! 

Laura. Seyn Sie getroſt Signora! gewiß wird 

bald eine beruhigende Nachricht nun kommen. 
Cuenna. 
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Cuenna. Meyneſt du? — Aber wie dann, 
wenn meine bangen Ahndungen zur ſchrecklichſten 
Gewißheit tagen? Wenn Vivonne wirklich mich nicht 
mehr liebt? — Ha entſetzlicher Gedanke! — O 
Laura! meine Ruhe, meine Ruhe iſt dann auf im— 
mer dahin — — Oh! daß ich der Liebe Gehör 
gab! — daß ich dieſe Schlange in meinem Buſen 
naͤhrte, die jede Freude des Lebens wegſaugt, und 
toͤbtendes Gift in die Adern ſpeyt! — Ja, Laura, 
um gluͤcklich zu ſeyn, muß man nichts wuͤnſchen, 
nichts lieben, oder man kraͤnkelt ſein ganzes Leben 
durch an Unzufriedenheit, die nichts zu heilen im 
Stande iſt, als der Beſitz einer ganzen Welt, oder 
der Tod! — — (man pocht, Laura ab) 

Laura. ckoͤmmt mit einem Brief) Signora, 
ſo eben brachte man bieſen Brief. (uͤberglebt ihn ihr) 

Cuenna. Ha! — Vivonnens Hand! — Gott! 
Laura! — Laura! dieſer Brief entſcheidet nun end— 
lich mein kuͤnftiges e ich zittere! 

Doch es ey — 

Laura. Signora! der Inhalt dieſes Briefs hoffe 

ich, wird Sie gewiß wieder beruhigen. (geht ab) 


Siebenter Auftritt. 


Cuenna (allein.) 


Cuenna. (erbricht zitternd den Brief, und Lese 
ihn laut) vl 
| Theuerſte Euenna! 
„Der unerwartete Inhalt deines Briefes ſetzte 
F 2 | mich 


84 Cuenna und Vivonne, 


„mich in Erſtaunen. Wie? welch eine Spra⸗ 
„che? Welche Vermuthungen? Nein Cuenn a 
„beruhige Dich, verſcheuche alle Zweifel, und 
„vertraue auf deinen Ludwig. 5 
Cuenna. (gebt haſtig auf und nieder, ihr Auge 
und jede ihrer Mienen druͤckt den heftigſten Affert aus) 
Ha! getroffen! — getroffen! er liebt mich nicht 
mehr! — Wie? Iſt dieß der ehmalige herzliche 
Ausdruck, wovon jede Sylbe heiſſe Empfindung 
war, und von den innigſten Gefuͤhlen der Liebe 
uͤberfloß? — Nein, nein Ludwig, du taͤuſcheſt 
mich nicht; — aber dennoch iſt noch nicht alles 
helle genug! — Noch ahnde ich, noch ſchwanke 
ich, noch glimmt manchmal ein Funken halb er- 
loſchener Hoffnung in der zerriſſenen Seele empor. 
Hindurch alſo, bis auf den Boden, hindurch! — 
1 


Achter An 
Cuenna und Laura. 


Laura. Was befehlen Sie Signora? — Doch 
wie ? was iſt Ihnen? | 

Cuenna. Folge mir! 

Laura. Gott! ſollte der Brief — 

Cuenna. Meine Ahndung gen jur SCHE ge: 
ſtempelt haben! — 

Laura. Waͤre es moͤglich! b 

Cuenna. Du zweifelſt noch? — O alles, als 
les iſt moͤglich, nur die Treue eines Mannes iſt ein 

Wun⸗ 
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Wunder „das in Jahrtauſenden kaum or ge⸗ 
ſchieht. — Komm! — 

Laura. Gott! was wollen Sie — 1 
wollen Sie? bedenken Sie! 

Cuenna. 7 0 ſag ich, und 10 mir 
nun! — 

Laura. Signora! — um Gottes willen! — 
Ihr Vater! — 

Cuenna. Ha! — mein Vater! — — (ich 
bedenkend) Doch! — ich muß! — mein Entſchluß 
iſt gefaßt! — Laura! ich muß alles, muß mein 
Schickſal ganz und gewiß wiſſen! — — Kom! 
— Teilt ab, Laura ihr nach) 


Neunter Auftritt. 


Blanka | 


| Kommt, mit Unruhe im Blicke und blaffer Wan: 
ge, ſetzt ſich, und beginnt endlich tief autafümend, 


Blanka. Gott! — wie iſt mir! — Was 
war das? — Noch zittere ich! — Ach dieſer 
ſchreckliche Vorfall hat meine Ruhe erſchuͤttert — 
Gott! — Welch entſetzlicher ungluͤcklicher Wahn 
ſti g auf einmal in Cuennens Gehirne empor — 
vermoͤgend Sie und mich zu verderben! — — 
Wie 2 ich ſollte Vivonnen lieben? — Ha! welch 
ein Dämon bemühte ſich durch dieſe ſchreckliche Taͤu⸗ 
ſchung das Band unſerer Freundſchaft zu zerreiſſen! 
— Welch ein Gedanke! — Welche Zumuthung! 

F 3 meine 


3% Euren und Vivonne, 


meine Seele blutet! — weh mir! — weh! — — 
(verſenkt in ihrem Schmerz, unterbeſſen öffnet Rigginal⸗ 
do die Thuͤre, beobachtet fie unbemerkt, ſſe blickt auf, 
erſchrickt, und Rigginaldo eilt auf fie zu) 


Zehnter Auftritt. 
| Blanka und Rigginaldo. 


Win gial do. Angebetete Signora! (kuͤßt ide 
die Hand) 5 

Blanka. Rigginaldo! — Willkommen! — 

Aitgginaldo. Signora! (erſtaunt) Wie? — 
was ſeh ich! Gott! — welch jaͤher Sturm hat auf 
einmal in dieſer Nacht die Roſen Ihrer Wange enfs 
blaͤttert? — Ihr Auge! — Ha! truͤbe, und 
rothgeweint? was fol das? — 

lanka. (verlegen) Graf! nichts! — wallich 

nichts! was e nnn N 

Aigginaldo. O Signora! — ich e ei⸗ 
ne vergiftete Luft — 8 

Blanka. (unruhig) Was? — 

Ringinaldo. Hat in dieſer Nacht die Ruhe ih⸗ 
rer Seele mit toͤdtendem Wehen angehauchet. 

Blanka. (betroffen) Graf! Sie ſchwaͤrmen! — 

Rigginaldo. O ich wollte es wäre alles ein 
Wahn! — Doch nein Signora! Sprechen Sie, ich 
bitte Sie! — 
: Blanka. (mit erzwungener Heiterkeit und Ruhe) 
Nichts, Graf! gar nichts! 


0 Rig gzi⸗ 
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Rigginaldo. O Signora! ich leſe in Ihrer 
Seele! Signora! Ihre Verſtellung iſt vergebens! 
es iſt wahr, leider nur zu wahr. — en 1 
Sie? geſtehen Sie mir! — 

Blanka. Ich kann nichts geſtehen, — Riggi⸗ 
naldo! ſeyn fie unbeſorgt! — \ 
KRigginaldo. Nein! unmoglich! 5 (uudiing⸗ 
lich) Signora! 

Blanka. (beklemmt) O laſſen ſie aa 

Rigginaldo. O! dieſe Nacht! — Signo⸗ 
ra! — 5 

Blanka. (mit zunehmender Unruhe) Rigginaldo! 

Aigginaldo. Ich weiß es! — Sie waren an 
einem Ort! — ; 

Blanka. Ha! — 

Rigginaldo. Wo der Tod und die Verweſung 
von den Schauern der Ewigkeit umlagert zur grau⸗ 
envollen Mitternachtſtunde auf einſamen Graͤbern 


* Blanka. Gott! wir ſind verrathen! (ſpringt auf) 
Rigginaldo. Signora! ſprechen Sie, gestehen 
ki mir, was gieng vor? 
Blanka. Graf — unmoͤglich! — | 
Kigginaldo. (fallt ihr zu Fuͤſſen) Signora — 
Blanka! — bey unſerer Liebe, — bey allem was 
heilig iſt, beſchwoͤre ich Sie! 0 
Blanka. Ich kann! — ich darf nicht! — 
Graf! | 
Kigginaldo. Signora! — — Es (ep! — 
ic weiß ohnehin alles! 


54 ak 
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Blanka. (äuſſerſt beſtüezt, eilt ab) Gott! — 
Gott! — wir find verrathen! — wir find verra⸗ 


then! — — 
Rigginaldo. (ibr nachrufend) Signora! — Sig⸗ 
nora! — — Ha ſie iſt fort! — — Es war ver⸗ 


gebens! — Meine Neugierde iſt nun aufs hoͤchſte 
geſpannt! — Nun Rigginaldo! biete allen Teu⸗ 
feln auf, dir aus 15 Wirrwarr iu helfen! — 
(ab) 


Elfter Auftritt. 


Cuennens Vater und Franzesko ein Be⸗ 
dienter. 1 


CTuennens D. (ſchwankt in der aͤuſſerſten Beſtuͤr⸗ 
zung herein) Gott! — meine Tochter! — meine 
Tochter! — fort, — fort! — O ich ungluͤckli 
Vater! — Das noch am Rande des Grabes ach 
zu muͤſſen! — Sie iſt alſo entflohen, — wirklich 
entflohen! — ihr habt ſie e gefunden? — 

Franzesko. Nirgend! — Wo wir nur immer 
glaubten, daß es moͤglich waͤre, ſie zu erfragen, 
forſchten wie nach; doch alles Suchen, alles For⸗ 
fchen war bisher noch leider vergebens. 

Cuennens D. Vergebens! — Gott! — Gott! 
Meine Tochter iſt dahin! — Entſetzliches Schick⸗ 
ſal! RE 

Sranzesko. Marko erzählte mir eben, daß er. 
die Signora ſchon fruͤhe die Treppe hinunter eilen 
ſah, kurz ot aber hoͤrte er dieſelbe im Vorbeyge⸗ 

hen, 
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hen, bey ihrem Zimmer fehr heftig ſprechen, als ob 
ſie mit jemand zuͤrnte! 

Cuennens V. Ha! welche bange Ahndungen 
durchzittern auf einmal meine morſchen Knochen! — 
Was ſoll das? — Schrecklich! — Gott! — Ers 
barmen! — Welche ſchreckliche verderbendrohende 
Gewitterwolken ziehen ſich noch am Abend meines 
Lebens über meinen grauen Scheitel mit fuͤrchterli⸗ 
chem Dunkel zuſammen! J. — Deine Wege, o ewige 
Vorſicht! ſind fuͤr den belebten Staub, den Men⸗ 
ſchen unbegreiflich! — Dieſe Pruͤfung iſt ſchwer! 
— ach! ich erliege! — O Allerbarmer! — erhöre 
das ängſtliche Flehen eines ungluͤcklichen Vaters, 
der am Rande des Grabes mit Kummer uͤberlaſteter 
Seele dahin ſinkt! — O Gnade! Gnade! — Huͤl⸗ 
or Rettung! O frifte meine Tage nur fo lau⸗ 

„bis ich meine Tochter wieder gefunden habe! 
0 lte Tochter! — meine Cuenna! (geht Händes 
ringend und jammeend mit Franzes ko ab) meine Cuen⸗ 


nal 
Zwoͤlfter Auftritt. 
Migginaldo anfangs allein, bald darauf Pietro. 


Aigginaldo. (unruhig, gebt mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten das Zimmer auf und ab) Pietro! — Pietro! — 
— Wie noch nicht hier! — Rigginaldo, es wird 
noch Muͤhe koſten, bis du an das Ziel deiner Wuͤn⸗ 
ſche koͤmmſt! — Doch es ſey, ich will einmal durchs 
ſetzen, was ich begann! — (pietro kömmt) 

19 75 55 Die: 


1 | 


90 CEeuenna und Vißonne, 


Pietro. Gauſſer Athem) Ah! — Signor! — 
Signor! — 5 
Aigginaldo. Nun! 
Pietro. Graf! faſſen Sie ſich! 
RNigginaldo. Wie? (erſchrocken) Was iſt vor 
gefallen? Sprich! — 8 8 
Pietro. Die Signora Cuenna! — 
Ni inginaldo. Nun! (unrußig) 
Pietro. Iſt entflohen! 
Rigginaldo. (wie vom Wetter getroffen) Ente 
flohen? 
Pietro. So iſt es! — 
Rigginaldo. Entflohen! — 
Pietro. Leider! — Leider! — 
Rigginaldo. O Mord und Hoͤlle! nt 
entflohen! — 
Pietro. Ja Graf, fie iſt fort; fo eben erfuhr 
ichs, man ſuchte ſie ſchon überall, auf, alles jam⸗ 
mert und heulet in dem Pallaſt, und der alte Grau⸗ 
kopf iſt beynahe von Sinnen. | 
Rigginaldo. Ha! verdammtes Geſchick! — 
Sprich! Pietro! wo iſt ſie hin? — geſchwind! | 
Sprich! — or 
Pietro. Eben dieß konnte ich 1 noch nicht 
erfahren. N 
Aigginaldo. (ſtampft vor Wut den Boden) Tod 
und Teufel! — geh! — eile, laufe, erkundige dich 
um alles, fort, Pietro, fort! — (Pietro ab) 
Rigginaldo. Ha! fie, iſt fort! — fort! O 
verdammter Zufall, der meine ſchoͤnſten Ausſichten 


auf einmal wieder berdunkelt! — Gift und Dolch! 


1. was 


— 
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was iſt das? — Ha! — mein Blut fhäumt, wie 
die empoͤrten Wogen des Meeres. — Nigginaldo! 
Rigginaldo! — alles it nun vergebens! — — 
(uachdenckend) Doch! nein! faſſe Muth! — noch iſt 

nicht alles verlohren! — Aber wo iſt Cuenna nun 
hin? — Warum entfloh ſie? — — Ha die Hoͤlle 
ſelbſt will ich in Sold nehmen, ihren Aufenthalt zu 


erfahren. — Nun Nigginaldo! heißt es, alles ges 


wagt, alles Hewonnene oder alles verlohren. 
(eilt a) 


Dreyzehnter Auftritt. 


(Die Seene ſtellet die Kajuͤte des Admiralſchiffes vor.) 
Vivonne und Gianetta. 


Pivonne. (llebkoſend) Du liebſt mich alſo Gia⸗ 
netta? — 

Gianetta. Ob ic Ste liebe? — Sagte Ihnen 
dieß nicht ſchon lange jeder meiner Blicke! jeder mei⸗ 
ner gluͤhenden Kuͤſſe? — 

Divonne. Ja! — ich bin ganz überzeugt von 
deiner Liebe! — ganz entzuͤckt durch den Zauber dei⸗ 
ner himmliſchen Reize. — O Gkanetta! — ich 


vermag es nicht auszudruͤcken das Gefuͤhl, das meine 


ganze Seele in Liebe zerſchmolzgß! — — 
Gianetta. O wohl mir! wenn ich Ihnen fo 

ganz gnuͤge, wie Sie mir! — | 

Vivonne. (mit Affect) Ganz! ganz, ſag ich 


bir! zauberiſches Weſen. O Gianetta! ich beſitze 


alles 


92. Eirenma und Vivonne, 
alles in die! — mehr als je ein Sterblicher ſich 
nur zu wuͤnſchen erkuͤhnen mag, und ſollte er nach 
dem Beſitz von tauſend Welten geizen. O ich wollte 
ihm zurufen: du biſt noch ein Bettler gegen Vivonne; 
ich habe Gianetten, die den Werth der herrlichſten 
Schoͤpfung noch weit aufwiegt, und ſollte ſelbſt 
auch ein Gott feine Allmacht an ihr erſchoͤpft haben. 

Gianetta. (mit einem ſchmachtenden Blick ihn ums 
e O Vivonne! — 


Pech Auftritt. 
Ein Soldat koͤmmt. 


Eben kam ein Nachen mit einem Juͤngling an; 
er fragte mit trotziger Stirne, wo iſt der Admiral, 
wo iſt Vivonne? ich muß ihn ſprechen. — Er laͤßt 
ſich nicht aufhalten, ſchon eilt er auf die Kajute 
zu. — Seht da iſt er wirklich ſchon ſelbſt! | 

| (Soldat a0). 


Sinfzehnter Auftritt, 
Cuenna und die Vorigen. 


(Cuenna in Mannskleidern, teitt ernſt und au 
g herein. Vivonne erblickt, und erkennet fie ſo⸗ 
gleich. Sucht ihr erſchrocken den Anblick Gianet⸗ 
tens zu verbergen, welche ſich furchtſam in einen 
Winkel ſchmiegt.) 


Vivonne. Gott! Cuenna! — | 
Euens 
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Cuenna. Ich bin hier Ludwig, um mir eine 

muͤndliche Antwort auf meinen Brief zu holen, denn 
jene ſchriftliche gefiel mir nicht. (waͤhrend dem erblickt 
ſte Gianetten, da fie forſchend umherſah, woruͤber (ich 
plötzlich alles in ihr empoͤrt. Mit einem Blick, flammend 
von Wuth und Rache, ſtarret ſte hoch aufathmend auf 
das Mädchen hin, alle ihre Gebärden, und Mienen deitz 
cken das ſchreckliche aus, was in ihrer Seele vorgeht 
und ſtürmt. Nun will ſte mit einem toͤdtenden Blick 
auf Vivonne losſtuͤrzen, ſchwankt wirklich einen Schritt 
vorwärts, hält aber ſich ſelbſt wieder zurück, und geht 
wuͤtend aus der Kajuͤte.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Cuenna. 


Divonne. (wie vom Blitz getroffen, ſehr beſtüͤrzt) 
Gott! — was war das? — Cuenna! — Ha! 
— Entſetzlich! — (erblickt Gianetten, zu ihr) Wie 

du noch hier? O flieh, flieh! Ungluͤckliche! — dein 
Anblick hält meine ſchaͤndliche That mir vor Au⸗ 
gen! — Dein Anblick martert mein Herz mit den 
empfindlichſten, ſchrecklichſten Vorwuͤrfen! — O 
flieh, (Gianetta ab) ſag ich dir, flieh! — — Ha! 
— wie ich da ſtehe von dem nagenden Bewußtſeyn 
meiner ſchaͤndlichen That gefoltert, und gebrandmarkt 
mit Schande. O Cuenna! — ha! kaum wage 
ich es, an ſie zu denken! — Gott! — ich habe 
ihre Seele zerriſſen, ihr die Ruhe geſtohlen, — 
fie in das Elend geſtuͤrzt! — Entſetzlicher Gedanke! 
\ en Wo⸗ 
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— Wohin wird Schmerz, Wuth 118 en fie - 
führen? — 


Siebenzehnter Auftritt. 
| Vivonne und Gloirmonte. 


Vvivonne. init Schmerz und Bestürzung) O Gloir⸗ 
monte! — — 

GSloirmonte. Wie? — was iſt dir? — 18 
ſoll das? — 

Vivonne. O! entfeglih! — Sie war da! — 
ſah alles! — o ich moͤchte vergehen! — (beſtüͤrzt) 
Gloirmonte. Wie? — Wer? — Wann? — 

Vivonne! ich begreife dich nicht! — 

vivonne. Ha! fie war da — ana ia 
fie ſah Gianetten bey mir! o verflucht ſen der unſe⸗ 
lige Augenblick! — — 

Gloirmonte. (für ſich) — Ha! vortreflich! — 
(laut) Wie? waͤre es moͤglich? — Ha! — wel⸗ 
cher Teufel gab ihr den verzweifelten Anſchlag! — 

vivonne. O Gloirmonte! — wie es nun 
ſtuͤrmt hier! — Nun bedenk' ichs, nun erkenn ichs, 
wie ſchaͤndlich ich an Cuennen gehandelt! — Ich 
habe ſie hintergangen, ich habe ſie auf das empfind⸗ 

lichſte gekraͤnkt, auf das hoͤchſte beleidigt. — 12 
haͤtteſt du geſehen, wie fuͤrchterlich ſie ausſah! 
Wuth flammte aus ihrem ſonſt ſo ſanften Auge, 5 
de ihrer Mienen drohte Tod und Verderben! — . 
Gloirmonte! — daß du mich nicht zuruͤck hielteſt? 
. du mich nicht von ben verfuͤhreriſchen Reizungen 

8 die 
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dieſer Gianetta warnteſt! Du kenneſt mein nur zu 
empfaͤngliches Herz, und doch — 

Gloirmonte. (Verlegen) Vivonne! — Es 
iſt wahr! — vergieb! — aber wer haͤtte auch dieſes 
vermuthet? — Doch, beruhige dich, — das wird 
ſich ſchon alles noch geben. — Du kehrſt zuruͤck, 
fleheſt um Vergebung, gelobeſt Cuennen auf das 
Neue ewige Treue, und ich ſetze meinen Kopf zum 
Pfand, alles iſt wieder vergeſſen. 

Vivonne. O nein Gloirmonte! — Ich kenne 
Cuennen, ihr Haß iſt eben ſo unverſoͤhnlich, ſo 
gluͤhend, als heiß und unwandelbar ihre Liebe iſt. — 
Italiaͤniſches Blut ſtroͤmt in ihren Adern; und die 
Rache Gloirmonte, dieſe hat leider zu oft ſchon das 
ſchoͤnſte Ideal weiblicher Sanftmuth zur wuͤthenden 
Furie gemacht. — Gloirmonte! ich fuͤrchte alles — 
mir banget nun ob Cuennen! O Gloirmonte, je 
mehr ich alles uͤberdenke — deſto mehr erkenn ich 
das Schaͤndliche meiner That, das Schreckliche ih⸗ 

rer zu beſorgenden Folgen. O Gloirmonte! — Gloir⸗ 
monte! ich N nun weder Naben noch a — 
(geht ab) 


tes Auftritt. 


Gloirmonte (allein) 


Wie er ſich haͤrmt, der erbärmliche Schmerzens⸗ 
Sohn, und gleich einem Verbrecher um Vergebung 
ſeiner Suͤnden jammert! Der verweiſende Blick ei⸗ 
nes Weibes iſt im Stande ſeine ganze Mannheit zu 
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erſchuͤttern. Ha der Zufall iſt herrlich! — Es hat 
gelungen. — Gianettens Verführung hat feine wohl- 
luͤſtige Seele beſtrickt, und was meine Wuͤnſche, 
meine Erwartung ſelbſt noch uͤbertraf, Cuenna 
kam, und entdeckte die Untreu. Was mochte ſie 
wohl dazu verleiten ? — — Bey Gott! ich ahn⸗ 
de! — Ha wenn Rigginaldo etwa verſucht haͤtte, 
Vivonnens Treue ihr verdaͤchtig zu machen? — 
Doch armer Rigginaldo! dieſer Erfolg frommt wahr⸗ 
lich deinen Abſichten nicht; hingegen mir um ſo beſ⸗ 
ſer. Ja; Vivonne eilet ſicher ſeinem Sturze und 
dem Triumph meiner Rache ſelber entgegen. Die⸗ 
fer Vorfall hat ihn ganz in Verwirrung geſtuͤczt. 
Sein Gewiſſen foltert ihn mit dem Bewußtſeyn ſei⸗ 
nes Vergehens, ſeines Meineids gegen Cuenna; ja 
dieß alles hat ihn aus aller Faſſung gebracht. — 
Statt mit Muth und Gegenwart des Geiſtes nun 
zu handeln, wird er empfindeln, — nur klein⸗ 
muͤthig zagen, und ſo ſich ſelbſt ſeinen Sturz 
bereiten. — Ha! dann Triumph — dann Gloir⸗ 
monte! biſt du am Ziel deiner Wuͤnſche! — 
1 5 (gebt ab) 


Neunzehnter Auftritt. 
Zimmer in Cuennens Haufe. | 
| Cuennens Vater, und Blanka. 
Tuennens V. O Signora! — Signora! ſpre⸗ 


chen ſie, haben ſie es erfahren? — wo iſt meine 


Tochter? | 
3 Blan⸗ 
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Blanka. Das weiß Gott! — Niemand konn⸗ 
ke noch ihren Aufenthalt erfahren; alles was ich 
aber entdecken konnte, iſt, daß ſie ſich ſollte mit 
der Fregatte, welche der Flotte nachgeſchickt wurde, 
wider den Willen des Befehlhabers eingeſchiffet 
haben. 

Cuennens V. Die ungluͤckliche wagte das! — 
Gott! — Gott! 

Blanka. Troͤſten Sie ſich, vielleicht — 
Cuennens V. O kein vielleicht iſt im Stande 
meine Sorgen, meinen Schmerz mir zu ſtillen! — 
Meine Tochter iſt fort! — fort! fort! — entflo⸗ 
hen! o ich ungluͤcklicher Vater! — 

Blanka. Noch iſt ja nicht alle Hoffnung ſie zu 
finden, oder wiederkehren zu ſehen verlohren, und ſo 
lange man hoffen darf, iſt mas nicht ganz ungluͤcklich! 

Cuennens V. Hoffnung? nur Hoffnung? o 
die iſt zu unvermoͤgend meinen Schmerz zu lin— 
dern. Hoffnung iſt eine ſchmeichelnde Syrege, 
die den ungluͤcklichen Sterblichen ſelbſt am Ra 
des 9 oft nur mit eitler Errettung 
taͤuſcht. — Nein ich will, ich kann nicht Wunder 
hoffen, ja ich will ſelbſt alles daran wagen, will 
ſie ſelbſt in der ganzen Welt aufſuchen, jeden = 
kel will ich durchforſchen; — dazu Signora uf 
ja dazu will ich die noch übrige Handvoll Stunden 
meines ungluͤcklichen Lebens verwenden. { 

Blanka. Gott! wie — fie wollten das? — Nein! 
bey allem was heilig iſt! — Bedenken ſie ihr Al⸗ 
ter! — Nein, ich laſſe fie nicht, fie beduͤrfen Ru⸗ 
he. — Ich beſchwoͤre e N fie ſich! Vielleicht 

| eilte 
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eilte Cuenna nur Vivonnen nach, vielleicht daß ei⸗ 

niges Mißtrauen an ſeiner Liebe, ſie zu dem Ent⸗ 
ſchluß bewog, ſich ſelbſt von ſeiner Treue zu uͤberzeu⸗ 
gen, vielleicht kehret ſie ſelbſt bald wieder in ihre 
vaͤterliche Arme zuruͤck! — Unterdeſſen werden ges 
wiß ihre Leute nicht unterlaſſen, ihren Aufenthalt zu 
erforſchen. Ja, auch ich werde nicht eher ruhen, 
bis ich erfahren habe, wohin ſie floh, und wo ſie 
ſich aufhaͤlt; dann will ich hineilen zu ihr, ja dann 
ſollen ſie ihre Tochter wieder haben. 

Cuennens V. O möchte doch der Himmel die⸗ 
fe Wuͤnſche erfüllen! Ja Hilfe, Hilfe von oben, 
oder graͤnzenloſes Ungluͤck wird mein gaͤnzliches 
Schickſal! — (beyde ab) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Die Seene ſtellt eine Kajuͤte vor. 


* Cuenna und Ruyter. 


Exenne. (Im Hereinkommen) Sie ſind alſo der 
„Admiral unſerer Feinde, jener BP ep KTÄRUR 
Ruyter? 

& Auyter. (Mit Winde) Ruyter bin ich, doch je⸗ 
nes uͤbertiebene Behwort, Signora! ziemt mir nicht. 
Fuͤrwahr! es wuͤrde einen laͤcherlichen Stolz bezeich⸗ 
nen, wenn ich mich deſſen anmaſſen wollte. 

uenna. Und doch ſtehen fie jetzt im Begriff die 
Franzeſtn zu bekriegen. 
RNuy⸗ 
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Ruypter. Und fie auch zu uͤberwinden, wenn mir 
das Schickſal dieß ſchmeichelhafte Gluͤck goͤnnet, 
wornach mein hoͤchſter Ehrgeitz zielet. 

Cuenna. (einfallend) Das ſollen ſie tapferer 
Mann! — Ich beſitze das wirkſamſte, unfehlbar⸗ 
Re Mittel hiezu. 

Nupter. (etwas erſtaunend) Sie? Signora! — 
Sie 2 — 

Cuenna. Ja ich, mein Herr! Sie kennen doch 
Vienne: 

Rupter. Von Perſon ſehr wenig zwar: denn 
nur einmal ſah ich ihn in unſerm Haag; doch ſeinen 
Muth, ſeine Tapferkeit hoͤrte ich oftmals preiſen, 
im. Ruhm iſt ſehr groß. — Signora ich geſtehe, 
mit Vergnuͤgen wuͤrde ich an ihm Tromps Muth 
und Erfahrenheit finden. 

B Cuenna. Sie kennen ihn alſo, den ab ſcheuli⸗ 
chen Boͤſewicht, den ſchaͤndlichen Verraͤther, den 
Treuloſeſten, den je die Erde trug? — 

Aupter. Wie? Vivnone ſollte treulos gewor- 
den ſeyn? 

Cuenna. Ja! treulos in der Liebe! 

Kuyter. Signora! ich verſtehe fie nicht! Ue— 
berhaupt iſt mir ihre ganze Landesart, und der Ras 
rakter ihres Geſchlechts fremd. Auch habe ich er— 
fahren, daß mit den Himmelsſtrichen Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck, Begriffe, und Menſchen ſich abaͤndern. 
Cuenna. O wo ſoll ich Worte finden, Ihnen 
den Schmerz zu nennen, der in meinem Inuerſten 
wuͤtet! — — (lach einer kleinen Pauſe) Hören 
Sie! — Ich liebe Vivonnen, ja ich liebte ihn 
G 2 un⸗ 
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unausſprechlich, — ich opferte ihm alles auf, und 
war ſchwach! — (mit geaͤndertem Tone) — Doch 
nein! — nein, zu at war meine Leidenſchaft! 
Nur in ihm lebte ich. Doch ſchwaͤrzeſter Un⸗ 
dank, ſchaͤndlichſte Treuloſt gkeit lohnte mir! — 
(mit ſteigendem Affeet) Ich ahndete es, eilte ihm 
nach, und — Hal ſchaͤndlich! — fand ihn — in 
den Armen einer — reizenden Bulerin. — Ich hab 
ihn den Tod geſchworen! Nun wiſſen Sie alles. 
Ruyter. Signora! ich ſehe nun wohl, welch 
grauſamer Schmerz ihr Herz zerſchneidet! Doch, — 
Signora! faſſen Sie ane ihre Hitze koͤnnte Sie 
ungluͤcklich machen. ö 
Cuenna. Ungluͤcklich? — Bin ich es nicht 
ſchon graͤnzenlos? — Verlor ich nicht alles? — 
Wer kann da ſich noch vor der Verzweiflung kreta 
wenn im Herzen die Eifer ſucht mit Furiengeißel wuͤ⸗ 
tet? Ha! fie iſt ſelbſt der Hoͤlle Schrecken, und 

gruͤnzenlos elend iſt, wer ſie fuͤhlt. — Ja! weh! — 
weh! wenn ihr mit Gift getraͤnkter Dolch einmal 

im Buſen wuͤtet, darob ſelbſt der Seele Tiefen er⸗ 
zittern. Ach! kein Wort des Troſtes, keine Hof⸗ 
nung; nichts, nichts vermag mehr die Glut der 
Herzen zu kuͤhlen. 

Nuyter. Doch die Zeit, Sigtotal die alles 
vermoͤgende Zeit wird gewiß 1 Ihre zerriſſene 
Seele heilen. | 

Euenne. Unmoͤglich! — ehe wuͤrde ich mich 
an meinen Wunden verbluten, — ehe meinem nam⸗ 
loſen Schmerz enen — Ja ſchnell und ſi⸗ 

cher 
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cher wirkend muß das Mittel ſeyn, das mich retten 
ſoll, oder alles iſt verlohren. 

Ruyter. Signora! wie ſehr wuͤnſchte ich, daß 
dieß in meiner Macht ſtuͤnde! 

Eitenne. Rache iſt's. 

Aupter. Rachen? — Signora! dieß iſt ein 
fremder Begriff fuͤr mich! 

Tuenna. Auch die Liebe? 

Aupter. O nein! — ich kenne die Liebe zu 
ka Pflichten, und für das Vaterland; doch jene, 
die, in unthaͤtiger Ueppigkeit erzeugt, des Wollüͤſtlings 
Herz entnervet, dieſe haͤßliche Leidenſchaft hat nie 
mein Herz entehrt. ä | 

Cuenna. Waren fie auch nie Lerhrutather 2 — 

KAuyter. Schon zum dritten male. — Ich 
liebte jede meiner Gattinnen herzlich, und ſie mich 
wiederum. Doch wenn die Pflicht mir fie zu vers 
laſſen gebot, fo haͤrmte ich mich darob nicht un— 
maͤnnlich; auch ſie zerſchmolzen nicht in Thraͤnen⸗ 
baͤche. Und kehrte ich wieder, ſo freute ich mich, 
doch mit maͤnnlicher Freude. 

Cuenna. Wie 2 Sie empfanden alſo nie die 
gaͤnzliche Zerreiſſung der Seele? Nie das unaus⸗ 
ſprechliche Weh, das mit des Todes vertilgendem 

Schmerz gewaffnet, das Herz bey dem letzten Schei⸗ 
dekuß entzwey ſchneidet? — Sie fuͤhlten alſo auch 
nie der Liebe ſuͤſſeſtes, namenloſes Entzuͤcken, das 
wie kauſend Seligkeiten in eine geſchmolzen bey dem 
Gedanken des Wiederſehens heiß aufgluͤhet? — Sie 
fühlten das alſo gie? — — Wohl! nun ſeh ich, 
daß Ihnen auch der Name Rache fremd iſt. — 

G 3 Doch 
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Doch! — ſprechen Sie! gewaͤhren ſie mir ihren 
Beyſtand ? Nehmen fie mein Mittel an, oder nicht? 

Rupter. Signora! weiß ich doch Em Ran! > , 
worin es beficht? -\ 

Cuenna. (mit Nachdruck) In meiner Rache, } 
im Mord Vivonnens! — Ja! — Sehen Sie! 
(ziebt einen Dolch heraus) dieſen ſcharf geſchliſfenen 
Dolch hier will ich in fein treuloſes Herz ſtoſſen, fo 
wie ich es ihm ſchwur. — Schon haͤtte ich ihn da⸗ 
mit morden koͤnnen; doch erſt wollte ich es Ihnen zu 

wiſſen machen: denn was eine Cuenna thut, das 
thut fie nicht halb. Nicht Vivonnen allein will ich 
morden, ſein ganzes treuloſes Volk will ich mit ihm 
beſtrafen, dazu bedarf ich ihres Beyſtandes. 

Rupter. (mit edlem Unwillen) Dazu alſo mei⸗ 
nen Beyſtand? 

Cuenna. Ja! braver Mann! ruͤſten fie ſich; 
ſeegeln ſie auf Meſſina los, und ſo wie ich Ihnen 
mit dem von Vivonnes Blut noch triefenden Dolch 
entgegen eile, oder der geflügelte Ruf meiner That 
mich noch uͤbereilet, ſo brechen ſie in die Schiffe 
der Franzoſen ein. — Ohne Oberhaupt von Schre— 
cken und Verwirrung ganz betaͤubt werden ſie Ih⸗ 
nen nicht lange zu widerſtehen, vermögen. O Ruy⸗ 
ter, Ruyter, der Sieg iſt Ihnen, ſo wahr ich Cu⸗ 
enna heiße! — 

Kupter, Daß Gott mich vor ſolch einem Vers 
trag bewahre! — Signora! ich bin neun und ſech⸗ 
zig Jahre alt geworden, und noch nie hat Bosheit, 

Betrug oder Vorrath die Tafel meines Gewiſſens 
befleckt. Gerechtigkeit war ſtets meine Sache; ſie 
ſoll 
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ſoll und wird es auch noch ſeyn. — Signora! bey 
uns und in Frankreich kennt man das Gewehr ei— 
nes Dolches nicht; wohl aber wiſſen wir das 
Schwerdt zu führen, wenn das Wohl des Vater— 
landes und die Ehre es gebeut. — Ja Signora! 
von hinten zu toͤdtet nur der Bandit, nie ein 
Mann, wie ich. 

Cuenna. (trotzig) Ha! — Das Ihr letzter, 
ihr feſter Entſchluß? 

Kupter. (mit Entſchloſſenhelt) Ja Signora! 
mein lezter, mein unwandelbarer Entſchluß. — 
Signora! laſſen doch auch ſie einen Anſchlag fahren, 
der nicht minder ſchaudervoll, als gefährlich it! — 
Wie war es moͤglich, daß er in ihrem Buſen er- 
zeugt wurde! — Sanftmuth iſt doch ſonſt ihres 
Geſchlechtes hoͤchſter Reitz, ihrer Herrſchaft ſicherſte 
Stuͤtze. — Faſſen fie ieh! — Ich bewundre ih— 
ren Muth, ihre Entſchloſſenheit. — Doc, hüten fie 
ſich vor einer gefaͤhrlichen Richtung, die ſie in das 
Verderben ſtuͤrzen koͤnnte! ja! erſticken ſie die 
ſchwarzen Gedanken an Rache! 

CTuenna. (aufgebracht) Das alſo iſt alles, wor 
mit ſie mich abzufertigen ſuchen? — Wahrlich! ich 
erſtaune uͤber ihr Phlegma! — Wohl hoͤrte ich, daß 
in den belgiſchen Meeren oft die ganze thieriſche 
Natur vor Froſt erſtarret, und ſelbſt Seelen nichts 
empfinden. Doch ſolch eine unerhoͤrte Fuͤhlloſig⸗ 
keit vermuthete ich nicht. — (mit Ironie) — fer 
ben ſie wohl, unerſchrockner Mann! der bey dem An— 
blick eines Doiches gleich einem furchtſamen Knaͤb— 
lein ſchon zittert. — (mit Hohn) Leben fie wohl! 

WE from⸗ 
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frommer Mann! und doch der Vertheidiger eines 
Boͤſewichts, der mehr als zwanzigfach mich toͤdte⸗ 
te! — (mit heftiger Aufwallung) Nun erkenne ich, 
daß heftige Leidenſchaften keine Verbuͤndeten dulden, 
nur in ſich ſelbſt muͤſſen fie Hilfe und Waffen ſuchen . 
(eilt ab) 
Rupter. (heftig ihr nachrukend) Ha! Wahnſin⸗ 
nige! du ſtuͤrzeſt dich in das Verderben! (eilt ab) 
Der Vorbeng DR 


Ende des vierten Aufzugs 


Fünfter Aufzug 


Erſter Aer 
„ Cuenna und Laura. 


Euenna mit zerſtreuten Haaren, bleichen Wangen, und 
verzweiflungsvollen Blicken, geht raſch auf und ab. 


Cuenna. 


AR fo hat fich dann alles wider mich 
N — Nun erkenne ich, daß die Maͤnn⸗ 
15 EN dann als Feinde einig find, fo bald es 
ſre a gilt! — Uns zu verfuͤhren, 
zu 
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zu betrͤͤgen, uns der Schande und der Verzweif— 
lung Preis zu geben, ja darauf verſtehen ſie ſich 
alle. — Ach verlaſſen! — entehrt! — ohne Hilfe 
irre ich elend umher, und, o ſchrecklicher! — ver⸗ 
zweiflungsvoller Gedanke, meine Ruhe iſt unwie⸗ 
derbringbar verloren! —- — Cflürzt auf einen Seſſel 
hin in Schmerz verſunken, und fluͤtzt eine Pauſe ihren 
Kopf ſchwerathmend auf ihre Hand) 


Laura. Gott! — Es gaͤbe alſo keine Rettung 


mehr? Keine 2 Signora! — 
N Cuenna. (ſchnell auffahrend mit ernſtem Tone) 
Ja doch! — Laura! — Der Tod gewaͤ aͤhrt Ret⸗ 
tung. — Ein Dolch zerſchneidet alle Bande des 
Elendes, und dann iſt es be fr! — — Sich ers 
zannend, mit nachdenkend er Miene und zitterndem Tone) 
Beſſer? — — Ha! ein unermeßlicher! duͤſterer 
Abgrund liegt zwiſchen Leben und Tod! — Zwi⸗ 
ſchen Seyn und Nichtſeyn! — Die Seele ſchwin⸗ 
delt vor biefer ſchauervollen, entſetzlichen Tiefe zwei⸗ 
felnd zuruͤck, ob beſſer wäre, Seyn oder Vergehen? — 


Leben im Elend, und mit zerriſſener Seele des ger 


haͤſſigen Schickſals namenloſe Qualen zu dulden, 
oder muthig zu kaͤmpfen, und ſelbſt kaͤmpfend ver⸗ 
gehen? — (duͤſter vor ſich Binfehend) 


Laura. Gott! — Signora, was haben Sie 
vor! — ich zittere! — 
Cuenna. (entſchloſſen) Laura! — es ſey! — 


Ja! ich will kaͤmpfen — kaͤmpfen gegen das Schick⸗ 
fal und ſelbſt gegen die Hölle! — Ja! — noch 
iſt nicht alles verſucht, alles verloren! — noch iſt 
nicht ole Rache vergebens. Ha! — ſchon richten 
G 5 ihre 
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15 Gefühle wieder mich auf. — Verlor Nibb ie 
cht ſchon zwey ſeiner Schiffe? — und iſt dieß 
nicht ſchon einige Rache? — Vielleicht wurde er 
unterdeſſen gaͤnzlich geſchlagen. Laura! — vielleicht 
ſauk auch er mit in den Abgrund des Meeres? — 
O dieſer Gedanke belebt mich von Neuem! — 
Ja dieß waͤre meiner Rache hoͤchſter Triumph! — 
(man bört auf einmal Laͤrmen und ein dumpfes Gemur: 

mel des Volkes? Ha, was iſt das? — Laura! — 
Wenn meine Wuͤnſche wirklich waͤren in Erfuͤllung 
gegangen! — geh! — eile! — bringe mir Nach⸗ 
richt auf den Fluͤgeln des Windes, eh ich vergehe 
vor banger Erwartung. (Laura eilig ab) Gott! — 
ich bebe! — ich ahnde, — hoffe, fuͤchte nun 
alles! — — 


Zweyter Auftritt. 
Laura ſtuͤrzt athemlos mit trauervoller Miene herein. 


Laura. Signora! — Signora! — nun iſt 
es geſchehen! — 

Cuenna. Ungl ackliche ! deine Miene verkuͤndet 
mein Elend! — Sprich! — 

Laura. Sie kehrten zuruͤck! — 

Cuenna. Doch nicht mit Sieg? — eehet 
Vivonne? — 
Laura. Mit Sieg! V 

Fuenna. Und Vivonne? — | 

aura. Koͤmmt mit! — 

f Even: 
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Cuenna. Koͤmmt mit? — Ha, ich vergehe! 
— Muth, und Verzweiflung ergreift mich! — 
„Laura. Um Gottes willen, Signora! faſſen 
Sie ſich! — 

Cuenna. Oh! — ich moͤchte faſſen die Ewig⸗ 
keit an ihren Fugen, und mit ihr die ganze Schoͤ⸗ 
pfung zernichten! — 

Laura. Gott! — was wird noch daraus wer⸗ 
N — 

Cuenna. Laura! — Sieh! — wie ich zit⸗ 
tere, wie ich da ſtehe, niedergeſchmettert von dieſer 
ſchrecklichen Nachricht, gleich den Verdammten am 
Tage des Weltgerichts! — Er lebt alſo? — Er 
hat geſiegt? — er kommt zuruͤck? — 

Caur a. Leider! — ſchon jauchzt ihm ganz Meſ⸗ 
ſina entgegen! | 

Cuenna. Ha — das halt ich nicht aus! — Wuth 
und Rache zermartern wie Furien der Hoͤlle mein 


Herz! — (man boͤrt Freudengeſchrey) Ha! — 


ſchon füllen fie die Lüfte mit Jubelgeſchrey! — O 
das iſt Nahrung fuͤr meine Verzweiflung! — Komm! 


Laura! — komm! ich muß ihn auch ſehen, komm! 


eilt mit Laura ab) 
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Dritter Auftritt. 


(Ein Plaz in Meſſina, wo man im Hintergrunde zur 
Seite den Pallaſt des Vieekönigs ſteht. Es ver⸗ 
ſammelt ſich eine Menge Volks, das ab und zu 
geht, etliche Meſſiner kommen in Vordergrund. 


Erſter M. Brüder! — Bruͤder! — das if 
ein feſtlicher Tag — o der beſte Statthalter, er hat 
die Feinde beſiegt, und uns die Ruhe wieder gege⸗ 
ben. 7 

Zweiter M. Der Himmel lohne es ihm! — 
Wie werden wir ihm wohl unſern Dank zu erken⸗ 
nen geben? 

Dritter M. Wir wollen ihm eine Sheen 
ſetzen laſſen. 

Zweyter M. Ja das wollen wir! — 

Erſter M. Und ganz Meſſina ſoll von unſerm 
Jubelgeſchrey wiederhallen, PA} und alt, alles jauch⸗ 
ze ihm entgegen! 

Dritter M. Ja fo ein Tag der Freude war 
es als wir uns Arragoniens Herrſchaft entriſſen. 

Swepter M. Der heutige fol es nicht minder 

ſeyn. 

Vierter M. (Zur Seite leiſe zu feinen Abend 
Fuͤr mich nicht! | 
Fünfter M. Auch fiir mich nicht, komm! da 
iſts nicht für uns (geben ab) | 

Erſter M. Nun muß er bald da ſeyn: daun 
das Frohlocken des Volkes, das vor ihm hereilt, 

koͤmmt 
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koͤmmt immer naͤher. Kommt, laßt uns ihm auch 
entgegen eilen! (alle ab) 
Alle. Es lebe Vivonne! der Sieger! 


; Vierter Auftritt. 


Cuenna und Laura kommen ſchuͤchtern hervor, 
beyde vermummt. 


Euenne. Hoͤrſt du? — uͤberall ſchallt es: Er 
lebe! — und ich moͤchte graͤuslich wie ein mitter⸗ 
naͤchtlich Geſpenſt auf Graͤbern heulen: Er ſterbe! 
daß es im Mittelpunkt der Erde davon wiederhallte. 
(Nun werden Kanonen abgefeuert, man hört Jubelge⸗ 

ſchrey, das Volk verſammelt ſich) 

Laura. Nun koͤmmt er! — (beyde treten zur 
Seite) 


e ur 1 
Fuͤnfter Auftritt. 
Es kommen mehrere Meſſiner. 
Erſter. Der Vicekoͤnig! der Vicekoͤnig! 
Zweyter. Der Einzug beginnt! 
Dritter. Triumph! es lebe Vivonne! — 


Cuenna. O daß ich Baſiliskenaugen haͤtte, um 
ihn mit meinen Blicken vergiften zu koͤnnen! — 


Se ch 8⸗ 
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Sechster Auftritt. 


(Der Einzug beginnt unter kriegeriſcher Mufif, 
Darunter Pauſenweis Trompeten und Pauken. Nun 
kommen erſtlich ein Zug Matroſen, dann Soldaten, 
Kriegsgefangene, wieder Soldaten, dann Offiziers, 
endlich Gloirmonte, und Vivonne zu Pferde, 
von ſeiner Leibwache umgeben; den Schluß machen 
Pagen und andre von ſeinem Gefolge. Vivonne 
ſteigt ab, das ganze Volk ruft: Es lebe Vivonne! 
Vivonne ſieht mit edlem Stolze umher, und ber 
ginnt endlich mit herablaſſender Milde.) 


Vivonne. Edle Männer Siciliens! — dieſe 
allgemeine Freude iſt fuͤr mich der entzuͤckendſte Be⸗ 
weiß von eurer ungeheuchelten Liebe. Ich danke 
euch allen mit dem geruͤhrteſten Herzen. Doch nicht 
ich allein habe den Sieg erfochten; auch dieſe edlen 
Maͤnner hier! Sie theilten mit mir die Gefahren; 
nun freue ich mich auch mit Ihnen, die Ehre des 
heutigen Tags meine Herren, zu theilen. | 

Gloirmonte. Nein, der Ruhm des heutigen 
Tags geziemt ganz nur Vivonnen, deſſen Muth, 
und kluge Vorſicht dieſen Sieg erfochten, wozu wir 
uns gluͤcklich ſchaͤtzen, die Werkzeuge geweſen zu 
feyn. - Ä | 
Vivonne. Nein, Gloirmonte! du biſt ungerecht 
gegen dich ſelbſt, und alle dieſe tapfern Maͤnner! 

Ein alter M. Guaͤdigſter Herr! Wir alle dans 
ken euch, ſo viel wir nur koͤnnen! — Ja Sir! 
das ganze Volk liebt euch wie einen Vater, Blut 

und 
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und Leben wollten wir alle für dach geben. — 
Sir! — ich kann nicht weiter reden! — vergebtſt 
— die Freude hemmet meine Sprache! — ſeht! 

— dieſe Thraͤnen, ſind Thraͤnen — des innigſten 
Dankes, — der herzlichſten Freude! — 

Vivonne. Ich danke euch, guter Alter, ja 
euch allen! — Stets wird es meine heiligſte Pflicht 
ſeyn, das Glück die ſes edlen Volks zu befördern, und 
dieß Bewußtſeyn wird mir das koͤſtlichſte 9 
gewähren. | 

Alle. Es lebe ch „und Vivonne, ultſet 
Vicekönig! 

Divonne. Kaum faßt mein Herz biefe Wonne 
ganz! — O Ihr Beherrſcher der Nation! ihr 
koͤnntet Goͤtter dieſer Erde ſeyn! — habt Himmel 
und Hoͤlle in eurer Gewalt! — Wohl euch, wenn 
ihr eure hoͤchſte Groͤße im Wohlthun, in der Liebe 
eurer Voͤlker ſucht, deren Beſchuͤtzer und Be— 
gluͤcker ihr ſeyn ſollt! wer wollte für. fo einen Preis 
nicht gerne ſein Leben wagen? — 

Gloirmonte. Jeder edle Mann! 

Vivonne. Nun meine theuren Gefaͤhrten des 
Krieges! Cu den Offtziers) Sie werden mir heute 
das Vergnuͤgen gewaͤhren, ſie bey mir zu bewir⸗ 
then; dann wollen wir uns mit Vergnuͤgen des Ver⸗ 
gangenen erinnern. (zum Volk) Männer Siciliens! 
— Nie wird Vivonne des heutigen Tages vergeſſen! 
Lebt wohl! (Vivonne geht ab, der Zug beginnt unter 
Trompeten und Pauken nach dem Pallaſt. Alles ruft: 
ss lebe Viponne) i 

Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Cuenna und Laura. 


Cuenna. Nun iſts voruͤber! — Gott! — wie 
iſt mir! — Wie? follte das Liebe ſeyn, was eie 
ne Wuth, meine Rache entwaffnet? — — 

Laura. Signora, verlaſſen Sie einen Ort, der 
ihren Schmerz nur noch mehr verbittert. i 

Cuenna. Laura! Sahſt du ihn? — Hoͤrteſt 
du, wie er ſprach, der Gleißner, fromm wie ein 
Engel. O daß es bloſſe Grimaſſe iſt, daß bloſſe 
Schminke fein treuloſes Herz, feine ſchwarze Seele i 
nur uͤbertuͤnchet! O Natur! Natur! warum ſchufſt 
du dieſen teufliſchen Engel? Haͤufteſt Reize zu Rei⸗ 
zen, Gaben zu Gaben, bis ins Unendliche — und 
doch verſaheſt du Eines. — Sein Herz lieſſeſt du 
ſchmucklos! — O Laura! dieß herrliche Meiſterſtuͤck 
der Natur waͤre ein Gott geworden, das ſo nun ein 
Satan iſt, den ich liebte, — der mich betrog! — 
und nun Gefahr laufe ihn dennoch wieder zu lieben? 
(mit geaͤndertem Tone) Ha! — zu lieben? — Cuen⸗ 
na! ihren Verfuͤhrer, den Raͤuber ihrer Ruhe fies 
ben? (beftig) Fort! — fort, gefaͤhrlicher enteh⸗ 
render Gedanke! — — Nein, — nein — nein! 
(mit feigendem Affekt) ich will ihn haſſen! ich will 
mich raͤchen! — Laura! — er ſoll bluten! — ja! 
— er ſoll ſterben! — (eilt mit Laura ab) 


Ach⸗ 
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Achter Auftritt. 
Gloirmonte und Rigginaldo. 
(beyde ſehr beſtuͤrzt) 


"Rierninalde, O Gloirmonte! nun find alſo alle 
unſre glaͤnzenden Hoffuungen, all unſere groſſen 
Plane zerſtoͤrt! — zernichtet! — we | 

none. Leider! — gelder! Rigginaldo! 

„ fie find nun niedergeſtuͤrmet unſre gigantiſchen 
5 von der allgewaltigen Fauſt des Schick⸗ 
ſals; da ihnen doch zuvor das Gluͤck ſelbſt, ſchon 
bis zur lezten Stufe „ja bis 120 en 
empor half! — 

Kigginaldo. O Gift und Dolch! — Alles iſt 
nun vergebens! — Cuenna iſt fort, — und die 
Hölle mag nun ihren Aufenthalt erforſchen! — 

Gloirmonte. Und ich, Rigginaldo! — ich 
muß es ſehen — — hoͤren, — dulden, daß man 
Vivonnens Thaten bis an die Sterne erhebt. — — 
Ha! — das Gluͤck if eine feile Dirne, wetter wen⸗ 
diſch wie ein Weib, und unſtaͤt wie Monarchen 
Gunſt. — — Doch — Rigginaldo! — ich will 
ihm Trotz bieten, ich will nicht verzagen, nicht 
eher ruhen, bis Vivonne geſtuͤrzt iſt, und ſollte ee 
ſich auch an die Sterne geſchwungen haben, oder 
ſelbſt an die Hoͤrner des Mondes ſich feſt halten. 

Kigginaldo. O Glotrmonte! — du biſt noch 
gluͤcklich! du kannſt noch hoffen! — aber fuͤr mich 
— fuͤr mich iſt ſelbſt alle Hoffnung verloren! — 
Cuemna iſt fort, fie wuͤtete, ihr Des iſt für mich 
3 \ auf 
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auf ewig verloren. — (ehr beſtürzt) O! — 
Gloirmonte! — Gloirmonte! — ich will — 
Craſch) ja ich muß fort, — fort von hier, — 
hin auf das entfernteſte meiner Landguͤter. — — 
Dort Gloirmonte! — dort, (mit Schmerz) will 
ich es verſuchen, vergeſſen zu lernen, daß es eine 
Cuenna gab. 

Gloirmonte. (betroffen) Wie? — du wilſt 
mich verlaſſen? — 

Rigginaldo. Was ſoll ich hier? wo mich ales 
aneckelt wie Verweſung und Grab? — 

Gloirmonte. (mit zunehmender Aufwallung) 
Wie? — Rigginaldo! — Ha! — du wollteſt? 
— — Wirklich? — 10 
Rigginaldo. Ja! — ich will! ic muß! 1 — 
SGloirmonte. Nein! — (beftig) Rigginaldo! 
— ich laſſe dich nicht! — Ha! — ſchaͤndlich! 
— Da du noch hoffteſt, war ich dir unentbehrlich, 
nun es mißlang, willſt du dich losreiſſen von mir. 
— — Doch vergebens! Wiſſe, du muſt bleiben! 
— du ſollſt hoffen, und fuͤrchten, ja! du ſollſt 
dulden, und ringen mit mir, und wenn ich falle, 
ſo will ich dich ſogar wuͤrdigen, dich zum Gefaͤhrten 
meines Unterganges zu machen. 

Rigginaldo. (aufgebracht) Ha! der hoͤlliſchen 
Freude! — des teufliſchen Troſtes, ſich am Elend 
andrer zu weiden! — Nun entfiel dir die Larve! — 
Ha! es iſt zu ſpaͤt! — Doch nein! — früh ge⸗ 
nug h ‚ um er Satan zu fliehen! — 


Gloir- 
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Gloirmonte. (bizzar) Bravo Rigginaldo! — 
ich muß dich bewundern! — Wahrlich! ſolch ei= 
nen Heuchler erzog die Hölle noch nie! — 
Rigginaldo. (mit Ausbruch der Wuth, zieht den 
Degen) Ha! mir dieſen Schimpf? — — (will 
Gloirmonten ermorden) Weh dir, Elender! — 

Gloirmonte. (desarmirt ihn, mit Hohn) Pah — 

Aigginaldo. Oh! — Verdammt! — (ftampft 
im: Boden, für ſich) Ha! daß meine Blicke zu Dolchen 
wuͤrden! — 

Gloirmonte. Gächelnd) Nun? — Rigginal⸗ 
do? 2 — — ich bedaure! — — (mit Stolz) Doch! 
hier Rigginaldo! nimm deinen Degen wieder! — — 
(mit Großmutb) Ich verzeihe dir! Ja! wenn Gloir⸗ 
monte auch ein Teufel iſt, ſo wird er doch ſelbſt als 
Teufel noch großmuͤthig gegen dich handeln. 

Rigginaldo. (mit verbiſſener Wuth fuͤr ſich) O 
dieſe Großmuth, dieſer Stolz iſt noch unertraͤglicher 
als der niedrigſte Schimpf! — Doch ich muß mich 
verſtellen! — (zu Gloirmonten) Gloirmonte! — Ver⸗ 
gib! — Gloirmonte! — Sieh meine Beſchaͤ— 
mung! die ſey dir Genugthuung dafuͤr. — Ach! 
Gloirmonte! Schmerz und Verzweiflung haben mei⸗ 
ne Sinne betaͤubt. — — Doch, ich habe mich nun 
wieder ermannet! — Gloirmonte! ja! — ich bleibe, 
ich will jede Gefahr mit dir theilen, das ſchwoͤr ich 
dir. — Dein Schickſal ſey auch das Meine. 

Gloirmonte. Rigginaldo! (ihn umarmend) 
Dieſe Umarmung ſey das Zeichen unſerer Verſoͤhnung! 
— Faſſe Muth, Rigginaldo, Cuenna wird ner | 
noch wiederkehren, ihre Wuth wird verſauſen. Nur 


2:2 nie⸗ 


a 


116 Enenma und Vivonne, 


niedrige Seelen erzittern, Memmen verzagen, nicht 


Männer, wie wir, Rigginaldo! — was das 
Gluͤck uns verſagt, das wollen wir mit Gewalt, 
und unverzagtem Muthe ertrotzen. — Und ſollten 
wir auch fallen, dann muß ſelbſt unſer Fall Erſtau⸗ 
nen erwecken, und unſere Ruinen gleich einem Staͤdte⸗ 
zermalmenden Berg Verderben umher ſtiften. (geht ab) 

Rigtinaldo. (ibm nachſehend) Gut! daß ich 
mir dießmal noch ſo gluͤcklich aus der Schlinge half! 
Gloirmonte; deine Rechnung iſt falſch! — Riggi⸗ 
naldo wird dich dennoch verlaſſen, trotz deiner ohn⸗ 
e Drohung j die ich verlache. (acht 5) 0% 


Neunter Auftritt. 
Platz in Meſſina. 


Mehrere Meffiner ſind hier verſammelt, ‚und auf 
den Boden gelagert. Sie fingen folgendes Lied, gegen 
var Ende Cuenna Bone aufteitt, 


Jauchzet, ſauchlet nun ihr Bilder, Bi 
| Singt frolockend alle mi; 
Ganz Meſſina halle wieder 
Von dem lauten Jubellied. 
Ja es ſoll Vivonne leben! N 
Heil dem Tapfern, Heil und Gluͤck! ; 
Der den Frieden uns gegeben, 
Der als Sieger kam lurück. 
Unſer Vicekoͤnig lebe, a 
Der Beſieger, unſer Herr, 
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Unſer Held Vivonne lebe, f N 
K Heil ihm, Heil von Oben her Bet 
h Alle. Es lebe Vivonne! — 


Zehnter Auftritt. 


En (aufgebracht geht ſte auf die Menge los, 
und beginnt mit zorniger Miene) 

Ha! recht ſo, — fuͤllt nun die Luͤfte mit eurem 
Jubelgeſchrey! wahrlich, Vivonne verdients! — 
Laßt ſeine Thaten in Marmor aͤtzen, erbaut dem 
Goͤtzen Altaͤre, — fuͤhrt ihm eure Weiber, eure 
Tochter zu, und waͤhnt euch dann gluͤcklich; wenn 
er fie werth Hält zu ſchaͤnden. — O ihr Verblende⸗ 
ten! ihr erhebt die Thaten eines Boͤſewichts, eines 
Verraͤthers bis an die Sterne! — 

Meſſiner. (alle ſteben auf) Ha! wer wagte es, 
uns zu tadeln? 

Cuenna. Hoͤrt! Männer Siciliens! Welch uns 
ſeliger Daͤmon hat euch verblendet? — daß ihr ei⸗ 
nen Mann, den ihr doch haſſen, ja den ihr ver- 
nichten ſollt, alſo vergoͤttert? — Seit wann ſind 


Voͤlker, ſich ungleicher als Gift und Gegengift, ſo 


einſtimmige Freunde geworden? — Kaum erben 
ich in euch noch jenes edle Volk, das ſchon bey dem 
bloßen Namen Frankreich in Wuth entbrannte, und 
ſelbſt den unmuͤndigen Kindern dieſen Haß mit der 
Muttermilch eingoß! — Habt ihr vergeſſen den 
Greuel, fo franzoͤſiſche Heere in unſern Staͤdten und 
Doͤrfern vollbrachten? — habt ihr vergeſſen, wie 
elt fie eure Toͤchter, eure Weiber verfuͤhrken? Habt 
„% ihe 
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ihr ſie all' vergeſſen die zahlloſen Schandthaten, die 
ſelbſt Teufel zu veruͤben ſich ſchaͤmten? — kein Volk, 
kein Volk unter der Sonne iſt gefaͤhrlicher fuͤr euch 
als dieß leichtſinnige, ausgelaſſene, treuloſe, gifts 
volle Geſchlecht! — | 
Meſſiner. Wer ſeyd ihr Frau, daß ihr fo 
ſprecht? — Wäre es moͤglich? — e 
Tuenna. Wie? Ihr ſeyd unentſchloſſen? — 
Ihr zweifelt, ob die Franzoſen noch itzt ſind, was 
ſie ehmals waren? — Ha leider! — leider bin ich 
ſelbſt ein Beweis davon, ich, jene ungluͤckliche 
Cuenna! — | Tui, 
Meſſiner. Was? Ihr ſeyd Cuenna? — 
Calle draͤngen ſich neugierig, ſtaunend um fe herum) 
Cuenna. Ja! ich bins, die ungluͤckliche — die 
verlaſſene, — entehrte Cuenna. — Sonſt ſo 
neidenswerth, als noch unbefleckt meine Ehre, als 
unverfuͤhrt mein Herz war. — Ja damals lebte ich 
gluͤcklich in dieſem Eylande, das ich mir ſelbſt zum 
Vaterland waͤhlte. — Aber ach! itzt, — itzt hat 
alles deſſen mich der ſchaͤndliche Vivonne beraubt! — 
Geſchmeichelt hat- er, bis er meine Liebe erſchlich; 
geſchworen mir Treue, die ſelbſt ein Teufel ſich zu 
verletzen nicht wagte. — Ich opferte ihm Ehre, Tu⸗ 
gend, ja alles auf, und doch verließ er mich, zog 
mir die naͤchſte, beſte Buhlerin vor. — Maͤnner, 
was koͤnnt ihr nun fuͤr eine Redlichkeit von ihm hof⸗ 
fen, da die heiligſten Schwuͤre ihm Puppenſpiel 
find? und — welches eurer Ehebetter wird ihm zu 
heilig duͤnken? — welche eurer Toͤchter ſeiner hin⸗ 
reiſſenden Verfuͤhrung entkommen? — (Ein lautes 
N i N a Ge⸗ 
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Getöfe von Unwillen fuͤllt die Pauſe aus, die 
Cuenna itzt ließ, endlich fährt fle fort) Ha! nun ſeh 
ichs, mein Ungluͤck hat euch geruͤhrt! — Doch Ruͤh⸗ 
rung allein gnuͤgt mir noch nicht, Rache muͤßt ihr 
mir gewaͤhren — ja Rache! — Verflucht ſey Vivonne, 
und jeder ſeiner Landesleute! Denkt, was Vivonne 
mir war, wird er auch den uͤbrigen Toͤchtern Siciliens 
werden, verfuͤhrend und treulos. Auf, laßt uns das 
druͤckende Joch abwerfen, ſo wir unter Arragoniens 
Scepter nicht fühlten. — Jetzt würde es, wenn wir 
freywillig wieder ſein Scepter uns wählten, fein 
voriges Vergehen bereuen. — Laßt ung itzt daraus 
noch ein Verdienſt machen, was uns bald zur uns 
vermeidlichen Nothwendigkeit werden duͤrfte: denn 

ch herrſcht Spanien in Palermo, noch ſind die 

orgebirge dieſes Eylandes ihm gehörig, — Nea⸗ 
pels Naͤhe, der Nieder laͤnder Bund, des Kaiſers 
Freundſchaft, ja alles, alles widerſpricht, daß es 
fo länger noch dauern koͤnne, und dann find wir 
die Beſiegten! 

Meſſiner. Signora! — Ihr ſollt Rache haben, 
wir ſchwoͤren's! — 

Alle. Wir ſchwoͤren's! — 

Cuenna. Nun alſo auf, edle Maͤnner Siciliens! 
verbuͤndet euch mit mir. Cuenna wird euch anfuͤh⸗ 
ren, an eurer Spitze kaͤmpfen und ſiegen! — Nun 
waffnet euch ſtille! — Wenn es Mitternacht iſt, und 
Vivonne noch mit den Seinigen ſchwelgt, dann iſts 
Zeit, dann ſolls gelten, dann ſehen wir uns wies 
der, dann ſtuͤrmt, kaͤmpft, mordet, und wählt Sieg 
oder Tod! — unſer Feldgeſchrey iſt! Es lebe Spa⸗ 

24 nien, 
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nien, und Vivonne ſterbe! — Nun lebt wohl 
bis dahin, aber, wann ich wieder komme, dann 
helft mir Rache nehmen, unerhoͤrte, grimmige Ra⸗ 
che; dann helft mir erneuern jenes blutige Schau- 
ſpiel Sicilianiſcher Veſper! — (Cuenna ab) 

Alle. Wir ſchwoͤrens! Lebt wohl, ee bis 
auf Wiederſehen. 

Meſſiner. Nun Bruͤder! een zun Waffen 
zun Waffen! 

Alle. Wir kommen! (alle 0 


Elfter Auftritt. 


(Zimmer in Cuennens Hauſe.) 
Cuennens Vater und Blanka. 2 


(Beyde kommen berein.) 


lanka. Troͤſten Sie ſich! troͤſten Sie ſich! | 


Cuenna iſt wieder gekehrt, Laura entdeckte mir ihren 
geheimen Aufenthalt. 

Cuennens D, O Signora! ite es moͤglich? 
Iſt ſie wieder gekommen, meine Tochter, meine 
Cuenna? O dieſe Nachricht haͤlt meine entfliehende 
Seele noch auf! — — Doch wo iſt Sie? — Spre⸗ 
chen Sie! wo iſt Sie? — daß ich hineile, ſie in 
neine Arme ſchlieſſe, und dann ſterbe. | 

Blanka. Beruhigen Sie ſich! — Sie follen fie 
wieder haben, ich will hineilen, und ſie 1 955 
wiederbringen, 

Euennens D. O Signora! — Signora! wie 
do ich Ihnen dafur danken 

Blan⸗ 
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Blanka. Keinen Dank! — Der entzuͤckende Ge⸗ 
danke die Thraͤnen von dem Auge eines ungluͤcklichen 
Vaters getrocknet, und ihm ſeine verlorne Tochter 
wieder gegeben zu haben, dieſe Wonne wird mehr 
als tauſendfacher Lohn fuͤr alles mir ſeyn. 

Cuennens Y. O Signora! ihr edles Herz — 

Blanka. Nichts davon! — Leben Sie wohl! 
Bald komme ich, und zwar — mit Cuennen wie⸗ 
der. Ja! ich werde ſie bitten, ſie beſchwoͤren, und 
nicht von der Stelle weichen, bis fie mir folgt, 

Cuennens D. Der Himmel ſegne ihr e 
Signora! — (beyde ab) ner 


c Zwoͤlfter Auftritt. 
Cuenng und Laura. 


Cuenna. (mit wilden Freudelächeln) Ha! Tits 
umph! — Laura! — Triumph! — Es hat ge⸗ 
lungen! — es hat gefruchte! — Ja! — Ra⸗ 
chel — Rache! — unerhoͤrte blutige Rache if 
nun alles, was ich denke, was ich empfinde. Er 
muß ſterben, — ſterben, und wenn er tauſendfa⸗ 
ches Leben beſaͤſſe, 

Laura. (erſchrocken) Gott! — Signora! ich 
zittere! — 

Cuenna. Ja! — alle Anſtalten find getroffen. 
Das Volk iſt gewonn en. — Laura! bald, bald 
koͤmmt der erwuͤnſchte, entſcheidende Augenblick, wo 
ich mich, und Sicilien, an Vivonnen, und an 
Frankreich räche, Sieh her! (zieht einen Dolch hervor) 


2 Die⸗ 7 
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Dieſen Dolch hier will ich (zuͤckt den Dolch) ein, 
zwey, drey, — ja! unzaͤhlichemal in ſein treulo⸗ 
ſes Herz ſtoſſen. 

Laura. (aͤngſtlich, und bittend) Um Gottes 
willen! — Signora! — 

Cuenna. Laura! (im Affeet) Hohn lachen 
will ich zu ſeinem ſterbenden Roͤcheln, zu ſeinem ver⸗ 
zweiflungsvollen Aechzen; will mich an ſeinen lezten 
Zuckungen weiden. (mit einem fuͤrchterlichen Lächeln) 

Laura. O Signora! — (mit aͤngfſlicher Beſorg⸗ 
niß) ich beſchwoͤre Sie! — laſſen Sie ab von 
dieſem entſetzlichen Entſchluß. 

Cuenna. (Standhaft, mit fuͤrchterlichem Ernſte) 
Nein! — Nimmermehr! — Nichts folk mir die 
Wolluſt rauben, ihn zu ermorden! — Lang⸗ 
fan will ich ihn toͤdten, um mich an feinen Mars 
tern zu weiden. — Ich will ſeine entfliehende Seele 
noch aufhalten, ihm ins Ohr ſchreyen mit der Stim- 
me des Donners: Cuenna! daß ſeine entflohene 
Seele ſelbſt noch an der Ewigkeitsporte ob meinem 
Namen zuruͤck bebe. (man pocht) Horch, — man 
pocht — Sieh, wer es iſt? — (Saura ab, koͤmmt 
aber gleich wieder) ö 

Laura. Verſchworne, und Graf Rigginaldos 
Bedienter, Pietro; er bittet, mit Ihnen, Signora, 
ſprechen zu koͤnnen; er verſichert, er habe wichtige 
Dinge zu entdecken. 

Cuenna. (etwas betroffen) Pietro? — Ha! — 
was fol das? — Laß fie kommen! — du bleibe 
indeſſen im Vorzimmer. (Laura ab) 


— 


Drey⸗ 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Pietro von zwey bewaffneten Verſchwornen begleitet 
tritt ein! 

Pietro. (Fällt Cuennen zu Fuͤſſen) Vergebung, 
Signora! — Vergebung! — (mit demuͤthiger Ge⸗ 
berde) ö Er 
Cuenna. (Erſtaunt, mit unrubiger Erwartung) 
Ungluͤcklicher! was ſoll das? — Sprich! — 

Pietro. O Signora! Sie ſollen alles erfahren! 
— Hoͤren Sie! — ich entfloh dem Grafen! 

Cuenna. Risginaldo? 3 

Pietro. Ja, Signora! der mich vor wenig Au⸗ 
genblicken ermorden wollte. 

Cuenna. (erſtaunt) Ermorden 2 ſagſt du? 

Pietro. Ja, ermorden, weil ich ihm Ihren 


Aufenthalt nicht zu fagen wußte, weil er über ſei— 


nen mißlungenen Plan in Verzweiflung gerieth. Er 
ſchalt mich einen nichtswuͤrdigen, faulen Schurken, 
und ſchafte mich fort. Dieß grief mir durchs Mark, 
dieß brachte mich in Eifer, ich warf ihm daher ſei— 


nen Undank vor, und ſagte, daß ich gehen, aber 


auch erzaͤhlen wolle, wie man Vivonnen unter der 
Masque der Freundſchaft betruͤgt. — Da rannte 
er wuͤthend mit ſeinem Degen auf mich los, und 
rief: Nimm erſt dieß fuͤr deinen Lohn, dann ſey ein 
Verraͤther! — ſo rief er mit fuͤrchterlichem Grimm, 
und wollte mich durchſtoſſen. Doch ich wich dem 
Stoß gluͤcklich aus, ſtieß den Grafen waͤhrend dem 
zuruͤck, ſo daß er fiel, und ich entkam. — Auf mei⸗ 
ner Flucht gerieth ich von ohngefaͤhr zu einer Schaar 
5 Ih⸗ 
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Ihrer Mitverſchwornen. Man ſprach eben von Ihnen 
und Ihrem Vorhaben, nun wendete ich mich zu ei⸗ 
nigen aus der Menge, welche mich, wie Sie ſahen, 
auf mein Verlangen hieher brachten. 

Euenne. (aufmerkſam, mit ernſtem drohendem 
Tone, und prüfendem Blicke) Ha Schurke! wenn 
ie alles erfunden iſt? — wenn — BR 

Pietro. (einfallend) Signora! ich ſchwoͤre! 

Cuenna. O Schwuͤre find Euch Buppenfpiell — 
Jeder Schurke ſchwoͤrt um ſeinem Bubenſtuͤck dadurch ü 
das Gepraͤge der Wahrheit zu geben, das Dede ich 
an Vivonnen erfahren. 

Pietro. Ich buͤrge Ihnen mit meinem Leben 
dafur! | 3 
Cuenna. Das ſollſt du! 

Pietro. Doch Signora! hoͤren Sie noch 07181 
Gloirmonte und Rigginaldo ſind Vivonnens Font 
eben ſie waren es, welche in Paris jenen ſchaͤndli⸗ 
chen Ruf verbreiteten, als ob der Virekoͤnig in Ih⸗ 
ren Armen die Zeit unthaͤtig verſchwelgte. Gloirs 
monte ſuchte ſchon laͤngſt Vivonnen zu ſtuͤrzen; er 
half auch dazu, daß Ihnen Vivonne die Treue gebros 
chen — er und Rigginalds mit ihm, deſſen Geiz und 
Wolluſt nach Ihrem Beſitz ſtrebte, — deſſen Liebe 
zu der Signora Blanka ſelbſt nur erheuchelk, nur 
Trug war. ar 

Cuenna. (Aufgebracht) Ha! — bie Elenden! 
— Vaͤre es moͤglich! — Entſetzlich! — Abſcheu⸗ 
lich! — — Ha! auch auf fie falle meine blutige 
Rache! — — Hier Pan (glebt ihm eine Börſe) 
fuͤr deine ai 

Hierro, 


J 
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Pietro. O großmuͤthigſte Signora! ich dan⸗ 
t Ihnen mit meinem Leben dafür! — Ceüßt den Saum 
ihres Kleides) 

Cuenna. (Zu den zween Verſchwornen) Nun 
geht! und verwahret mir unterdeſſen Pietro, bis 


alles vollbracht 22. bald bin ich bey Euch. 
lbeyde ab) 


Vierzehnter Auftritt. 


Euenna 8 BR 


u nun iſt alles am Tag! — all die teufli⸗ 
l Raͤnke, all der hoͤlliſche Trug. Nun iſt die 
Geſchichte meines Ungluͤcks mir klar! — klar all 
die Anſchlaͤge der Bosheit, die meine Rühe gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrten, mich in den Abgrund des Elendes 
ſtuͤrzten, und Blanken mit mir. — — Doch Ras 
che! — Rache! Rache uͤber all die Stifter des 
Unheils! — Ja! zertreten will ich die Natterbrut, 
rein waſchen meine Ehre, rächen den Schimpf; 
wuͤten will ich wie eine gereizte Loͤwinn, und ſie 
all, die Theilhaber an meinem Unglück, ermorden. 
(Es ſchlaͤgt die Glocke in einem nahen Thurme mit dum⸗ 
pfem Tone 12 Uhr, Laura tritt ein und haft ih im Hin⸗ 
tergrunde) Ha! — nun ſchlug die entſcheidende Stun⸗ 
de, — die Stunde deines Todes, Vivonne! Hu! — 
die Nacht iſt wild und ſchauerlich, wie meine Rache 
ſchwarz und abſcheulich, wie deine That, Vivonne, 
die du an Cuenna veruͤbt haſt. — Doch dein Pals 
laſt ſoll zur Leuchte werden, ſoll hell genug aufflam⸗ 

men, 
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men, um den Weg zu deinem anlefen De lu 
finden. 

f Laura. (aͤngſtlich die Hände ringend, tritt 8 > 
und fallt ihr ſchluchzend zu Fuͤſſen) : Um Gottes wil⸗ 
len! — Signora! — 

Cuenna. (unwillig) Schweig,, 15 zaghaftes 85 
ſchoͤpf! — und verkrieche dich, bis alles voll⸗ 
bracht iſt. 

Laura. (gebt weinend ab) 
Cuenna. (lebhaft) Nun ut Cuenna! fort! — 
Werde eine Heldin! — Die ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
men werden noch uͤber deine That erſtaunen, wer— 
den die Geſchichte dieſer Nacht mit Bewunderung 
durchleſen und begeiſtert ausrufen: „Das that 
ein Weib für ſich und das Vaterland!!“ O 
entzuͤckender Gedanke! — Ha! Rache! Rache! 
nur dieſesmal waffne meinen Arm mit Rieſenkraft! 
und bezeichne meine Schritte mit Tod und Verder⸗ 
ben, dann will ich auf gethuͤrmten Leichen mit Froh⸗ 
locken dich als meine Gottheit preiſen, und dir zum 
Danke aus den Gerippen der Ermordeten einen ei⸗ 
genen Tempel bauen. (will fort mit gezuͤcktem Acht 
waͤhrend dem tritt Blanka e RR 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfzehnter Auftritt. 
Cuenna und o Blanka. 


Blanka. (eilet auf Cuennen freudig zu, und ums 
halfet fe) O Cuenna! — .. 1 80 ich dich 
wieder! — 

Euenna, (verlegen) 4 das fehlt ab 
Blanka! — ungluͤckliche Blanka! leb wohl! — 
Bald, bald ſeh ich dich wieder im Triumph der 
Rache. (will fort) | 

Blanka. (bolt fe) Gott! wo willſt du hin? — 
(erblickt den Dolch und erſchrickt) Ha! entſetzlich! — 
Nein! ich laſſe dich nicht! — Ach dein armer, un⸗ 
glücklicher Vater ſtuͤrbe vor Jammer! 

Cuenna. Gott! — (beklemmt) mein Va⸗ 
ter! — Ha! — Wie ſie mein Herz beſtuͤrmt! — 
(nach einer kleinen Pauſe mit feſtem Tone) Doch nein! | 
ſey ſtandhaft! — Blanka! — ich muß! — Ja! — 
mein Entſchluß iſt unerſchuͤtterlich, wie ein Fels in 
dem Meer. — Blanka! — wenn es vollbracht 
iſt, — wenn ich mich, und auch Dich geraͤchet 
habe, dann ſeh ich dich wieder. (will fort) 
Blanka. (bangt ſich ängſtlich an ſte) Gott! — 
was ſoll das? — bey allem, was heilig iſt, ich 
laſſe dich nicht, oder ich folge dir ſelbſt in den Tod! 

Cuenna. Nun, fo komm, Ungluͤckliche! wenn 
du Muth genug haſt, auch deinen Schimpf, deine 
beleidigte Ehre ſelbſt an Rigginaldo dem Boͤſe⸗ 
wicht — iv rächen. 


Blan⸗ 
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Blanka. (erſchrocken) An Riggin aldo? — 
Gott! was ſoll das? 

Cuenna. Ja! an ihm, der dich betrog, 
(Blanka hoͤrt aufmerkſam zu; faͤhrt bey dieſen Worten 
zuſammen, ihr Buſen fangt an ſich unrubig zu beben, 
ibr Auge ſchweift umber) der, um feine Abſichten 
auf mich zu- began, Liebe fuͤr Be nur ebene: 
chelte. 

Blanka. (Sinkt 92 dieſen Worten vom See 


betäubt ohnmaͤchtig zu Boden) Gott! — ich — Uns 


gluͤckliche! 
—CTuenna. Gott! — Gott! baue! > 
Laura! Hilfe! Hilfe 

Laura. (koͤmmt eilig, und buli ſich ane f 
zu laben.) 

Ein verſchworner. (pocht wäbrend dem an, 
beer die Thuͤre, ruft 29 N — (und mins 
ket ihr) f 
Cuenna. Ich mz af dest Blanten in 
einem mitleidvollen Blick; und eilt ab) 

Blanka. (ſich allgemach erholend, ſchwach) Gott! 
— wie iſt mir! — Wo bin ich? — Was war 
das? — War es ein Traum? — — (ſich beſtn⸗ 
nend, iſteht forſchend umher) Cuenna! — Ha! — 
Sie iſt fort! entſetzlich! — Ihre Entdeckung hat 
mich in den Abgrund des Elends geſchleudert — © 
ich Ungluͤckliche! — Hintergangene! — — (nach 
einer Pauſe) Ha! Rigginaldo! weh die 1 weh! — 
Fork! — fort! ich will CEuennen nach, will mit 
ihr ſiegen, oder ſterben. Cena) 


Lau⸗ 
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Laura. (ihr nachrufend, folgt ihr vac Sig⸗ 
bora! — Signora! — ö 


Seqzehnter Auftritt. 


Sinner in Vivonnens Palla. 


Vivonne Gloirmonte, Nigginaldo und 
mehrere Offtziere an der Tafel. 


vivonne Ja Freunde, ſo ein Tag, wie der 
heutige war „ if mehr als tauſendfacher Erſatz für 
| rden des Krieges. 

Gloir ne Wahrlich! — Es hat aber 

auch gegolten: der tapfere Ruyter gab uns mans 

ches zu ſchaffen, ſelbſt ſeine tiefen Wunden konnten 
lange nicht ſeine Thaͤtigkeit hemmen. 

Vivonne. Er ſtarb den ruhmvollſten Tod eines 
Helden; ſein Fall beſchleunigte unſern Sieg, den 
wir fuͤr unſern Koͤnig erfochten. 

Gloirmonte. Es lebe der König! (rinkt) 

Alle. Er lebe! — (Trompeten und Paudenſchall) 

Ein Offtzier. Es lebe der eee Vivon⸗ 
ne, der Sieger! i 

Alle. Er lebe! — (wiederum ee Pau⸗ 
kenſchall) 

(Wahrend dem beginnt ein Tumnlt in der Ferne, wel⸗ 
cher immer näher kömmt, und heftiger wird, man 
boͤrt Stoͤſſe, Waffengeklirr, Geſchrey, und Sturm⸗ 
lauten.) 

Alle. (fahren erſchrocken auf) 

. Divonne, Was bedeutet das? f 

J Sie⸗ 
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Siebenzehnter Auftritt. 


Ein Mann von der Leibwache, bald hernach | 


der Haushofmeiſter. 


Der von der Leibwache. 80 eine Auf- 


ruhr! — Eine Verſchwoͤrung! — 

Alle. Eine Verſchwoͤrung? 

Vivonne. Ha! was fol das? f 

Der Haushofmeiſter. (kommt eilig) Sir! — 
ein Haufen bewaffneter, der immer mt 
anwaͤchſt, ſtuͤrmt auf den Pallaſt mit 9. 
los. Die Wuͤthenden ſind mit Waffen aller Art 
verſehen, und ſchwingen ſogar Feuerbraͤnde; — 
ſchon ſuchen ſie die Thore des Pallaſtes mit wildem 
Ungeſtuͤm zu erbrechen. 

Vivonne. (erſtaunt mit zuneb mender Aufwallung) 
Ha! wer find die Verwegene? — Mord und Höls 
le! was ſoll das? — Auf! — haltet euch zum 
Ausfall bereit! — Bringt mir mein Schwerd! — 


een Sag nn 


(Hausbofmeiſter ab) Eine Aufruhr! (gebt baſtig auf 19 


und nieder) Ha! Unbegreiflich! — — 
Rigginaldo. (fur ſich) Nun Nigginaldo, bes 
nuͤtze dieſe Gelegenheit! 
Ein Page. (Der Vivonnen Hut und Schwerd 


bringt) Der Platz wimmelt von Menge der Raſen⸗ 


den, und alles ruft: Es lebe Spanien und Vi⸗ 
vonne ſterbe! | 
Gloirmonte. Ha! nun kann's gluͤcken! 


(für fh) „ 
a Vivon⸗ 
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Vivonne. (nimmt Hut und Schwerd, welches er 
entbloͤſſet) Ha! meine Wuth erwacht! — Weh den 
Rebellen! — Haͤngen laß ich die Elenden an 
die Zinnen des hoͤchſten Thurmes, daß ganz Meſſi⸗ 
na daran ſich ein Beyſpiel nehme. — Rebel⸗ 
lion! — Rebellion! — Ha dieſen Gedanken 
will ich mit meinem Schwerde aus allen Koͤpfen ja⸗ 
gen, und ſollte ME ina darüber zur Einoͤde werden! 
— Sie ſollen zittern, zittern vor Vivonne dem 
Vicekoͤnig, und gehorchen! Ceitg und wuͤthend ab, 
alle folgen ihm nit entbloͤßten Ahe e 


Achtzehnter Auftritt. 


(Ein großer Platz, im Hintergrunde flest men des Bla 2 
cekonigs Vivonne Pallaſt. Dunkle Nacht, eine 
Menge Volks mit Helleparden , Schwerdern, FJa⸗ 
ckeln, und Feuerbraͤnden, welche fie ſchwingen, 
ſtuͤrmt auf den Pallaſt los. Es iſt ein fürchterlis 
ches Gedraͤnge und wildes Geſchrey, man ruft: 
Es lebe Spanien und Vivonne ſterbe!) 


Cuenna. (kommt unterdeſſen in Vorgrund, und 
ſchwingt mit wuͤthiger Geberde einen blinkenden Dolch) 
Ja! er ſterbe! — (ruft laut) Stuͤrmet nur fort, 
bis die Thore zertruͤmmert ſind, werft Feuerbroͤnde 
hinein! kaͤmpft! — wuͤthet! — mordet! — Ha! 
daß ich Pallaͤſte zertruͤmern , und Nationen mit eins 
mal vernichten koͤnnte! — (alles ruft: Weh uber 
Divonne) Recht fo! der Abgrund der Hoͤlle ſoll vom 
Mordgeſchrey widerhallen, und ſelbſt ihre Mächte 
ob dem Namen Cuenna erbeben. 

ia Neun⸗ 
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Neunzehnter Auftritt. 


Es oͤffnen ſich die Thore des Pallaſtes; Vivon⸗ 
ne, Gloirmonte, Rigginaldo, Offisiers, und 
die Leibwache ſtuͤtzen kaͤmpfend heraus. Migginal⸗ 
do ſchleicht weg. Nun entſteht ein heftiges Gedraͤn⸗ 
ge, und hitziges Gefecht unter Mordgeſchrey. Vi⸗ 
vonne kaͤmpfet ſich mit dem Ruͤcken gegen den Vor⸗ 


dergrund gekehrt durch die Menge. Gloirmonte, 


welcher eben hier ficht, ſucht ihm ruͤckwaͤrts zuzu⸗ 
ſchleichen, und zielt mit ſeinem Schwerd nach ihm, 
um ihn unbemerkt zu ermorden, waͤhrend dem eilt 
Cuenna auf Gloirmonten von der Seite zu, 
und ſtoͤßt ihm den Dolch in die Bruſt! Unter- 
deſſen hat Vivonne fe wieder in die Menge vera - 
loren! 


CTuenna. Stirb! Elender! — ei Gtoirs 
monten) 

Gloirmonte. (fa) Ha! — er lebt! — und 
ich ſterbe! — (stirbt) 5 
Vivonne. (drängt ſich nun wieder Ar „ wuͤthig 
um fich hauend, die Menge verfolgt ihn) Zuruͤck! — 


zuruͤck! oder ich mache euch alle zu Leichen! — 


(ſchwingt fürchterlich fein Schwerd, die Menge e 
zur Seite, unter welcher Cuenna hervortritt) 78 


Cuenna. Ha! nun Sieg oder 8 
(ſtuͤezt wütbend mit gezuͤcktem Dolch auf Vivonne los) 
FVivonne. (erſchrocken) Gott! — was ſeh ich! 
Cuenna. (nöft mit dem Dolch nach . 
Fahre zur Holle, ie — 5 | 
vivon⸗ 
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Vivonne. (fängt ihr den Arm, ffe will ſich los⸗ 


Lale, doch wen Vivonne haͤlt ſte fett) Cuen⸗ 


na! — 


Cuenna. (blickt ihn mit Wuth und Racheflam⸗ 
mendem Auge an, und ſucht ſich los zu ringen, wo⸗ 
. erſtaunt zuftebt) Laß mich! — 
Vivonne. Gott! — Cuenna! — Was iſt 


ihr Vorhaben? 


Cuenna. Laß dieſen Arm 108 ſag ich, elender 


n und du wirſt es ſehen! — 
Vivonne. (blickt ſte mit einen Auge, voll Beſchaͤ⸗ 
mung, Reue, und Zärtlichkeit an) Cuenna! 1 — Cuen⸗ 


na! — —— Vergebung! — 


Cuenna. Ha! treulofer Verräter! Kenneſt du 


wirklich deine Gewalt, die du noch uͤber mein Herz 


haſt? Oder waͤhneſt du dich ſchon ſicher, weil du 


| meinen Dolch mir entrungen haſt? — So arm iſt 
Cuenna noch nicht! — Wiſſe! jenes Eiſen in dei⸗ 
nen Haͤnden, ſo noch vom Blute der Deinigen, ſo 
noch vom Blute jenes Elenden (auf Gloirmonte zeigend) 
trieft, war nur fuͤr deine Gefährten, und deine heuch⸗ 


leriſchen Freunde geweiht! 


Vivonne. Gott! — Gloirmonte! ermordet! 
i — todt! 


—Tuenna. Der unter der Maske der Freundſchaft 


dich haßte, der, und Rigginaldo mit ihm, jenen 


ſchaͤndlichen Ruf in Paris verbreitete; der dich zu 


ſtuͤczen, ja ſelbſt vor kutzem, dich Bu ermorden bes 


muͤht war, 
Vivonne. Iſt es möglich! — Die Elenden! 
. wo iſt Rigginaldo? — (fleht umher, alles 
J 3 ſchweigt 
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ſchweigt) Man fuche ihn auf, ſetze ihm nach. O 
entſetzliches Schickſal! (es eilet ein Difizier ab) Cuen⸗ 
na! — Cuenna! — Vergebung! Vergebung! — 
(mit Beſchaͤmung und Schmerz) | 

Cuenna. Wie, du erkuͤhneſt dich alſo wirklich noch 
Vergebung zu hoffen? — Du waͤhneſt dich alſo 
wirklich ſchon ſicher? — Wiſſe, treuloſer Verfuͤh⸗ 
rer! jenen für dich geweihten Dolch trage ich näher 
am Herzen, ſchon haͤtte ich dich morden koͤnnen da⸗ 

mit! doch — du ſollſt leben! — 

Vivonne. (beſchaͤmt und zärtlich) D himmlisches 
Weſen! — O ich Elender! Unwuͤrdiger! — Ach! 
Cuenna! Reue und bitterer Schmerz foltern meine 
Seele! 

Cuenna. Ja! ich ſehe deine Gewiſſensbiſſe! die⸗ 
fen uͤberlaſſe ich dich! — Ich ſehe deinen Schmerz, 
der dein, Innerſtes zernaget; dieſer ſey mein Raͤ⸗ 
cher! Ja! Vivonne! fo triumphirt Cuenna mit Ra⸗ 
che, — und — ſtirbt! — (erſticht ſich mit einem 
bisher verborgen gehaltenen Dolch) 

Divonne. n e Sheng Gott! — 
Hilfe! —— 

Alle. (ſchreyen plötzlich Hteräbes, im artikulirten 
Tone auf) — Helft! — 12 ' 

Cuenna. (derbend) Ha! — wohl mir! er 
nun — iſts — vollbracht! — ö 

Vivonne. (vor Schmerz fa auſſer ſich) Cuenna! 
— Cuenna! — Gott! ihr Auge erliſcht! — fie 
ſtirbt! — O Cuenna! erwache nur nochmals! 
Sieh' mich noch nur mit einem einzigen verzeihenden 
Blick an! — blickt eee fie an) oh! — 

q ver⸗ 
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| vergebens! — — Ihre Seele entfloh! — emit jam: 
merndem Tone) Sie iſt todt! — todt! — O ent⸗ 

ſetzliches Schickſal! — Mein Schmerz iſt unbegraͤnzt, 
und mein Jammer wird zur Verzweiflung! Calle ſei⸗ 
ne Geberden druͤcken den an Verzweiflung gränzenden 
Schmerz feiner Seele aus, fein Geſicht iſt web muths⸗ 


voll verzogen; ſein Blick irrt umher, er verhält ſich tlef 
und bang aufath mend fen Geſicht) 


Zwanzigſte r Auftritt. 
Blanka und die Vorige. 
Nach elner kleinen Pauſe 
Cuennens Vater, von Lauren begleitet. 


Blanka. (noch in der Seene) Ha i wo iſt 
Cuenna! — Wo iſt Sie? — (mit einem Dolch in 
der Hand, drängt ſich hervor, und blickt rings umber) 
Rache, Rache! — Cteitt bervor, und erblickt Cuen⸗ 
nen, laßt ibren Dolch fallen, und ſtuͤrzt aͤngſtlich ſchrey⸗ 
end auf ihren Leichnam) Gott! — — ermordet! — 
Cuenna! — 

Vivonne. (oerzwelfſungsvoll) Ha! — bas halt 
ich nicht aus! — — ich vergehe! — 

Blanka. (ſchluchzend) Cuenna! todt! — (u 
Vivonne) Unmenſch! — haft du fie gemordet? — 

Divonne, Gott weiß s Mich nicht! Sie 
ſelbſt! — 


8 | Blan⸗ 
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Blanka. Ha! entsetzlich! — e — 
(verhüllt ſich das Geſicht) | 
Cuennens V. (von Ferne) Wo if meine Loch⸗ ' 
ter 2 — wo iſt ſie? Cuenna! — dein Vater! — 
um Gottes willen! — (ſchwankt Daher) Laßt mich! 
— wo iſt fie? Cuenna! — 5 

Vivonne. Oh! — weh! — ich 10 

Euennens D. (erblickt Cuennens Leichnam, ſinkt 
ohnmaͤchtig den Umſtehenden in die Arme) Jeſus! — 
meine — Tochter — ermordet! — (ſinkt nieder — 

Blanka. (kruͤmmet ſich mit verhüͤlltem Geſtcht an 
Euennens Leichnam, und blickt bald mit thraͤnendem 
Auge gen Himmel, bald af den Leichnam) O Gott! 
— Gott! — — 

Cuennens D. (erholt ach, doch der Schmerz 0 
ihn mwahnfinnig gemacht) Ha! laßt mich! — laßt 
mich! — ſeht! — Sie winkt mir! — fie hat ja 
geſiegt t! — ſte hat ihre Ehre mit Blut wie⸗ 
der rein gewaſchen! — fie triumphirt! — Doch 
ſeht, — nun hat ſie ſich dort zur Ruhe begeben! 
— ſie will ausruhen von dem ermuͤdenden, blutigen 
Kampf. St! — ſie ſchlummert! — laßt mich! 
ich will ſie bewachen — damit Vivonnens Schat⸗ 
ten Sie in ihrer Ruhe nicht ſtoͤre. e an Cuennens 
Seichnam entkraͤftet nieder) 

Vivonne. (verzweiflungs voll) O! a mir! 
— Wie? — ich ſoll leben? — Lebenstage des 
Jammers und der Verzweiflung? Nein! — das 
halt ich nicht aus! — (zur Menge) O! — toͤdtet 

nich nun! — Ha! was zaudert ihr? — was 
aut ihr? Wo iſt eure Wuth, mit der ihr kurz zu⸗ 

vor 
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vor Tod und Verderben über mich geflucht habt? — 
Hler ſteh ich! — ſaͤttiget eure Rache an mir! — 
Hier ſtehe ich, und erwarte den Tod! — 

Ein Offizier. Sir! verlaſſen Sie diefen ſchau⸗ 
der vollen Ort! beruhigen Sie ſich! 

Vivonne. O laße mich! — J habe keine 
Ruhe mehr; Sie iſt mit Cuennens Leben auf ewig 
aus diefem Herzen entflohen. — Ich bin verlor 
ren! — Graͤnzenloſes Elend iſt nun mein Schick⸗ 
ſal! — Marternde Reue wird von nun an mein 
Herz zernagen, und nur der Tod iſt meine einzige 
Rettung! — — Ha! — nun biſt du mir will⸗ 
kommen, du markverzehrender Gram! Auch du alle 
Saͤfte des Lebens vertrocknender, namlos wuͤthen⸗ 
der Schmerz! und du tödtende Folter des Gewiſ— 
ſens! — ja ihr werdet mein quaalvolles Leben 
enden, und mit ihm meine Verzweiflung! — — 
(ſtuͤrzet auf Cuennens Leichnam ſich 5 „ und der Vor⸗ 
hang . ; 


Ende des Trauerfpiels. 
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Baron Wind, Rath und Vertrauter des State⸗ 
halters. 

Winterheim „Rath. | x 

Emilie, feine aͤlteſte Tochter. e 

Sophie, ſeine jungſe nen 

Spiz. 

Ein Bedienter. „ 

Ein Gerichtsdienenr. 

Einige Käthe. 5 

Ein Offizier mit Wache 

Vermummte Leute. 

Viele Bediente. 


Erſter Auf zug. 


Erſter Auftr itt. 
Das Theater ſſellt einen Saal in des nu Das 
laſt vor. 


Der Statthalter 


Sitzt an einem Tlſche und ſchreibt — Nach einer Pauſe 
ſteht er auf, geht einmal unruhig auf und ab, und 
dann geht er zum Tiſche, und klingelt, e 
ſogleich erſcheint — 


Ein 2 8 


Wes befehlen Ihro Excellenz? 
Der Statthalter. Baron Wind fi zu mie 
kommen. 0 
Ein Bedienter. Der 1 er wartet chen 
eine Weile im Vorzimmer. | 
Der 


— 


— 
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Der Statthalter. Er ſoll herein kom nen. 
9055 (Der Bediente gebt ab) 


Zweyter Auftritt. 
Der Statthalter. Baron Wind. 


Baron Wind. Ihro Excellenz! nit einer 
Verbeugung) 

Der Statthalter. Baron! Sie (hen mich in 
der aͤußerſten Unruhe — rathen Sie mir! — 

Baron Wind. Ihro Excellenz! 

Der Statthalter. Doch zuvor eine Frage . 
Sind Sie mein Fan 

Baron Wind. Ihro Excellenz ſollten, denk ich, 
ſchon Proben erhalten haben — 

Der Statthalter. Kann ſeyn — Aber Baron, 
wem iſt heute zu Tage zu trauen? Wo ſind die 
Großen, die ſich, wahre Freunde zu haben, denen 
fie ihr Herz, ihre Geheimniſſe, ohne Gefahr verra> 
then zu werden, aufſchließen duͤrfen, ruͤhmen koͤn⸗ 
nen? — Denn iſt nicht bey unferer Zeit die Freund⸗ 
ſchaft blos Eigennutz? 

Baron Wind. Erlauben Ihro Excellenz, daß 
ich dieſer Frage nur Ein's entgegen ſetze: daß 
Große ſelten oder nie Freunde haben, liegt meiſtens 
an ihnen ſelbſt, an ihrer Laune; und, verzeihen 
Ihro Excellenz, daß ich die Wahrheit rede, haben 
wir nicht Beyſpiele genug, daß ſie ihre beſten 
Freunde, die ihnen mit Leib und Seele anhiengen, 


Gut und Blut für ſie aufzuopfern ſtets bereit waren, 
mit 
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mit dem groͤßten Undank belohnt — ja fo gar ins 
aͤußerſte ungluͤck geſtuͤtzt haben? 0 

Der Statthalter. Aber ſind die meiſten nicht 
ſelbſt Schuld, wenn ſie ein ſolches Schickſal trift? 

Br. Wind. Der wahre Freund gewiß nie. 

Der Statthalter. Was nennen Sie einen 
water Freund? 

Br. Wind. Einem Mann, dem man feine ganz 
ze Seele, jede Falte feines Herzens, jedes Geheim⸗ 
niß ſicher und frey aufſchlieſſen darf, einen Mann, 
der Leib und Leben, Gut und Blut für uns hinzu⸗ 
geben ſtets bereit iſt. 

Der Statthalter. (Nimmt ihn bey der Hands 
Sind Sie ein ſolcher Mann? 

Br. Wind. Geruhen Ihro Exzellenz mich auf 
die Probe zu ſtellen. 

Der Statthalter. und wollen Sie fuͤr mich 
ein ſolcher Mann ſeyn? 

Br. Wind. Verſuche gewinnen. — 

Der Statthalter. Nun dann, Freund und 
Freund! und Undank ſoll mir Ihre Freundſchaft 
N. nie entziehen — Zur Sache! ſetzen Sie ſich 

— Sie ſetzen ſich) Sie wiſſen Freund, ihre meiſten 
Kollegen ſind durch mich was ſie ſind, und mir alle 
ergeben, aber keinen, dem ich mich ſo ganz anvers 
trauen konnte, fand ich unter ihnen. 

Br. Wind. Ihro Exzellenz ſollen's nie bereuen, 
mir Dero Vertrauen geſchenkt zu haben. — 

Der Statthalter. Ich ſetzte einen um den an⸗ 
dern auf die Probe, aber entweder traf ich zu viel 
e ee oder zu viel Eigennutz an. In 

Win⸗ 
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Winterheim glaubte ich endlich einen ſolchen Mann 
gefunden zu haben — 

Br. Wind. (lachend) In Winterheim? Da 
ſind Ihro Exzellenz juſt an den Rechten gekommen. 

Der Statthalter. Ich erhoͤhete ſeinen Gehalt, 
uͤberſchuͤttete ihn mit unzähligen Wohlthaten — Kurz 
— Sie wiſſen, wie mich der Undankbare belohnt. — 

Br. Wind. Schon laͤngſt bewunderte ich Ihro 
Exzellenz Gelaſſenheit bey feinem Trotz und imperti⸗ 
nenten Widerſpruͤchen. 

Der Statthalter. Freund, Sie kennen mich, 
wiſſen, daß ich, was ich einmal unternehme, auch 
gewiß und wahrhaftig ausfuͤhre — wiſſen, daß ich 
die Geduld, die Sanftmuth ſelbſt bin, aber wenn 
ich einmal in Harniſch gerathe, ſo iſt auch an keine 
Verſoͤhnung zu denken. Ich ſchwoͤr's Ihnen bey | 
allem was heilig iſt, Winterheims erſter Widerſpruch 
hätte jeden bisher nachgefolgten unmoͤglich gemacht, 
wenn ich mich nicht an dem Verraͤther auf eine an— 
dere Art zu raͤchen beſchloſſen haͤtte; ich liebe ſeine 
aͤlteſte Tochter, und trotz aller bisher vergeb— 
lichen Bemuͤhungen gebe ich dennoch meine Hoffnung 
nicht auf, meine Begierde befriedigen zu koͤnnen. — 
Dieß war die Urſache meiner bisherigen kangmuth 
— Aber jetzt werde ich mich meiner Macht zu mei⸗ 
ner Rache bedienen. — 

Br. Wind. Sein Trotz iſt gränzenlos, und 

verdient aufs empfindlichſte beſtraft zu werden. Nicht 

genug, daß er Ihro Exzellenz auf's groͤblichſte be⸗ 

leidigt, und Dero treueſten Dienern mit Hohn und 

ede begegnet; auch Aufruhr und Gaͤhrung 
4 ſtreut 
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freut er in die Herzen der Bürger. — O Ihro Ex⸗ 
zellenz haben mir eine Wunde aufgeriſſen, die ich 
ſchon halb vergeſſen, und fie fängt an mich jetzt 
ſchmerzlicher zu brennen, als im au da ich ſie 
empfieng — 

Der Statthalter. Wie ſo s 

Br. Wind. Ich liebte feine jüngfte Roche; 
hielt vor ohngefehr drey viertel Jahren in beßter 
Form um fie an, aber — — 

Der Statthalter. Bekamen einen Korb 2 

Br. Wind. Vom Vater und Tochter; aber ich 
hab' ihnen Rache und Feindſchaft geſchworen, ſo 
lang ich athme — ganz kurz ſagte er: ich 
liebe die Wahrheit, meine Tochter iſt keine Frau für 
Sie — Sie iſt noch jung „ unverderbt, und Sie — 
Sie verſtehn mich! 

Der Statthalter. Das ſieht ihm aͤhnlich! — 

Br. Wind. Der ſtolze Bettler! mir eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort zu geben? einem Manne von meis 
nem Range, Anſehn, und Vermoͤgen? Ha Hölle 
und Tod! 

Der Statthalter. Er ſoll 1 Rache nicht 
entſchluͤpfen — Verlaſſen Sie ſich auf mich — von 
nun an wollen wir gemeinſchaftlich handeln — Aber 

jetzt ihren Rath, Freund, wie wir ihn entweder auf 
unſre Seite bringen, oder mit e ene Rechtens 
ſtuͤrzen koͤnnen. 

Br. Wind. (Nachdem er ein wenig nachged acht) 
Vernehmen Ihro Exzellenz meinen Plan — ich will 
noch einmal zu ihm gehen, will ihn treuherzig zu 
ee ſuchen, ihm goldene Verſprechungen thun, 
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von Erhoͤhung ſeines Gehalts, von Ihrer Gnade 
ſchwatzen — Gelingts nun, fo ſenden Sie ihn unter 
dem Vorwande wichtiger Geſchaͤfte aufs Land — 
und — 5 i 

Der Statthalter. Herrlich! vortreflich! — 
cumarmt ihn) Ja gehen Sie, und ſeyn Sie gluͤck⸗ 
lich — Aber wenn er Ihnen Beleidigungen anthut, 
wenn er meiner Ehre zu nahe tritt, dann (giebt ihm 
eine Schrift) hier haben Sie meinen Befehl — laſſen 
Sie ihn in aller Stille ins Gefaͤngniß bringen. 
Br. Wind. Kein Auftrag war mir je ſo will⸗ 
kommen — Ihro Exzellenz koͤnnen ſich auf meine 
Geſchicklichkeit und Klugheit wie auf meine Treue 
verlaſſen — (gebt ab) 


Dritter Auftritt. 
Der Statthalter. 


Der wichtigſte Stein waͤr nun aus dem Wege 
geräumt — Der Baron fuͤr mich gewonnen — Win⸗ 
terheim hat nun keine Wahl mehr — entweder er 
tritt auf unſere Seite, oder ſoll im Gefaͤngniß den 
juͤngſten Tag abwarten. — Wie viel Mühe, wie 
viel Sorgen, wie manche ſchlafloſe Nacht hat's 
mich nicht gekoſtet, mich empor zu ſchwingen — 
Doch nun bin ich auf dem Gipfel meines Gluͤckes, 
und wer mich hinunter zu ſtuͤrzen ſucht, fol ſich ſei⸗ 
nes Siegs gewiß nicht freuen koͤnnen. Ja, ſollten 
auch Tauſende zu Bettlern werden, ſo ſoll mich das nicht 
abhalten, wenn ich nur meine Kaffe dadurch füllen 

kann — 


ein Schauſpiel. 147 


kann — Nur ein Dummkopf, ein Pin ſel iſt beym 
Zoll ein armer Teufel. Aber eine kleine Ueberle⸗ 
gung! wie? wenns an's Licht kaͤme, wenn mich 
der Koͤnig zur Rechenſchaft zoͤge? 2 Wie werd ich dann 
beſtehen? Doch bin ich nicht ein Thor, uͤber Dinge 
nachzugruͤbeln, die ſicher nicht geſchehen werden. — 

Aber wenns doch waͤre? Wie dann? je nun! Iſt 
nicht der Miniſter mein Freund? muß ich nicht jeden 
Gewinn mit ihm theilen? Wahrlich ich muͤßte der 
Dummkoͤpfe größter ſeyn, wenn ich mich a her⸗ 
aus wickeln koͤnnte —— 6 


Vierter Auftritt. 
Der Statthalter, Spitz. 


Der Statthalter. Wo haſt du geſteckt? 

Spitz. In meiner Jacke, Narr — | 

Der Statthalter. Bursche, ich frage, wo 
du warſt? 

Spitz. In der Verſammlung — 

Der Statthalter. In der Verſammlung? In 
welcher Verſammlung? | 

Spitz. In einer Verſammlung, die du ſelten 
be ſuchſt „ wo man ehrliche Leute und Spitzbuben 
haufenweis ſehen kann — und je weniger von den 
erſten da find, deſto mehr find von den zweyten daz 
bloß du haſt noch gefehlt, ſo waͤr die Baht e voll ge⸗ 
weſen. 

Der Statthalter. Burſche ! (giebt ihm eine 1 
felge) 
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Spitz. Lohn der Wahrheit. — Aber fag mir 


doch Gevatter! was für ein Mann du wirſt? ſag? 


ich die Wahrheit, puf krieg ich eins ans Ohr, und 


ſag ich Luͤgen, bekomm ich auch eins — Willſt du 
wiſſen, wo ich geweſen bin? in der Kirche — Weißt 
du was, wenn ich in Zukunft wieder die Wahrheit 


ſage, fo gieb mir eins ans rechte Ohr, und N 


ie fügen , eins ans linke Ohr — 
Der Statthalter. Warum ? 
Spitz. Ich will jede Ohrfeige in ein Buch ein⸗ 
tragen, und es dir zum Geſetzbuch geben — 
Der Statthalter. (lachend) Ein ſonderbares 
Geſetzbuch! — 
Spitz. Laß mich ausreden! Du mußt auch ein 
Regiſter führen uͤber jeden Rath, den dir deine Hoͤ⸗ 


flinge geben, und ich will dein Buchhalter werden 


— — Geben fie dir nun einen landes verderblichen 


Rath, ſo ſchreib ich ihn zu den Wahrheitsohrfeigen, 


\ 


und geben fie dir einen guten Rath zu den Ohrfeigen 
wegen den Luͤgen — ’ 
Der Statthalter. Was foll das? 3% kann 
nicht klug daraus werden. — | 
Spitz. Nicht? und iſt doch ſonnenklar! — 
Kanns doch jeder Narr begreifen — Ich will dir 
nur zeigen, daß deine Hoͤflinge nichts taugen. — 
Denn ſieh, wenn das Jahr um iſt, wollen wir 
Rechnung halten, du wirſt dann finden, daß ich 


gewiß mehr Ohrfeigen wegen der Wahrheit bekom⸗ 


men habe, als der Luͤgen wegen — Eben ſo wirſt 
du i daß dir deine Hoͤflinge mehr landes ver- 
derb⸗ 


4 > 


ein Schaufpiel, 149 


derbliche als gute Raͤthe werden ertheilt aher, — 
Sprich! waͤr das nicht ein herrliches Geſetzbuch? — 

Der Statthalter. Du biſt, und bleibſt ein 
Narr, — 

Spitz. O es waͤr manchmal gut dem Rathe eis 
nes Narren zu folgen. — 

Der Statthalter. Schweig! — Wenn Ba⸗ 
ron Wind koͤmmt, ich bin in meinem Kabine. | 
(gebt ab) 

Spitz. Wenn Baron Wind koͤmmt, ich bin 
nicht zu Hauſe! (gebt ab) 


Fünfter Auftritt. 


| Winterbeims Wohnung 
Emilie, Sophie, (mit Weiberarbeit) 


Sophie. Aber liebe Schweſter, ſag mir doch, 
was dir fehlt? du ſiehſt ſo beſtuͤrzt aus — deine 
Augen ſind roth, du haſt geweint? | 

Emilie. Nichts! laß mich — Nichts! — 

Sophie. Nichts? Und das Nichts mit dem 
Ton geſagt, mit Thraͤnen in den Augen — Schwe⸗ 
ſter, ich bin kein Kind, nehme nicht alles fuͤr Wahr⸗ 
heit, was man mir vorſchwatzt — ah mir das, 
nur. 

Emilie. Ich versichere bich wo s iſt nichts, 
gar nichts — 

Sophie. Und ich verſichre dich, 8 iſt doch was, 
gewiß was! — Ueber nichts erſchrickt man nicht 
0 At, über nichts vergieſt man keine Thraͤnen 
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— Kurz du magſt ſagen, was du willſt, es iſt dir 
was begegnet, und dazu was Schlimmes — 
Emilie. Weißt du, wo ich geweſen bin? — 
Sophie. Wie kann ich das wiſſen, da du mir 
ſo ſelten deine Geheimniſſe mittheileſt, ſo ſelten dein 
Herz ausſchuͤtteſt? — Ich muß es dir nur ſagen, 
es iſt gar nicht ſchweſterlich von dir gehandelt, eher 
fremden Leuten, als deiner Schweſter dich anzu ver⸗ 
trauen, dein Herz aufzuſchlieſſen — Aber wo warſt 
du? 
Emilie. In der Kirche — nun fage, was 
koͤnnte mir dort wohl Schlimmes begegnet ſeyn? — 
Sophie. Du glaubſt, nichts? O Schweſter! 
der Boͤſewicht fragt nicht darnach wo er ſeine Bu— 
benſtuͤcke begeht, wenn ſie ihm nur gelingen — 
Weder Kirche noch Altar ſind vermoͤgend, ihn abzu⸗ 
ſchrecken — Doch was begegnete dir? Ich bitte dich, 
entdecke mir deinen Kummer, liebe Emilie. — 
Emilie. Um mich deinen Spott fuͤhlen zu laßen 
— Nicht? — | 
Sophie. Du thuſt mir Unrecht, wenn du 
glaubſt ich koͤnnte uͤber das Elend, über das Un⸗ 
gluͤck meines Naͤchſten Spott treiben — Nein bey 
Gott! nein — Freilich kann ich kein eingebildetes 
Ungluͤck fuͤr ein wirkliches halten — kann eines un⸗ 
treuen Liebhabers wegen nicht gleich ſterben wollen, 
laſſe mich auch mit dem Todten nicht gern lebendig 
begraben. — Aber thaͤtig bin ich — voll Ge⸗ 
fuͤhl bin ich bey dem leidenden Ungluͤcklichen — hel⸗ 
fe mit ar wenn ich helfen kann. 
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Emilie. Ich verſtehe dich Spoͤtterin! 

Sophie. Nun da haben wirs! ſobald ich nur 
ein Wort ſpreche, iſts gleich Hohn und Spott — 
Sag' ich denn von dir ſo was? Freylich koͤnnte 
ichs, denn dein ewiges Weinen um deinen Karl iſt 
doch ein wenig uͤbertrieben — 

Emilie. Uebertrieben? Nein liebe Sophie! Karl 
verdient meine Thraͤnen — Karl war ein edler 
biederer Juͤngling, ſeine Liebe ſo rein, ſo innig 
und warm — 

Sophie. Ich will nicht widerſprechen, daß er 
dich zaͤrtlich und aufrichtig geliebt hat — Aber er 
iſt ein Mannsbild, und das iſt genug — Maͤnner⸗ 
treu iſt ganz aus der Mode gekommen — Schwe⸗ 
ſterchen! wenn du die halbe Welt durchreisteſt, 
wuͤrdeſt du wenig Maͤnner finden, die an ihrem 
Weibe allein genug haben — alle halten ſich noch 
Kebsweiber, und dieſe Mode nennen ſie Galante⸗ 
rie — du kennſt das Maͤunnergeſchlecht noch nicht, 
ſie ſind alle falſch und veraͤnderlich — Wenn ſie 
uns auch noch ſo zaͤrtlich zu lieben betheuern, wenn 
fie uns ewig zu lieben, anzubeten ſchwoͤren — 
ja, wie man eine Hand umkehrt, iſt Schwur und 
Maͤdchen, Lieben und Anbeten und alles vergeſſen, 
und ſie ſind uͤber alle Berge — Ich habe noch nie 
einen Liebhaber gehabt; aber wenn ich mir einmal 
einen aufſteche, und er mirs auch ſo macht; ich 
reiſe ihm bis ans Ende der Welt nach, um ihm ſei⸗ 
ne Augen auszukratzen — e 

Emilie. Du thuſt Wallbergen gab wenn 
du ihn in 70 5 Klaſſe ſetzeſt. — 
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Sophie. Unrecht? Nicht im Segen 
Hat er dich nicht verlaſſen? und haben wir wohl 
in dieſer langen Zeit ein einziges Schreiben von ihm 
erhalten? N 

Emilie (ſeufzt) Ja, er verließ mich, weil er 
nicht im Stande war mich nach ſeinen Wuͤnſchen 
gluͤcklich zu machen - | 

Sophie. und ſich ein reicheres und ſchoͤneres 
Maͤdchen auszuſuchen — 

Emilie. Nein, liebe Schweſter! ich bin verfis 
chert, laͤngſt waͤre Karl zu ſeiner treuen Emilie 15 
ruͤckgekehrt, wenn er noch lebte - 

Sophie. Du haͤltſt ihn alſo wirklich fuͤr 10812 | 

Emilie. Kann ich anders 2 Laſen wir nicht ſei⸗ 
nen Tod in allen ah Und doch ſagt mein 
Herz — 

Sophie. Iſts barum Gassen 2 Jas ja, 
a nur einer den Zeitungsſchreibern — zahlt 
man ihnen die Gebuͤhr, machen ſie heut alle Men⸗ 
ſchen tod, und morgen wieder lebendig — Doch um 
deiner Ruhe willen will ichs zugeben, daß es ſo ſey 
— Weiter — 

Emilie, Höre; wie ich aus der Kirche Sir 
den Marktplatz nach Haus gehe, ſah ich einen Herrn 
beym Adler abſteigen, uͤber deſſen Anblick ich ganz 
beſtuͤrzt ward. — | 

Sophie. Nun? — dieſer a Herr? — 

Emilie. War ganz meines Wallbergs Ebenbild 
— ganz fin Wuchs, feine Miene, fein edler Anz 
ſtand — mein Herz ſagte mir, er iſts, er iſts 
| ſe elbſt,. N 
| Ss 
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Sophie. Wie? Sein Geiſt! — Ha! nun 
merke ichs — deine Thraͤnen werden ihn endlich ge— 
rührt haben, er wird von oben herab geſtiegen ſeyn, 
um ſein liebeſchmachtendes Maͤdchen mit Extrapoſt 
in den Himmel abzuholen — Geh! du biſt eine 
Naͤrrin — die Zeiten der Hexen und Geſpenſter ſind 
vorbey — Aber nur weiter! — 

Emilie. Starr und unbeweglich, gleich einer 
Bildſaͤule ſtand ich da mit unverwandten Blick auf 
ihn, und dachte — was? weiß ich nimmer — 
Endlich gieng ich weiter — aber bey jedem Schritte 
ſchaute ich zuruͤck, und blieb ſtehen — Es war mir, 
als muͤßte ich hinfliegen, und ihn an meinem Buſen 
drücken, denn mein Herz fluͤſterte mir zu, er iſts, 
es iſt Karl! Aber auch er ſtand da — Starr und 
ſtier ſein Auge auf mich geheftet, bis er mich aus 

dem Geſichte verlor — Nun! was ſagſt du dazu, 
liebe Schweſter 2 

Sophie. Ich wuͤnſchte, daß es dein Karl ſeh. — 

Emilie. Warum? 

Sophie. Warum? Je nun! — So wird 455 
da er dich hier geſehen, Nachfrage thun — wird, 
ſobald er Gewißheit hat, zu dir hieher eilen — wird 
ſich zu deinen Fuͤſſen werfen, und in wenig Wochen 
werden wir eure Hochzeit feyern — O Schweſter! 
wie freue ich mich darauf? — 

Emilie. O wenn du wuͤßteſt, wie fo gewaltig 
ſtark und warm ich ihn liebe — waͤrmer noch, als 
ich ihn tagtaͤglich ſehen konnte — Wie ich ihn — 
den emden mein' ich, Tod, wie klopfte mir mein 
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Herz — wie maͤchtig wallte mein Buſen — was 
fuͤr Wonne fuͤhlte meine Seele? 

Sophie. Still! es koͤmmt jemand! dane g 
ein Mehreres! — 


Sechster Auftritt 
Die Vorigen. Baron Wind. 


Br. Wind. Bon Jour, meine liebenswuͤrdigen 
Kinder! ich ſtoͤre doch icht! 8 f 
Sophie. Nicht im Mindeſten Herr Baron. 
Emilie. Was ſteht zu Befehl, Ihro Gnaden? 
Br. Wind. Sind der Herr Vater zu Hauſe? 
Emilie. Ja, er iſt in ſeinem Studierzimmer. 
Br. Wind. Haben Sie die Gefaͤlligkeit, ihn 
hieher zu rufen, ich habe ein nothwendiges Geſchaͤft 
an ihn. 
Emilie. Haben Sie nur die Guͤte, ein wenig 
zu verziehen — (geht ab) 


Siebenter Auftritt. 
Baron Wind. Sophie. ck 


Sophie. (welche gehen will) 

Br. Wind. Wohin, mein liebenswuͤrdiger En⸗ 
gel? Iſt Sn meine Geſellſchaft zuwider? Fuͤrch⸗ 
ken Sie mich? 

Sophie. 5 nein, Herr Baron! ich bin nicht 
leuteſchen — Aber Sie ri daß Sie ein noth⸗ | 

wen⸗ 
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wendiges Geſchaͤft an meinen Vater haben, und s 
ziemt einem Mädchen nicht, ſich in Maͤnnergeſchaͤfte 
zu miſchen. Erlauben Sie alſo! — (will geben) 
Br. Wind. Sie kleine Grauſame, warten Sie 
doch noch einen Augenblick; auch Ihnen hab ich et⸗ 
was zu ſagen — f 

Sophie. Mir? und was? 

Br. Wind. Die Wiederholung, daß ich Sie 
aufs zaͤrtlichſte liebe — In der That, warlich, ſeit 
ich Sie nicht geſehen, haben ſich Ihre Reize außer⸗ 
ordentlich vermehrt, Sie bluͤhen wie eine ſich aus 
der Knospe draͤngende Roſe — O wär ich fo gluͤk⸗ 


lich, dieſes liebliche Roͤschen brechen und ſeinen an⸗ 
1 Geruch einſaugen zu koͤnnen. 


Sophie. Sie nennen mich eine Roſe 2 ich dan⸗ 


ke Ihnen verbindlichſt fuͤr dieſes ſchoͤne Kompliment 
— Aber Herr Baron, Roſen haben Dornen, und 


Dornen ſind ſpizig, man kann ſich ſehr leicht die 


Haͤnde blutig rizen, und daß Sie meinetwegen Blut 
vergießen ſollten, kann ich nicht zugeben — Drum 


iſts beßer, Sie laßen das Roͤschen ungepfluͤkt — 


denn ich verſichere Sie bey Gott, daß ich jeden 


andern weit weniger ſtechen wuͤrde als Sie — | 
Amis einer Verbeugung ab) 


Achter Ale 


Baron Wind. 


Wirklich, ſtolze Betteldirne, wirklich? — Aber 
nus Geduld! ich Ran die Dornen vernichten, und 
das 
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das Roͤschen brechen — Ich habe Mittel und Macht 
in den Haͤnden. | 


Reunter Auftritt. 
Baron Wind. Winterheim. | 


Winterheim. Was ſteht zu Befehl? | 

Br. Wind. Ich komme von Seiner Excellenz — 

Winterheim. Nun feine Excellent ſind doch 
wohl? — | 

Br. Wind. Aber hoͤchſt anfoehrade über Sie, 
mein Freund! 

Winterheim. Kann ſeyn. — Aber warum 2 
weil ich die Wahrheit ſage? weil ich die Sache der 
Unſchuld vertrete? weil ich keine Ungerechtigkeit be⸗ 
gehen will? Ja ſehen Sie, ich bin ein Menſch, wie 
Sie, habe viele große Fehlern an mir, die man aber 
bloß zu unſerer Zeit zu Fehlern gemacht hat. 

Br. Wind. und dieſe Fehler beſtehen? 

Winterheim. 3 Darin, daß ich ſtets nach Pflicht 
und Gewiſſen handle, ſtets zum Wohl und Beſten 
des Unterthanen rathe, daß man bey mir das Recht 
nicht, wie bey vielen meiner Herrn Kollegen, er— 
kaufen kann, und daß ich immer die Wahrheit ſas 
ge, fie mag treffen, wen fie wolle — 

Br. Wind. Ja, ja — mein geber, das ſind 
große Fehler — denn Sie wiſſen ja, daß die Gro⸗ 
ßen die 1 er gern hören mögen, 
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Winterheim. Wer ſie nicht verdauen kann, muß 
einen hoͤchſt verdorbenen Magen haben, denn ſie iſt 
N gut Ding. 

Br. Wind. Koͤmmt abe nie ohne Ohrfeige 
weg 

Winterheim. 9 ich habs erfahren, daß nur 
Schmeichler und Schurken in Anſehn ſtehn, und der 
rechtſchaffene, Wahrheit und Gerechtigkeit liebende 
Mann darben muß. — Wer weiß, vieleicht waͤre 
meine Boͤrſe geſpikter, wenn ich dem Beiſpiele eini⸗ 
ger meiner Herrn Kollegen gefolgt wäre —— 

Br. Wind. Allerdings, zuverlaͤßig! 

Winterheim. Aber nein, lieber will ich im aͤu⸗ 
ßerſten Elende darben, als mich 1 Unrecht be⸗ f 
reichern. i 

Br. Wind, ihn bey der Sant) Sie find 
doch mein Freund? — 5 

Winterheim. Allerdings welche Frage? — 

Br. Wind. Es iſt weltbekannt, daß Sie ein 
rechtſchaffener Mann ſind, aber mein lieber Freund! 
mit der bloſen Ehrlichkeit macht man heutiges Tages 
eine miſerable Figur in der Welt, wenn nicht klin⸗ 
gende Muͤnze im Ueberfluſſe da iſt — 

Winterheim. Schande genug, daß es der Gu⸗ 
ten ſo wenige und der Boͤſen ſo viele gibt — (nimmt 
ihn bey der Hand) Sie ſind doch mein Freund? . 

Br. Wind. Allerdings! Allerdings! 
Winterheim. Wohl! So hören Sie dann! — 
Ich verſichere Sie, wenn es dem Himmel gefiele, 
durch eine zweyte Suͤndflut die Boͤſen alle zu vertil⸗ 
gen, ſo wollt ich drauf ſchwoͤren, daß man unter 
ben‘ 
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den uͤbriggebliebenen Sie und meine meiſten Pe 
vergebens ſuchen wiirde, 

Br. Wind. Ey, ey! Sie drücken ſich ſehr an⸗ 
ſtoſſend — (mit verbißner Wuth) ſehr beleidigend 
aus — doch (faßt ſich) Sie wiſſen, ich bin Ihr 
Freund, und Freude muͤſſen die Worte niemals auf 
die Goldwage legen. — Aber jezt iſt die Rede, wie 
Sie den Herrn Statthalter wieder beſaͤnftigen, denn 
Sie haben ihn im hoͤchſten Grade beleidigt — — 

Winterheim. Beleidigt? — Wahrheit an ei⸗ 
nem Mann macht mir ihn ſchaͤzbar. 

Br. Wind. Freund! Sie kennen die Welt, mit 
Großen iſt nicht gut ſpaßen, und Seine Excellenz 
ſind Statthalter, regieren hier wie der Koͤnig, und 
haben Macht und Mittel, Beleidigungen zu raͤchen 
— Wenn Ihnen alſo Ihr Brod und Leben lieb iſt, 
ſo ſuchen Sie alle Mittel hervor, ſich wieder in ſeine 
Gunſt zu ſetzen. 

Winterheim. Und Sie mein Freund, wiſſen 
Sie mir fein ſolch Mittel an die Hand zu geben ? 

Br. Wind. Allerdings, und zu Ihrem fen 
Vortheil — 

Winterheim. So laßen Sie doch hoͤren! | 
Br. Wind. Es if Jonen bekannt, wie Sie 
mit Seiner Excellenz ſtehen — Durch Ihre imper⸗ 
tinenten Widerſpruͤche, Ihren Troz, richten Sie ſich 
und die Ihrigen zu Grunde — und was hilfts Jh: 
nen? Sie werden doch den Lauf der Dinge nicht 
ändern — wider den Strom laͤßt ſichs doch einmal 
nicht ſchwimmen — Wiſſen Sie was? Folgen Sit 
meinem Rath, den ich Ihnen aus wahrer Freund⸗ 

ſchaft 
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ſchaft gebe. Seyn Sie Seiner Excellenz Freund, laſ⸗ 
ſen Sie ihn ohne ihm einzureden machen, was er 
will, — thut er Unrecht, je nun, mag ers auch 
verantworten — Was gehts uns an? Blaſen Sie 
nicht, was Sie nicht brennt, und ich verſprech' Ih⸗ 
nen, Seine Excellenz dahin zu bringen, daß er Ih⸗ 
ren Gehalt um ein Drittel verſtaͤrkt. Nun! was 
ſagen Sie? Gefaͤllt Ihnen mein Rath? 

Winterheim. O herrlich, vortreflich! 

Br. Wind. Run! was ſoll ich dem Herrn Stakt⸗ 
halter zur Antwort bringen? 

Winterheim. Verſprechen Sie mir aber auch 
alles genau zu berichten? 

Br. Wind. Auf ein Haar! — — 

Winterheim. Nun wohl! ſo hinterbringen 
Sie Seiner Excellenz, daß ich ſein waͤrmſter, ſein 
treueſter und aufrichtigſter Freund ſeyn wolle, wenn 
er die Geſetze beſchuͤtzen, die Gerechligkeit handha⸗ 
ben und Recht ausuͤben wuͤrde. 

Br. Wind. Nun? was weiter? (reibt ſich die 
Hände) | 

Winterheim. Hüterbringen e Sie ihm, daß ich 
um aller Welt Schaͤtze nicht geſonnen wäre, ein 
Schurke zu werden. 

Br. Wind. Hm! Hm! 

Winterheim. Hinterbringen Sie ihm, daß ich 
denjenigen, der ihm und mir dieſen Rath gab, die 
Treppe hinuntergeworfen haben wuͤrde, wenn ich 
nicht befürchtet hätte, meine Hände zu verunehren — 

Br. Wind. Wie? Was war das? 


Win⸗ 
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Winterheim. Wenn Sie Ihre Mutterſprache 
verſtehen, haben Sie mich ſicher verſtanden. g 

Br. Wind. Tod und Teufel! meinen Sie 
mich? 

Winterheim. Ja, dich, dich, Nichtswuͤrdiger! 1 

Br. Wind. Hoͤlle und Tod! Wie? mid) fo für 
meine Freundſchaft zu lohnen? Herr! das ſollen 
Sie mir theuer buͤßen. 

Winterheim. Wer mich zum Schurken machen 
will, iſt ſelbſt einer, und ſo punctum — 

Br. Wind. (voll Wuth) Nur Geduld! Herr!“ 
Fuͤr dieſe Beleidigung fodere ich die hinlaͤnglichſte 
ausgeſuchteſte Rache. Augenbliklich eile ich zu Sei⸗ 
ner Excellenz, hinterbringe ihm alles haarklein — 
und dann alter Thor, dann ins Gefaͤngniß mit dir 
— dort ſage den ſchwarzen Waͤnden die Wahrheit 
ſo lange, bis dir Kaͤlte und Hunger das Maul auf 
he fopfen. - (ab) \ 


Zehnter Auftritt. 
Winterheim. 5 


Geh nur Niedertraͤchtiger! weze den Zahn der 
Rache; kommt, ſchleppt mich ins Gefaͤngniß, reißt 
mich hin zum Schafot — Mit einem Gewiſſen wie 
das meinige, fuͤrchte ich den Tod nicht — Weder 
Kerker, weder Hunger und Kaͤlte, noch alle Mar⸗ 
tern des Todes ſind vermoͤgend, mich zum after zu 


zwingen. | 
iR Elf⸗ 
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Elfter Auftritt. 
Winterheim. Spitz. 


Spitz. Alle Wetter, Gatten wie seht in 


beinem Haufe zu? 

Winterheim. Wie ſo, Spitz? 

Spitz. Wie ich die Treppe heraufkomme, ſtuͤrzt 
einer in vollem Galopp, raſend, ſchaͤumend wie ein 


toller Hund daher, nicht anders als wollt ihn der 
Schwarze ſchon forttransportiren, und giebt mir 


einen Gruß, daß ich von oben bis unten mit ihm 
hinunterpurzelte— — 
Winterheim. Haſt du ihn ich bekannt? 


Spitz. Nicht genau. 
Winterheim. Es war mein einziger und beß⸗ 


ter Freund! — 


Spitz. Wenn ich nicht irre, ſo wars der neue 
Profeßor— 8 

Winterheim. Profeßor? | 
Spitz. Nun ja, der Lektion in den Spizbuͤ⸗ 
bereien und Kabalen gibt; ich will auch ſeine Vor⸗ 
leſungen frequentiren; denn ich ſeh doch, mit der 
Ehrlichkeit komm ich zu keinem Vermoͤgen — Ich 
wollt wohl ſchwoͤren, er hat dich auch zum Schuͤ⸗ 
Br haben wollen — 

Winterheim. Du haft es errathen! 

Spitz. Vom jus verſteht er eben ſo viel, als 
der Eſel vom Harfenſchlagen — Aber in ſeiner 
Kunſt iſt er ein Meiſter. ——— 


2 Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Emilie. Sophie. Die Vorigen. 


Emilie, Sophie. Was fuͤr ein Laͤrm war 90 5 
beſter Vater? 

Spitz. Den Laͤrm hab ich bewacht, 1 gute 
Kinder. 
Emilie. Du? 

Sophie. Was wir nicht erſchrocken find! 

Spitz. Da hat ſich was zu erſchreken! es kam 
ſo ein Schurke von Wind, und ſchmiß mich die 
Treppe hinunter. 
Emilie. Beſter, theuerſter Vater! was iſt Ih⸗ 
nen? Sie ſehen ſo bleich, ſo beſtuͤrzt aus — 

Winterheim. Seyd ruhig, meine Toͤchter, und 
hoͤtt mich! — Ihr waret ſtets gehorſam, daß laͤßt 
mich hoffen, daß ihr auch izt meinem Befehle 925 
lich nachleben werdet. 

Emilie. Ihr Befehl war immer unſer Geſetz! — 

Sophie. Liebſter Vater! koͤnnen Sie an dem 
Gehorſam Ihrer Kinder zweifeln? — 

Winterheim. Ich zweifle nicht, liebe Töchter, 
denn ihr habt mir noch nie Urſache dazu gegeben. 
Aber hoͤrt mich jezt! — Es iſt beſchloſſen worden, 
daß ich in einer wichtigen Angelegenheit noch heute 
eine weite Neife antreten ſoll, von der ich erſt in 4 
oder 5 oder noch mehreren Wochen, vielleicht erſt 
in Jahresfriſt zuruͤckkehren werde — Wie es in un⸗ 
ſerer Provinz ausſieht, iſt euch kein Geheinniß — 
Aufruhr gaͤhret unter dem Volke, ein kleiner unbe⸗ 
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deutender Wind kann den glimmenden Funken in volle 
Flammen ſezen — Ihr koͤnntet alsdann in Gefahr 
kommen, wo ihr meiner Huͤlfe bedürftet, die ich 
euch nicht gewähren koͤnnte — um alſo dieſer Ges 
fahr auszuweichen, hab. ich für rathſam befunden, 
euch noch heute zu einem bewaͤhrten Freunde aufs 
Land zu ſenden, wo ihr ſo lange bleiben folk, bis 
ich euch ſelbſt abholen werde. 

Emilie. Liebſter, theuerſter Vater! konnten Sie 
glauben „ daß wir unſte Pflicht vergeſſen wuͤr⸗ 
den? — 

Sophie. Das 1 wir nie, bheuerſer Ba⸗ 
ker! bey Gott! das werden wir nie — 

Emilie. Die Erziehung, die Sie uns pH 
Gott! wie fehr danken wir dir fuͤr dieſe Erziehung 
und fuͤr einen ſolchen guten zaͤrtlichen Vater. Er lehr⸗ 
te uns das Laſter verabſcheuen, und die Tugend lieben, 
und auch in Seiner Ab weſenheit werden wir ihr ge⸗ 
treu bleiben. 

Spitz. O ihr gute Kinder! 

Winterheim. Ich bin uͤberzeugt, daß ihr eu⸗ 
ern euch liebenden Vater keine ſolche Kraͤnkung wer⸗ 
det fuͤhlen laſſen — Auch haͤtte ichs nicht um euch 
verdient — ich war euch nie ein ſtrenger Vater, 
hab auch nie Affenliebe gegen euch gehegt, da ich 
die Folgen der Strenge und Affenliebe alle kenne — 
aber alle Liebe, alle Zaͤrtlichkeit, der nur ein Va- 
terherz faͤhig iſt, fuͤhlte ſtets mein Herz fuͤr euch. 

Emilie. Sophie. (zugleich) b Vater! 
Theuerſter Vater! 


L 2 Win⸗ 


164 Graf von Wallberg, 


Winterheim. Euch in Unſchuld und Tugend 
zu erziehen, euch ſo gluͤcklich zu machen, als es 
nur in meinen Kraͤften ſteht, war der erſte Gedanke 
meiner Seele, da die Wehmutter euch mir brachte, 
und ich den erſten Vaterkuß auf eure Lippen druͤckte 
— Eure Mutter, die treuſte zaͤrtlichſte Gattin wollt 
ich euch als ein Muſter darſtellen, aber ene 
tige hatte es anders beſchloſſen; fie ſtarb einige Tas 
ge nach deiner Geburt, Sophie — So ln: 
haft und unerſetzlich mir ihr Verluſt auch war, un⸗ 
terwarf ich mich dennoch ohne Murren dem Willen 
unſers himmliſchen Vaters, und uͤbernahm Trotz mei⸗ 
ner vielen Verrichtungen das wichtige Geſchaͤft, euch 
ſelbſt zu erziehen, eure Herzen zur Tugend zu bilden, 
— Daß es mir gelungen, in dem Bewußtſeyn liegt 
meine ganze Gluͤckſeligkeit, mein Stolz, mein m 
difcher Himmel! — (umarmt fie) 

Spitz. Edle gute Seelen! 8 

Winterheim. Ihr weinet, meine Kinder 2 
Still! trocknet eure Thraͤnen, und hoͤret mich! — 
ich ſage dieſes nur, um euch zu uͤberzeugen, daß 
ich nicht im mindeſten zweifle oder fürchte, ihr wuͤt⸗ 
det in meiner Abweſenheit nur die geringſte eurer 
Pflichten verletzen. — Nein meine liebe Toͤchtet, 
nein — Allein Vorſicht iſt niemals zu verwerfen 
— Wir ſind alle gebrechliche Menſchen, ſuͤndigen 
oft ohne zu wollen, und wer der Gefahr ſuͤndigen 
zu koͤnnen entgehen kann, handelt weiſe. — Ihr 
ſeyd jung, kennt die Welt, ihre Argliſt und Bos⸗ 
heit noch nicht — und hier in dieſer Stadt wim⸗ 
melts von Wolluͤſtlingen unter Großen und Kleinen, 
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unter Jungen und Alten, die das oft mit Ge⸗ 
walt rauben, was ſie freywillig und durch Tau⸗ 
ſende zu erhalten, vergeblich geſucht — Um alſo 
der Verfuͤhrung und jeder Gefahr euch zu entziehen, 
ſo folgt meinem Befehle, und macht euch zur Reife 
fertig. 0 | 

Sophie. Wir gehorchen Ihnen beſter Vater! 
denn Sie wiſſen beſſer, was uns gut und nuͤtzlich 
iſt, als wir. — 

n Nur ſo lange erlauben Sie uns zu 
bleiben „ bis Sie ſelbſt Ihre Reiſe antte ten, darum 
bitten wir Sie — 

Sophie. Was fuͤr ein Laͤrm iſt draußen? 
Spitz. Richtig! ſie kommen ſchon! (für fich) 
Winterheim. Umſonſt; ich war zu traͤge, 
und der Nichtswuͤrdige zu eilig — Was werd ich 
nun anfangen? Kinder! Kinder! entfernt euch, 
und vollzieht meinen Befehl. — 


Dreyzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Gerichtsdiener. Wache. 


Der Gerichtsdiener. Mein Herr! ich habe 
Befehl, Sie ins Gefaͤngniß zu liefern. 
5 Ha! — 
Sophie. Großer Gott! 
Emilie. Theuerſter Vater! Sie ins Gefaͤngniß? 
Allmaͤchtiger! 
Winterheim. Miche und warum? 
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Der Gerichtsdiener. Das iſt mir nicht be⸗ 
wußt — Genug, hier iſt der Befehl! 
Winterheim. Gut mein Herr, ich werde folgen, 
willig folgen; fuͤr mich iſt Kerker und Bande keine 
Schande, denn ich bin unſchuldig; 5 der Allwiſſende 
ſieht mein Inneres. 

Der Serichtsdiener. Ich bitte nicht zu ſaͤu⸗ 
men, der Wagen haͤlt vor der Thuͤr. 

Winterheim. Sogleich. 

Emilie. Nein beſter Vater! wir laſſen Sie nicht 
fortfuͤhren — Sie ſind ae — koͤnnen nicht 
ſchuldig ſeyn. | 
Sophie. Unſern Vater ins Gefaͤngniß? Mein 
Herr, Sie ſind irrig, unſer Vater iſt unſchuldig. 
Der Gerichtsdiener. Das weiß ich nicht, 
mein Kind — aber ic weiß, das ich hier recht 
bin — 

Spitz. Beſte Freundinnen! ich bitte euch, ſeyd 
ruhig! 

Emilie. Ruhig? ruhig? 2 du biſt ein Heuchler, 
deine Freundſchaft, mit der du lieh prahlteſt, iſt 

nichts als Tand — ruhig? Kann man Ruhe be⸗ 
fehlen? O Vater! (ſchmiegt ſich an ibn) 

Sophie. Um Gottes willen Vater! Sie ſollen 
uns entriſſen werden? 

Winterheim. Emilie, Sophie! ich bitte, ent⸗ 
fernet euch, vollzieht meinen Befehl, damit die 
Bosheit meiner Feinde euch nicht auch treffe. 

Emilie. Ihr Wille war ſtets unſer Geſetz, wir 
erfuͤllten ihn mit Freuden — aber hier waͤrs wieder 
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die kindliche Pflicht, wenn wir Sie verließen — 
Unmoͤglich, beſter Vater, koͤnnen wir das — 
Sophie. Ja — unmoͤglich Vater! wir wollen 
und muͤßen wiſſen, was man mit ihnen beginnt, 
und wollen jedes Ungemach, jedes Schickſal — 
Kummer und Elend Ihnen tragen helfen. 
Winterheim. Das wollt Ihr meine Kinder — 
Emilie, Sophie. Unſte Pflicht; unſre Schul⸗ 
digkeit; wir ſchwoͤrens bey Gott! 
Spitz. Das ſah ich voraus! 
Winterheim. (Umar met feine Kinder) Meine 
| Lochter meine Wonne, mein Gluͤck, laßt euch an 
mein Herz druͤcken — (Pauſe, dann ſteht er gen Him? 
mel, dann wieder ſeine Kinder an) Ihr ſeyd mein 
Troſt, mein Alles! — Aber beruhigt euch | 
Spitz. Das halt ich nicht aus — Leb wohl 
Alter! lebt wohl gute Kinder! bald alter Bieder⸗ 
mann beſuch ich dich in der Schatzkammer. 
(geht ab) 
Der Gerichtsdiener. Mein Herr es iſt Zeit! 
Winterheim. Den Augenblick! — (Hat feine 
Kinder noch im Arm) Kinder! Kinder! Gott er⸗ 
halte, Gott ſegne euch — Auf ihn vertraue ich, 
auf ihn vertraut auch ihr — Seyd ihm und der 
Tugend getreu, und er wird euch nie verlaſſen — 
(umarmt ſeine Kinder nochmals und geht dann mit dem 
Gerſchtsdlener und Wache ab) 
Emilie, Sophie. (zugleich, indem fe ihrem 
Vate folgen) Liebſter, beſter Vater! | 


Ende des erſten Aufzugs. 
L 4 Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Saal in des Statthalters Schloße mit Mittelthür. a 


Spitz. Ein Bedienter. 


Spitz. 


W. iſt mein Gevatter? i 
ö Der Bediente. Seine Excellenz find bey 5 
Tafel, du wirſt ein ſchoͤnes Kapitel bekommen, 
Seine Excellenz haben ſchon dreymal nach dir ge⸗ 
fragt. . 
N Spitz. Thut nichts, lieber Junge, thut 
nichts — (zeigt auf ſeine Obren) hier geht ſo was 
herein, und dort marſchirts wider hinaus — bin 
dergleichen ſchon gewohnt — (man hört klingeln) 
Der Bediente. Hoͤrſt du? Seine Excellenz 
klingeln. N 
Spitz. Holla! das geht mich an. (bebt 8 
Der Bediente. Geh nur — geh nur! ich mag 
das Trinkgeld nicht mit dir 1 — (man boch 
Herein— 
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Zweyter Auftritt. 
Graf Wallberg. Der Bediente. 


Der Bediente. Wer ſind Sie mein Herr? 
was wollen Sie? 

Graf Wallberg. Nicht viel mein Freund! 
Sag er mir doch, iſt nicht ein gewißer Spitz hier 
im Hauſe? 

Der Bediente. O ja, mein Herr! 

Graf Wallberg. Ich moͤchte ihn gern ſpre⸗ 
chen. 

Der Bediente. Wird ie chan ſeyn 
koͤnnen. 

Graf Wallberg. Warum 9 ? 

Der Bediente. So lange Seine een bey 
der 35 ſitzen, muß er die Geſellſchaft unterhalten. 

raf Wallberg. Was für eine Stelle beklei⸗ 
det er hier im Hauſe? 

Der Bediente. Er iſt unſer Haus⸗ und Hof⸗ 
narr; ein erzkomiſcher Kerl! er kann Spaß machen 
und Schnacken erzehlen, daß man ſich buklicht 
druͤber lachen moͤchte. Wahrhaftig, wenn ich hun— 
dert Jahre nachſaͤnne, es fiel mir nicht ein einziger 
ſolcher pudelnaͤrriſcher Gedanke ein, und er hat ſie 
wie am Schnuͤrchen — Aber fo dumm er ſich ſtellt, 
ſo iſt er nur gar zu geſcheid, und unter lauter 
Spaſſen ſagt er einem die bitterſte Wahrheit — Je⸗ 
der im Hauſe hat ihn ungemein lieb, denn er iſt ſo 
gut, ſo freundlich! 


8 
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Graf Wallberg. Ganz wohl! hier hat er ein 
kleines Geſchenk, aber ſey er auch ſo gut und ruf 
er ihn hieher — Sag er nur, ein Fremder wolle 
ihn ſprechen. 

Der Bediente. Danke ergebenſt! will ihn ſo⸗ 
gleich rufen — Haben Sie nur die Guͤte einen Au⸗ 
genblick zu verziehen —— (ab) 


Dritter Auftritt. 
Graf Wallberg. 


Gott ſey gedankt, ſo bin ich endlich hier — hier 
in dieſem Hauſe, wo ich einſt tauſenderley Ver⸗ 
gnuͤgungen, tauſenderley Ergoͤzungen genoſſen — — 
hier wo ſich ſo mancher Troſt und Labung geholt, 
wo fo mancher Bedraͤngte Schutz und Huͤlfe gefun⸗ 
den — Wo tauſend dankbare Thraͤnen geweint, tau⸗ 
ſend aus dem Innern ſteigende Seufzer für den Bes 
wohner gen Himmel geſchickt worden — — Hier 
traͤumte ich einſt eben fo der leidenden Menſchheit 
hilfreiche Hand zu leiſten, einſt eben ſo das Wohl 
des Volks, die Gluͤckſeligkeit treuer Unterthanen zu 
befoͤrdern — O wie alle jene Bilder von Gluͤck und 
Wonne ſich mit eins wieder vor meine Seele ſtellen — 
Aber nein, die Bosheit niedertraͤchtiger Schmeich⸗ 
ler, Schurckenkabale zerſtoͤrten nicht allein mein 
Gebaͤude zukuͤnftiger Gluͤckſeligkeit, ſondern brach⸗ 
ken auch den edelſten, biederſten und menſchen⸗ 
freundlichſten Mann in den Untergang — — Und 
nun? Was biſt du nun geworden geliebtes Haus, 
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Wohnung der Tugend? — Man flieht dich jetzt, 
als waͤrſt du eine Natterhole, ein . 
halt. — — 


Vierter Auftritt. 
Graf Waüberg. Spitz. 


Spitz. Da bin ich mein Herr zu deinen Dien⸗ 
en! un 

Graf Wallberg. Sind fie Herr Spitz? 

Spitz Der bin ich, mein Herr, mit Leib und 
Seel, mit Haut und Haar — ich bin der Spitz 
aller Spitze; wenn ich dir mit meiner ſpitzigen 
Wenigkeit dienen kann, bin ich zu Befehl. Aber 
Eins bitt ich dich — nenne mich Du — ich kann 
das Woͤrtchen Sie nicht ausſtehen — meine Ge - 
wohnheit iſts, unſern lieben Herrgott und unſern 
Koͤnig geradezu Du zu heißen, und ſo moͤchte ich 
auch genannt werden. 

Graf Wallberg. ii‘ Ganz wohl! fag 
mir, kann ich hier unbehorcht und ungeſtoͤrt mit 
Er reden ? 

Spitz. Was iſt das? (fuͤr ſich) Noch iſt al⸗ 
les ſicher, man ſitzt noch beym Schmauſen — 

Graf Wallberg. Sag' mir alſo, iſt Spitz 
dein rechter wahrer Name? 

Spitz. Das koͤnnt ich dir nun wohl ſagen — 
aber es iſt nur ſo eine bedenkliche Sache, denn 
wenn ihn gewiße Leute im Hauſe wuͤßten, muͤßte 
* ſcher mein Brod vor den Thuͤren ſuchen — 

Alſo 
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— 


Alſo wirſt du nicht übel nehmen, wenn ich ſchweige, 
bis ich mit der Abſicht deiner Frage und deines Des 


ſuchs beſſer bekannt bin — 


Graf Wallberg. So wie ich allenthalben Bi 


re, biſt du ein ehrlicher Kerl, und der bin ich 
auch. 

Spitz. Ja, ehrlich bin ich, obſchon man's 
bey unſerer Zeit nicht in das Regiſter von Qualitäs 


ten und Eigenſchaften eines Menſchen ſetzt — St 


aber auch uͤberfluͤßig und laͤcherlich — 

Graf Wallberg. Wie ſo? 

Spitz. Was nuͤtzt einen Kaufmann eine Waa⸗ 
re, die nicht mehr in der Mode iſt, und wenn er 
ſie nicht an Mann bringen kann? und iſt es nicht 
laͤcherlich, wenn man aus einer zwanzig tauſendfa⸗ 
chen . ausgeſchloſſen ſeyn will? — 

Graf Wallberg. Du haſt nicht Mare => 
Aber höre — mein Beſuch hat nichts geringeres } 
als dein Gluͤck zum Grund. 

Spitz. Mein Gluͤck? das iſt ae no wich⸗ 


tige Sache fuͤr einen Menſchen — Alſo rede, und ich 


antworte — 

Graf Wallberg. Antworte auf meine Fra⸗ 
ge — Iſt Spitz dein wahrer Name? 

Spitz. So ſeys! deine Miene, dein ganzes 
Weſen zeigt einen edeln Mann an. — Spitz iſt nur 
mein Werktagsname, mein eigentlich rechter iſt Wall⸗ 
berg — Wilhelm Wallberg — 


Graf Wallberg. Haſt du Geſchwiſter 2 ich 
kenne einige Falte — Viellei ar finds deine 


Verwqgdte ger 1 
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Spitz. Ich hab' einen Bruder, Gott weiß, ob 
er noch lebt — er ging in fremde Laͤnder — Wie 
wir uns geliebt, wie ich ihn noch liebe, iſt über al⸗ 
le Beſchreibung — O nur noch einmal wuͤnſch' 
ich ihn zu ſehen, und zu umarmen. — Aber dieſes 
Vergnuͤgen wird mir wohl nicht zu 50 werden — 
denn ſicher lebt er nimmer — 

Graf Wallberg. Und er nennt ſich? 

Spitz. Karl. — 

Graf Wallberg. Lieber Freund, leider kann 


ich nichts, als dich bedauren — Auf dieſer Welt 


kann dein Wunſch nimmer befriedigt werden — Dein 
Bruder ſtarb vor etlichen Monaten, ich war ſein 
Buſenfreund, und druͤckte ihm die Augen zu — Auf 
ſeinem Todbette mußte ich ihm verſprechen, dich 
auszuforſchen und dir fein hinterlaſſenes Vermoͤgen 
zu uͤberliefern — doch davon hernach! — Aber 
jetzt ſage mir, wie es möglich war, dich hier mit⸗ 
ten unter den Feinden deines Hauſes zu erhalten, 
das iſt mir ein wahres Raͤthſel. — 

Spitz. Unſerm alten redlichen Natter biene 
der nach dem Tode meines Vaters, und meines 
Bruders Entfernung in die Dienſte des Statthal⸗ 
ters kam, hab ich meine Erhaltung zu verdanken — 
Er nahm mich an Kindesſtatt an, und um unent⸗ 
deckt zu bleiben, mußte ich auch ſeinen Namen 
fuͤhren — Mein immer aufgeweckter Geiſt, meine 
drollichten Einfaͤlle gefielen Seiner Excellenz auſſer⸗ 
ordentlich, und ich bekam in kurzer Zeit darauf den 
ſo wichtigen Dienſt eines Tiſchraths, oder auf gut 
Deutſch eines Hausnarren — Meine Beſoldung be⸗ 

\ ſteht 
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ſteht in einer ziemlichen Anzahl Ohrfeigen, und 
jährlichen 50 Thalern, womit ich denn manchem 
Armen zu Huͤlfe komme — Doch ‚nun erzähle du 
mir auch etwas von meines Bruders Schickſal — 

Graf Wallberg. Ich will dir feinen Lebenslauf 
von Wort zu Wort, mittheilen wie ich ihn aus ſeinem 
Munde habe erzählen gehört. — Ich will bey ſei⸗ 
ner Entfernung aus dieſer Provinz anfangen — 
Damals reiſte er nach der Reſidenz, um Dienſte zu 
ſuchen, die er aber nicht fand, weil er ein Sohn 
des in Ungnade gefallenen und abgeſetzten Statthals 
ters Wallbergs war. — Eines Tages, da er aus 
Un muth uͤber fein feindſeliges Geſchick wie ein Unſin⸗ 
niger im Thiergarten herumirrte, begegnete ihm ein 
vornehmer Herr, der ihn um die Urſache feines. Ans 
willens befragte — dein Bruder erzaͤhlte ihm mit 
der groͤſten Offenherzigkeit jeden. Umſtand ſeines 
Schickſals — Wie? Was? hub der Fremde an, 
Sie ſind ein Sohn des Statthalters Wallberg, 
meines beſten Freundes, meines Schulkameraden? 
Wiſſen Sie was, fuhr er fort, was ſollen Sie 
lange in den Vorzimmern herumkriechen, jedem ein⸗ 
gebildeten Haſenfus, jeder ſtolzen Schuͤrze die Cour 
machen, und doch nichts erhalten? — Kommen 
Sie mit mir, ich bin ein reicher Graf, brauche 
Geſellſchaft, und mein Sohn ehe eines SR 
des. — | 

Spitz. Sonderbar! nun? 

Graf Wallberg. Anfangs giengs gut, der 
junge Graf gewann ihn lieb, und ſchwur mehr 
als einmal ihn nie von ſeiner Seite zu laffen — 

Sie 
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Sie giengen miteinander auf Univerſitaͤten, und nach 
Vollendung ihrer Studien machten ſie auf Befehl des 
alten Grafen die Reiſen durch Italien, Frankreich 
und England — Aber in Frankreich war die Klip— 
pe ſeines Gluͤckes — Der junge Graf, welcher ſtets 
tugendhaft geweſen, fieng an auszuſchweifen, und 
ein Wolluͤſtling zu werden — und weil dein Bruder 
ſeinem Beyſpiel nicht nachfolgen wollte, und ihn 
oͤfters an die Folgen der Ausſchweifung und Wolluſt 
erinnerte, ſo verwandelte ſich ſeine Freundſchaft in 
Haß und Groll — Ein Jahr nach ihrer Zuruͤckkunft 
ſtarb der alte Graf, und mein Freund mußte ſein 
Gluͤck weiter ſuchen — Was aber ſein Ungluͤck ver⸗ 
groͤßerte, und ſeinen Abſchied von einem Orte, wo 
er ſo viele Freude genoſſen, noch verbitterte, war die 
Trennung von der Tochter des Amtmannes, eines 
tugendhaften zaͤrtlich geliebten, und liebenden Maͤd⸗ 
chens, welche er im letzten Jahre kennen gelernt hatte 
— Wohin? wohin wendeſt du dich nun? wo willſt. 
du Brod finden? ſprach er, und wanderte traurig 


durch einen langen und gefaͤhrlichen Wald — Aber 


Dank ſey's dem Allmaͤchtigen, denn le wars, m. 
ihn das Gluͤck ganz heran — 

Spitz. Wie ſo ? f 

Graf Wallberg. Er en das Gl ie, 0 2 
Prinzen aus den Händen zweier Räuber, die ihn kne⸗ 
belten, zu befreyen. O Freund, ſprach er oft zu 


mir — was das für Wonne für mich war? Wer 
find Sie, rief der Prinz, und warf ſich in ſeine Ar— 


me? — Wer ſind Sie? mein Herr! Sie find der 
Netter meines Lebens, wie ſoll, wie kann ich Ih⸗ 
nen 
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nen genug danken? Dein Bruder erzählte ihm darauf 
mit wahrer altdeutſcher Offenheit jeden ausgeſtande⸗ 
nen Unfall, und bat um Dienſte — Sie ſollen ſie 
haben, verſezte der Prinz, Sie ſollen es im hoͤchſten 
Grade erfahren, daß Fuͤrſten dankbar ſeyn koͤnnen 
— Er mußte ihn auf ſeinen Reiſen begleiten, und 
kam von nun an ſehr ſelten von ſeiner Seite — Hier 
lernten wir uns kennen, und wurden die vertraute⸗ 
ſten Freunde — 
Spitz. O ewige Vorſicht, wie dunkel, wie uns 
ergruͤndlich ſind deine Wege! wie wunderbar leiteſt 
du der Menſchen Schikſal! — Aber ſtellte dann 
mein Bruder dem Prinzen das unſerm Vater zuge⸗ 
fügte Unrecht nie vor? — f 
Graf Walberg. O ja, er that es einigemal: 
alles zu ſeiner Zeit, ſagte der Prinz — auch halfs 
damals nichts, denn der Miniſter, welcher mit 
dem hieſigen Statthalter unter einer Decke ſpielte, 
hatte des Koͤnigs Herz ſo ganz in ſeiner Gewalt, 
und wußte alles zu vereiteln — Aber kaum beſtieg 
der Prinz den Thron, ſo kamen von allen Seiten 
Klagen uͤber Klagen gegen den Miniſter — Der 
neue Koͤnig unterſuchte alles ſelbſt, kurz, der Mi⸗ 
niſter ward feiner Stelle entſetzt, und für ewig auf 
die Feſtung verdammt — Deines Vaters Prozeß 
wurde auf meines Freundes Bitte nochmals unter⸗ 
ſucht, und ſeine Unſchuld kam erſt an den Tag, 
da der Tod deinen Bruder aus meinen Armen 
riß. 
Dpitz. Guter Gott! du haſt mein Gebet erhoͤrt 


— So vielen Schmerz mir auch meines lieben 
Bru⸗ 
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Bruders Tod verurſacht, fo ſehr vermindert ihn 
doch die Rechtfertigung meines Vaters wieder — 

Graf Wallberg. Ein Paͤkchen Briefe eines 
Unbekannten aus dieſer Provinz an den König, wel⸗ 
che man unter des Miniſters Schriften, die er zu 
vernichten vergeſſen hatte, gefunden, und worinnen 
die Verfaſſung der Regierung dieſer Provinz aufs 
klaͤrſte geſchildert war, ſind Urſache meiner Hieher⸗ 
kunft, und — | 

Spitz. Der Verfaſſer dieſer Briefe bin ich. — 

Graf Wallberg. Du? 

Spitz. Ja, ich der Hausnarr. 

Graf Wallberg. Du vermehrſt meine Freude, 
aber hoͤre mich jetzt — Ich bin von ſeiner Majeſtaͤt 
unſerm allergnaͤdigſten Koͤnig hieher geſandt, die 
Unſchuld deines Vaters oͤffentlich bekannt zu machen, 
und die Regierung und alles zu unterſuchen — Alz 
les dieſes, wie auch der Sturz des Miniſters, ſeines 
Freundes, iſt dem Statthalter noch ein Geheimniß 
— Unbekannt bin ich hieher gekommen, unbekannt 
will ich die Lage der Sache erforſchen, und du, der 
Bruder meines Freundes, auch nun mein Freund, 
ſollſt mein Wegweiſer ſeyn — Vor allen Dingen 
fage mir, iſt die Regierung, find die Näthe fo ganz 
nach deiner Beſchreibung beſchaffen? 

Spitz. Das will ich dir in einem Gleichniß 
deutlich zeigen — Nicht wahr ? die Regierung ſoll 
ein koſtbarer fruchttragender Baum ſeyn, wie ſie's 
auch in der That iſt — die Raͤthe ſind die Aeſte, der 
Gaͤrtner der Statthalter. — 
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178 Graf von Wallberg, 


Graf Wallberg. Nun? — 

Spitz. Gieb acht! Waͤre nun der Gaͤrtner ein 
guter fleißiger Gaͤrtner, der den Baum gut pflegte, 
die wilden Aeſte nicht hervorſchießen ließe, ſondern 


bey Zeiten wegſchnitte, ſo wuͤrde der Baum auch 
immer gute und herrliche Fruͤchte bringen — Aber 
wenn der Gärtner unthaͤtig iſt, die wilden Aeſte. 


ſtehen laͤßt, und nur die guten wegſchneidet, ſo 
kann ja ein Narr begreifen, daß der Baum keine 
gute Fruͤchte bringen kann — — Siehſt du — Und 
dieſen Morgen hat man den letzten guten Aſt auch 
weggeriſſen — 

Graf Wallberg. Dein Gleichniß gefällt mir, 
wer dich einen Narren ſchilt, hat ſelbſt ſeine Sin⸗ 
ne nicht in gehoͤriger Ordnung — Still man 
koͤmmt! — 


Fuͤnfter Auftritt. 
Graf Wallberg. Spitz. 


(Einige Käthe, kommen aus dem Nebenzimmer, und 


gehen zur Mittelthuͤre ab.) 
Graf Wallberg. Wer ſind dieſe? 


Spitz. Wilde Aeſte! — Der eine mit der dicken 
Peruͤcke iſt der Herr von Horn — ein Mann von 


außerordentlichen Kenntniſſen, der alle neue Geſchich⸗ 
ten von hundert Jahren her weiß, der alle Wappen, 
alle Familien kennt. Was der Mann nicht alles ge⸗ 
leſen, geſehen, und gepruͤft hat! — Mit Kaufleu⸗ 
ten ſpricht er vom Krieg „ mit Kriegern vom Handel 
— mit 
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— mit Bauern von Staatsſachen, und mit 3 75 
ten und Hoͤflingen vom Ackerbau und Dreſchflegel — 
Ein gelehrter Mann! fein votum iſt immer ja — 

Graf Wallberg. Und der andere? 

Spitz. Iſt Baron Dreher — Den Namen führt 
er in der That — denn das klaͤrſte Recht Ina er 
geſchickt zu verdrehen — 

Graf Wallberg. O herrlich, berklieh Aber 
nun! wie iſt des Statthalters Denkungsart? 

Spitz. Das will ich dir ins Ohr ſagen; er iſt 
ein Wolluͤſtling, und ein Geizhals — nun weißt du 
genug! — Du kannſt dir denken, wie es in einem 
Lande ausſehen muß, wo keine Gerechtigkeit wohnt, 
wo die Geſetze unter die Fuͤße getreten, und die Re⸗ 
ligion ein Unding iſt — Aufruhr gaͤhret unter dem 
Volke, und es ein Wunder, daß fie noch nicht aus⸗ 


gebrochen iſt. O ich habe manches Bubenſtuͤck, das 


den erſten Platz in Satans Regiſter verdiente, von 
ihm aufgezeichnet — Ich kann dir manche wohlha⸗ 
bende Familie nennen, die bereits durch dieſen Wis 
terich an den Bettelſtab gerathen — — Aber einen 
Mann muß ich dir empfehlen, Freund! — 

Graf Wallberg. Wer iſt er? 

Spitz. Ein guter Aſt — ein Biedermann, ein 
Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit — 

Graf Wallberg. Ich will ihn ſprechen, — 
wo iſt er? 

Spitz. Wo er nicht davon laufen kann — 

Graf ane (heftig); Was? im Gefaͤng⸗ 


niß ? 
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Spitz. Gefaͤngniß ? Was iſt das, Sefängniß? 
wir haben in dieſer Provinz keine Gefängnige, nur 
Schatzkammern. 

Graf Walberg. Schatzkammern ? | 

Spitz. Iſt denn die Ehrlichkeit heut zu Tage 
nicht ein wahrer Schatz? Wenn man die Spitzbu⸗ 
ben frey herumlaufen laͤßt, muß man die Reblichen 
einfperren — Die Einrichtung iſt wohl treflich, denn 
da es doch mehr Boͤſe als Gute gibt, ſo iſt es ſehr 
weiſe gehandelt, daß man die Rechtſchaffenen an 
einem ſichern Orte verwahrt, um ſie nicht eee 
ken werden zu laſſen. — 

Graf Wallberg. (auch eee Was? im 
Gefaͤngniß? Was iſt ſein Verbrechen? 

Spitz. Seine Wahrheit und Gerechtigkeitsliebe 
— denn Troz ſeiner Armut verkauft er das Recht 
nicht — u 

Graf Wallberg. Er iſt arm? 

Spitz. Er iſt ehrlich. — 

Graf Wallberg. Ha! welche Ungerechtigkeit! 
aber ich will ſeine Ketten loͤſen und Tugenden beloh⸗ 
nen — Guter, lieber, edler Junge, bald ſollſt 
du die Gerechtigkeit wieder bluͤhen, die Geſetze wie⸗ 
der aufleben ſehen — denn der Statthalter iſt ab⸗ 
geſetzt, und wirklich ſchon ein anderer an ſeine Stelle 
ernannt — aber dieſes iſt ihm noch ein Geheimniß 
— Jetzt komm! ich habe mit dem General im Na⸗ 
men des Koͤnigs zu ſprechen — Was ich dir entdeckt, 
muß auch deinen beſten Freunden ein Geheimniß 
bleiben — Komm und dieſen Abend gehen wir auf 
Abentheuer aus: bald — ich ſchwoͤre dirs bey Gott, 

lie 
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lieber Freund, bald ſoll das Laſter beſtraft, und der 
leidenden Unſchuld ihr Lohn ertheilt werden — (ge⸗ 
Dr ab zur Mittelthuͤre) 


Sechster Auftritt. 
Der Statthalter. 


(Kommt aus dem Nebenkabinet.) 


Der Baron zoͤgert lange, mir Bericht von ſeinen 
Verrichtungen abzuſtatten — Sicher hat er nichts 
ausgerichtet — ich kenne Winterheims Starrſinn — 
Wenn er ſich einmal einen Weg gewaͤhlt, ſo iſt ſein 
Tritt feſt, ſein Gang unabaͤnderlich, und wenn er 
auch zum Verderben fuͤhrte — Elender! aber auch 
ich habe mir einen Weg gewaͤhlt, wie ich mich am 
ſicherſten, am empfindlichſten an dir raͤchen kann. 
Des Barons Vorſchlag war nicht der kluͤgſte, ich 
ſeh's nunmehr ein — Doch nun ſeys beſchloſſen; 
das Nachſchwerd der Gerechtigkeit will ich nicht laͤn⸗ 
ger vergebens in Haͤnden haben — ſchwer ſolls auf 
ei RN ee — 


Siebenter Alkkritt 


Der Statthalter. Ein Bedienter. 


Der Statthalter. Was giebts ? — 
Der Bediente. Es iſt ein Maͤdchen draußen, 
welches um die Gnade bittet, mit Ihro Exzellenz 
zu ſprechen — 
5 M 3 Der 


182 Graf von Wallberg, 


Der Statthalter. Ein Maͤdchen? ſchoͤn? 

Der Bediente. Schoͤn wie ein Engel! 

Der Statthalter. Wer iſt fie? kennſt du fie? 

Der Bediente. Wenn ich nicht irre, iſts eine 
von des Raths Winterheims Toͤchtern. — 

Der Statthalter. Was ſagſt du? Winter 
heims Tochter? | | 

Der Bediente. Wie mich duͤnkt! — 

Der Statthalter. Gut! führe fie in mein 
Kablnet. — | 

Der Bediente. Ganz wohl Ihro Exzellenz! (ab) 

Der Statthalter. Winterheims Tochter? — 
Sie wird gewiß für ihren Vater zu bitten kommen 
— Aber wo der Baron fo lange bleibt? — — 


Achter Auftritt. 
Der Statthalter. Baron Wind. 


Der Statthalter. Freund! noch nie hab ich 
Ihrer mit ſolcher Ungeduld geharrt! Wie ſteht die 
Sache? Haben Sie Ihren Plan gluͤcklich ausge⸗ 
fuͤhrt? Iſt Winterheim fuͤr uns gewonnen? — 

Br. Wind. Alles umſonſt! ich wollte eher eis 
nen Mohren weiß wafchen, als den Mann von ſei⸗ 
nen albernen altfraͤnkiſchen Grundſaͤtzen zur Vernunft 
zuruͤckbringen. 

Der Statthalter. Nun? 

Br. Wind. Wider meine Gewohnheit war ich 
gelaſſen, ſchlukte manche Sottiſe ein, ſuchte ihn 
| treu⸗ 
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treuherzig zu machen, und nannte mich ſeinen beſten 
aufrichtigſten Freund — 
Der Statthalter. Was er Ihnen fiche yet 
eu hat — ich kenne ihn — 

Br. Wind. Ich ſtellte ihm vor, daß er ſich 
und die Seinigen ins Verderben ſtuͤczte, ſich Ihro 
Exzellenz Ungnade auf den Hals zoͤge — Freund 
ſprach ich zu ihm — laſſen Sie der Sache ihren 
Lauf, Sie find zu ohnmaͤchtig, zu unvermoͤgend 
auch das kleinſte zu aͤndern, wider den Strom Keßt 
ſich nicht ſchwimmen, und dergleichen mehr — Diſ— 
ſen Sie was, fuhr ich fort, ſeyn Sie Seiner Ex⸗ 
zellenz Freund — und ich verſichre Sie, Sie ſollen 
Ihre Einkuͤnfte um ein Drittel verſtaͤrkt ſehen. 

Der Statrhalter. Was antwortete er Ihnen 
darauf? 

Br. Wind. Fuͤr Sie und mich folgte eine Bes 
leidigung auf die andere, 

Der Statthalter. Tod und Holle! — Wie? 

und Sie blieben noch gelaſſen? Sie ſind doch ſonſt 

der Mann nicht, der ſich ungerochen beleidigen laͤßt 
— wo in aller Welt nahmen Sie ſo viel kaltes 
Blut her? — 

Br. Wind. Ich war ganz Hofmann, that, 
als obs mich nicht angienge — aber mein Herz bebte 
mir vor Wuth und Nache — Was, hub er an, mich 
beſtechen zu wollen? ſagen Sie Seiner Exzellenz, 
alle Schaͤtze der Welt ſind nicht vermoͤgend mich zum 

Schurken zu machen. — Sg. 

Der Statthalter. Zum Ziel! 
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Br. Wind. Ihro Exzellenz nannte er einen Geiz 
hals, einen hartherzigen ungerechten Mann. 

Der Statthalter. Mich? Ha! der Elende! 
Br. Wind. und mich hatte er Luſt zum Gras 

tial die Treppe hinunter zu werfen — Aber da wars 
auch aus, die Geduld riß mir — voller Wuth vers 
ließ ich ihn, und ließ ihn laut Dero Befehl ins Ge⸗ 
faͤngniß bringen. 

Der Statthalter. Der tollkuͤhne alte Thor! 
dort mag er ſchmachten, und feine Thorheiten bes 
reuen. — 

Br. Wind. Bedenken nur Ihro Exzellenz, mich, 
einen Rath, einen Mann von meinem Range, 
von meinem Vermoͤgen, einen Kavalier die Treppe 
hinunter werfen zu wollen. — Ha Mord und Tod! 
für dieſe Beleidigung fodre, will ich die ausgeſuch⸗ 
teſte, blutigſte Rache — 

Der Statthalter. Die Sie in vollem Maaße 
mit mir genieſſen ſollen — ich ſchwoͤre es Ihnen 
bey meiner Ehre — Doch jezt hoͤren Sie, liebſter 
Freund, was für einen Plan ich in Ihrer Abwe— 
ſenheit ausſtudirt habe, wodurch wir uns an dem 
Verraͤther auf die empfindlichſte Art raͤchen koͤnnen. 

Br. Wind. Ich bin ganz Ohr! — 

Der Statthalter. Sie kennen mein Luſtſchloß, 
eine halbe Stunde von der Stadt, wo ich mich ſchon 
manchmal im Nektar der Liebe berauſcht habe — 
Sobald die Daͤmmerung einbricht, laß ich in aller 
Stille Winterheims Töchter durch meine Helfershel— 
fer aufheben, und dorthin bringen — Nach der Ta— 
fel, wo Sie mein Gaſt ſind, eilen wir dann, an⸗ 
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gefeuert durch den Geiſt des Rheinweins und Cham⸗ 
pagners, in die Arme unſrer Maͤdchen, und brins 
gen die ganze Nacht im ſuͤſfeſten Genuſſe der Liebe 
zu — Sprechen Sie, iſt mein Plan nicht gut an⸗ 
gelegt? koͤnnen wir dem Alten eine empfindlichere 
Wunde beybringen? Seine Toͤchter ſind ſein Alles, 
ſein ganzes Gluͤck; und gerade deshalben wollen 
wir ſie ihm rauben — 

Br. Wind. O ein herrlicher vottreficher plan, 
Ihro Exzellenz! — Aber — 

Der Statthalter. Verlaſſen Sie ſich auf mich, 
es kann nicht fehlſchlagen — Doch ich habe noch 
ein kleines Geſchaͤft zu beſorgen — bleiben Sie in⸗ 
deſſen hier — Fuͤr niemanden, wer es auch ſey 
bin ich zu ſprechen. — (ab ins Kabinet) 


Neunter Auftritt. 
Baron Wind. 


Nun ſtolzes ſproͤdes Mädchen wollen wir troß 
alles Straͤubens und ohne uns die Haͤnde blutig zu 
ritzen das Roͤschen brechen, denn die Dornen ſind 
aus dem Wege geraͤumt — Kaum kann ich die Nacht 
erwarten, um die ſuͤſſen Fruͤchte der Rache einzu⸗ 
arndten — — Aber der Alte, o wie wird er toben, 
heulen, mit der Stirne wider die Waͤude rennen, 
den Tag ſeiner, ihrer Geburt verfluchen, ſich die 
grauen Haare ausraufen, und lauter theatraliſche 
Tableaus machen, wenn ers erfaͤhrt. — Ha, ha, 
ha! — ja, ja! — in dieſer Welt iſt es nicht an⸗ 
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ders — wem nicht zu rathen, iſt auch nicht zu hel⸗ 
fen — und Beleidigungen muͤſſen gerochen werden. 


3 ehnter Auftritt. 
Baron Wind. Spitz. 


Spitz. Wo iſt mein Gevatter ? 
Br. Wind. In ſeinem Kabinet — er hat Ges 
ſchaͤfte. — 

Spitz. Alſo darf ich nicht zu ihm 2 — 

Br. Wind. Nein — er will allein ſeyn — 
will jezt niemanden ſprechen, ſo iſt ſein ausdruͤckli⸗ 
cher Befehl — 

Spitz. Alſo will er allein ſeyn 2 Iſt er allein? 

Br. Wind. Allein — ö 

Spitz. Ganz allein? 

Br. Wind. Ganz allein — 

Spitz. Ohne Anſehen der Perſon? 

Br. Wind. Ohne Anſehn der Perſon — 

Spitz. Iſt keine Ausnahme zu machen? 

Br. Wind. Keine — 

Spitz. Ha, ha, ha! 

Br. Wind. Was lachſt du, Bursche k 

Spitz. Je nun — ich lache, weil ich — la⸗ 
che — Hoͤr doch einmal du Profeſſor — gleb mir 
doch Lection in deiner Kunſt — 

Br. Wind. In welcher Kunſt? 

Spitz. Je nun, ich meyne nur ſo — doch ſag 

mir — . 


Br. 
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Br. Wind. Halts Maul, Narr! 

Spitz. Nu, nu! jedem Narren iſt eine Frage 
erlaubt; du haſt mich ſchon um vieles gefragt, und 
ich hab dir immer geantwortet — alſo antworte du 
mir auch auf meine Frage — du ſagſt, mein Ge⸗ 
vatter waͤr allein — ſieh ich bin ſo dumm, daß ich 
das Woͤrtchen Allein nicht recht verſtehen kann; 
denn ſag einmal, iſt man allein, wenn man ein 
ſchoͤnes blauaugichtes Maͤdchen bey ſich hat? 

Br. Wind. Was? ein Maͤdchen? — 

Spitz. Wie? das weißt du 1 „der du doch 
alles weißt — 

Br. Wind. (fur fh) Gewiß eine von Win⸗ 
pen Töchtern — ich muß doch fehen — (ab) 


Elfter Auftritt. 
x Spitz: a 


Schade nur, daß ich vorhin geſtoͤrt wurde ihren 
Meifterplan zur Rache ganz zu vernehmen — ich 
hoͤrte ſo was von Winterheims Toͤchtern. Wie 
ſollten die wolluͤſtigen Geyer ihre Augen auf dieſe 
ſchuldloſen Taͤubchen gerichtet haben? In der That, 
ſo ein Plan waͤre der Bosheit Meiſterſtäck! — 
Spitz, Spitz! das mußt du ausfindig machen, hier 
mußt du ſpioniren — — Aber eine kleine Ueberle⸗ 
gung Spitz! Was du gethan, ſtimmt es auch wohl 
mit der Redlichkeit überein? du haft deinen Wohl— 
thaͤter verrathen, und Verraͤtherey iſt ſchaͤndlich — 
Aber nein, wer zum Beſten ſeines Vaterlandes, 
zum 
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zum Wohl der Unterhanen — zur Aufrechthaltung 
der Geſetze und Gerechtigkeit — zur Vermeidung 
ſchaͤndlicher Thaten — zur Beſchuͤtzung der Tugend 
und Unſchuld ein Verraͤther wird, der iſt kein Ver⸗ 
brechen — — Ha, ihr Boͤſewichter! ſinnet nur 
auf Kabalen, borgt die Finten einem Teufel ab, 
der Seelen zu fangen ausgeht, um die Unfchuld zu 
toͤdten — Ihr werdet dennoch die Fruͤchte eurer Bes 

muͤhungen nicht genieſſen, denn der Raͤcher, der 
Beſchuͤtzer der Unſchuld und Tugend, der alte Gott 
lebt noch. — 


Ende des zweyten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Das Theater if ein Gefaͤngniß. 


Winter heim 
(ſttzt an einem Tiſch und ruht auf einem Stubl, nach 
einer Pauſe erwacht er) 


/ Tr 5 
Riis und ſuͤß war mein Schlummer, und deſſen 
iſt der Boͤſewicht nicht faͤhig — So iſt alſo dieſer 
Aufenthalt, dieſe Kette, die Zeichen des abſcheulich⸗ 
ſten Verbrechens der Lohn für meine treugeleiſteten 
Dienſte? O wenn Treue, wenn N 8 
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ſolche Belohnung erhaͤlt, dann wunderts mich nim⸗ 
mer, daß es der Boͤſen ſo viele gibt, denn nicht 
einem jeden ſteht dieſe Wohnung an. — Wie ſie itzt 
triumphiren werden meine Feinde; frolocken, daß 
ſie endlich ihr Ziel erreicht haben — — O Bosheit 
Bosheit, wie groß iſt deine Macht? — Doch ich 
will nicht murren — dieſe Kette ſchaͤndet mich nicht, 
denn der Allwiſſende kennt meine Unſchuld — ich 
will dulden, mit aller Gelaſſenheit dulden, was mir 
das Verhaͤngniß auflegt. — | | 


Zweyter Auftritt. 
Winterheim. Sophie 


Sophie. (eint ihrem Vater in die Arme) Beßker | 
Vater! mr ! | 

Winterheim. Meine Tochter! (umarınt fe) 
Ich bitte dich, trockne deine Thraͤnen, und beruhige 
dich — du ſiehſt, auch ich bin ruhig — des Him⸗ 
mels Rathſchluͤſſe find des Menſchen Augen verbors 
gen — er laͤßt oft die Unſchuld druͤcken, aber nie⸗ 
mals unterdruͤcken — Laß meine Feinde wuͤten, laß 
ſie alle Raͤnke anwenden; laß ſie ihre Bosheit bis 
zum aͤuſſerſten Grade treiben. Meinen Muth ſollen 
ſie mir nicht wankend machen — denn der Unſchuld 
Raͤcher lebt noch — darum ſey ruhig! — Laͤchle 
einmal meine liebe Sophie! im Ungluͤck froh ſeyn, 
iſt Gott das angenehmſte Opfer. 

Sophie. Ruhig? o Gott! und Ste, mein Va⸗ 
ter, Sie ſinds, der mir Ruhe rathen kann? — 
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Kennen Sie das Herz ihrer zaͤrtlichen Sophie ſo we⸗ 
nig? Sie beßter Vater! haben dies Herz, meinen 
Verſtand gebildet, haben mich die heiligen Pflichten 
der Tugend gelehrt, haben mich zu ſanften Gefuͤhlen 
erzogen — ein Geſchenk, welches der Himmel Ihnen 
vergelten wird, wofuͤr ich Ihnen nie genug werde 
danken koͤnnen — Hab ich einen Ungluͤcklichen ges 
funden, dem ich nicht mit der thaͤtigſten Hilfe bey⸗ 
ſprang, wenns in meiner Macht ſtunde? und konnte 
ich fein Leiden nicht mildern, fo weinte ich ihm we⸗ 
nigſtens eine mitleidsvolle Zaͤhre — — Aber nun! 
da ich Sie, den beſten, zaͤrtlichſten der Vaͤter in 
Gefahr, den edelſten rechtſchaffenſten Mann im Ge— 
faͤngniſſe, mit ſchweren Ketten belaſtet ſehe, nun 
ſollt ich mein Herz verſchlieſſen, mein Gefuͤhl ver— 
laͤugnen, und ruhig ſeyn koͤnnen? O Gott! nein 
Vater! in unmoͤglichen Dingen iſt Gehorſam keine 
Pflicht, in ſchaͤndlichen Schande. 

Winterheim, Liebe Tochter! dieſen hab ich nie 
von euch verlangt — kann auch ein redlicher Mann 
und Vater nie von ſeinen Kindern fordern. Doch 
du weißt, daß ich euch ſtets geſagt habe: derjenige, 
welcher ſeinen Naͤchſten, ohne geruͤhrt zu werden, 
leiden ſehen kann, iſt ein Ungeheuer — Aber; wer 
dann, wenn der Himmel durch Ungluͤck und Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit feine Tugend pruͤft, wer dann den 

duth verliert, der verdient das Schickſal, welches 
ihn trift — Gott hört auch den verborgenſten ge⸗ 
heimſten Seufzer feiner Geſchoͤpfe — er ſchlaͤgt oft 
und hart, aber ſeine Hilfe iſt dann auch am naͤch⸗ 
ſten, wenn unſer bischen Vernunft keine Rettung 

mehr 


— 
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mehr moͤglich glaubt — Ueberlege dieß, mein Kind 
und du wirſt Beruhigung in dieſen Grunden fins 
den. — 

Sophie. Alles gut, theuerſter Vater, ich fuͤhle 
ihre Staͤrke — Aber Ihre Feinde find maͤchtig, 
rachſuͤchtig. 

Winterheim. Gott iſt allmaͤchtig, und ſeinem 
Willen muͤſſen wir arme Geſchoͤpfe uns unterwer⸗ 
fen — Doch genug hievon! laß uns von etwas 
anderm ſprechen — Wo iſt deine Schweſter? 

Sophie. Ausgegangen, lieber Vater! — 

Winterheim. Wohin? 15 

Sophie. Ich weiß es nicht — 
»Winterheim. Wie? befolgt ihr fo meine Bes 
fehle? hab ich euch nicht verboten, eins ohne das 
andre auszugehen? Aber nur Geduld! — 

Sophie. Eben kommt ſie! — 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie. 


Emilie. (wirft ſich ihrem Vater zu Fuͤſſen) Ver⸗ 
zeihung mein Vater, Verzeihung! 

Winterheim. Iſt das dein Gehorſam? Was 
hab ich dir befohlen? 

Emilie. Theuerſter Vater, noch dießmal verge⸗ 
geben Sie mir ich geſtehs', ich hab gefehlt — 

Winterheim. Steh auf — vor dießmal ſey 
dir vergeben — Aber Emilie! zum letztenmal, — 
huͤte dich alſo in Zukunft — 

Sophie. 
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Sophie. Liebe Schweſter! unſer Ven war ſehr 
beſorgt — wo warſt du? 

Emilie. (wieft ſich wieder zu feinen ns 5 
ich verstene Ihre Verzeihung nicht, guͤtiger Vater! 
Zorn, Strafe gehoͤrt mir — denn ich hab einen 
Schritt gethan — * | 

Winterheim. Wie? mein Kind! welchen 
Schritt? ich will nicht hoffen — 

Sophie. Schweſter! du machſt unſern Vater 
unruhig — rede doch! — 

Emilie. Einen Schritt, den ich ohne Ihre Er⸗ 
laubniß und Genehmigung niemals haͤtte wagen 
ſollen — Gott! Gott! waͤr er nur nicht vergebens 
geweſen! — 

Winterheim. Kind, faſſe dich, und ſprich — 

Emilie. Hoͤren Sie mich, mein Vater, und 
dann Ihren Zorn, ich hab ihn verdient — ich 
war — 

Winterheim. Doch nicht bey dem Statthalter 
meinem Feinde? — 

Emilie. Bey ihm ſelbſt — 

Winterheim. Wie? das konnteſt du thun, 
du — 

Emilie. Als Sie vorhin einen fo beneidenswer⸗ 
then ſuͤßen Schlummer hielten, ſtand ich hier, ber 
trachtete mit aller Aufmerkſamkeit, der ich nur 
faͤhig war, Ihr Angeſicht — keine Unruhe, keine 
Angſt drückte ſich in Ihre Stirne — da ſtand ich, 
und dachte hin und her auf Mittel, Sie aus dies 
ſem fuͤrchterlichen Orte zu befreyen — O wie ſehr 


dankte ich meinem guten Engel, daß er mir dieſen 
Ge⸗ 
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Gedanken eingab — ich eilte zu dem Statthalter, 


warf mich zu ſeinen Fuͤßen — bat und flehte um 


Gnade um Gerechtigkeit — aber vergebens! — 
Ganz gleichguͤltig, ohne geruͤhrt zu werden, ſah er 


meine Thraͤnen fließen — Gerechtigkeit? aber ich 
hatte vergeſſen, daß Ihre Anklaͤger auch Ihre Rich⸗ 


ter find — 

Winterheim. Gottes Gerechtigkeit wird die 
Wach vichen treffen — 

Sophie. Nun liebe Schweſter? 

Emilie. Noch tönen feine Worte wie Donner 


in meinen Ohren — die ſchrecklichſte Ahndungen 


heiſchen ſeine Verbrechen, ſagte er — Wie mein 
Vater ein Verbrecher ? nein bey Gott! das iſt Ver⸗ 
laͤumdung, ſprach ich mit Hitze! ich kenne fein Herz, 
ich bin ſeine Tochter, ſtets war er dem Koͤnig und 
ſeiner Pflicht getreu — er iſt unſchuldig, kann nicht 
ſchuldig ſeyn, oder er waͤr nicht mein Vater — 
Aber worin beſteht fein Verbrechen? fragte ich ha⸗ 
fig — „Er iſt ein Aufruͤhrer, ein Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher“ O ich glaubte in die Erde zu ſinken — 

Sophie. Entſetzliche Verlaͤumdung! 

Winterheim. Buͤberey ohne Beyſpiel! Ich 
ein Aufruͤhrer! Ich ein Majeſtaͤts verbrecher? Wer 
hat je fo viel Liebe für feinen König, fo viel Ehr⸗ 
furcht für den Thron gehegt, als ich? Wer kann 
auftreten und ſagen, daß ich jemals auch nur die 
geringſte meiner Pflichten verabſaͤumt habe? Bars 
bar! Tyrann! deine Ungerechtigkeiten, deine Bedruͤ⸗ 
ckungen zwingen den edelſten treueſten Unterthan zu 
Gewaltthaͤtigkeiten. — Kinder! Kinder! wenn ihr 
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mich je geliebt habt, wenn ihr noch Liebe für mich 


hegt, fo ſeyd ruhig und weint nicht! — der Koͤ⸗ 


nig iſt gerecht, und ich bin unſchuldig — 
Sophie. Aber Ihre Feinde, theuerſter Vater! 

ſind voll Bosheit und maͤchtig — Sie werden 

uns entriſſen werden — Gott! was wird unſet 

Schickſal ſeyn? 

Emilie. Der Verfolgung, der Schade der 


Verfuͤhrung ausgeſetzt — was ſollen wir anfangen ? 


wie den Fallſtricken der Bosheit entgehen? — O 
Vater! wenn wir ſie verloͤren! Gerechter Himmel! 
was wird aus uns werden? nein — wir muͤſſen 
jedes Mittel zu Ihrer Rettung hervorſuchen und an 


wenden. 
Sophie. Das wollen wir, liebſter Vater! das | 


müßen wir! 
Winterheim. Keinen Schritt „ihr Kinder, 
wenn ihr mich liebt — Ihr kennt die Bosheit der 


Welt noch nicht, und wollte der Himmel, daß ihr 


nie ihre Raͤncke moͤchtet kennen lernen — das Herz 
eines Geitzhalſes iſt ein Fels, den kein Thraͤnen⸗ 
ſtrom zu erweichen im Stande iſt — 
Emilie. Aber wenn wir noch einen Verſuch 
machten, vielleicht daß Ihre Freunde 
Winterheim. Freunde? wo iſt der Ungluͤckli⸗ 


che, der Freunde zu haben waͤhnen kann? — nein 


meine Toͤchter! ihr ſollt euch nicht erniedrigen — 

die Tugend erniedrigt ſich immer, wenn ſte ſich vor 

dem Laſter buͤckt und kruͤmmt — und was hülfe es 

endlich auch? — Jede Eurer Bemuͤhungen waͤre 

nur Oel tus Feuer gegoſſen — dem Stolze meiner 
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Feinde ein fanfter Kitzel, wenn fie ſehen, daß das 
Ungluͤck uns ſchmerzt, unſern Muth zu Boden 
druͤckt — Und warum ſoll die Unſchuld um Gnade 
bitten? nein, das koͤmmt dem Laſter nur zu — 
Glaubet mir! wenn auch manche Schandthat vom 
Koͤnig ungeahndet bleibt, ſo iſt doch die Strafe des 
Himmels noch immer gefolgt — Das Auge der 
Maſeſtat iſt nicht Gottes auge — 


Vierter Auftritt 
Die Vorigen. Spitz. 


Spitz. (Mit einem Korb.) Die Ehrlichkeit muß 
man im Gefaͤngniß ſuchen — Gruͤß euch alle der 
Himmel, edle Seelen! Alter! wie gehts, wie 
lebſt du? | 

Dointerbeim. Wie Spitz 2 du kannſt mich 
beſuchen? Ich bin ein Gefangner — 

Spitz. Wo du auch biſt, komme ich doch zu 
dir — denn ich bin gar zu gern in der Geſellſchaft 
der Rechtſchaffenen — Komm Alter! kommt gute 
Maͤdchen! ich habe hier Victualien mitgebracht, ich 
habe beſchloſſen, heute einen froͤhlichen guten Tag zu 
leben — (packt den Korb aus, nimmt eine Flaſche 
Wein, und Glaͤſer heraus, ſetzt alles auf den Tiſch, 
und ſchenkt ein) Kommt her, alle her — es iſt 
Rheinwein, der Vater der Freude — (trinkt) nun 
warum trinkſt du nicht Alter? warum laßt ihr alle 
die Köpfe e — freudig, luſtig! — 
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Sophie. Ich weiß nicht, wie du uns bu 
vorkommſt? f 
Emilie. Sich dich nur um, und dann fog 

du gewiß nimmer, warum wir traurig ſind? — 
Winterheim. Kann ein Gefangener, vielleicht 
ſchon zum Tode Verurtheilter wohl Freude emp fin⸗ 
den? hier Freude ſchmecken? und doch wollt ich 
ewig dieſe Ketten tragen, und mich freuen, wie ein 
begnadigter Mißethaͤter, wenn ich die Geſetze nicht 
mehr unter die Fuͤße getreten, die Gerechtigkeit 
wieder aufleben und recht ausuͤben ſaͤhe — wenn 
ich ſaͤhe, daß Menſchlichkeit und Tugend wieder ih- 
ren Thron hier aufſchluͤge — Aber jetzt! — o! 
Gott! jetzt moͤchte ich blutige Thraͤnen weinen — 
Spitz. Du biſt nicht klug! — du weißt doch, 
daß man Schaͤtze und Kleinodien allzeit verriegelt 
und verrammelt! — mit dir gehts eben ſo — 
die Ehrlichkeit gleicht dem armen Suͤnder! — Aber 
ich bitte euch, laßt allen Gram ſchwinden, und 
uͤberlaßt euch der Freude — vergnuͤgte Augenblicke 
ſind dem Menſchen ohnehin ſparſam und ſelten auf 
dieſer Unterwelt — Kommt, trinkt! — ich bin 
ſo heiter, ſo wonnevoll, als hätte ich in Gottes 
lieben Himmel geſehen — 0 | 
Emilie. Spotteſt du unſers Elends? 
Spitz. Warum nicht gar? aber ich kann keine 
traurige Geſichter leiden, wo die Freude vor der 0 
Thuͤre iſt — | 
Sophie. In dieſem Geſach wird ſie ihre 
Wohnung nie aufſchlagen — 
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Winterheim. So Äufferft ſonderbar kamſt du 
mir noch nie vor — Weißt du wer ich bin? 
Spitz. Guter Alter! wenn ich wuͤßte, wer und 


was ein jeder waͤre, ich wollte ein ganz anderer 


Kerl ſeyn, als ich bin — Doch ich hoffe, daß es 
bald mit mir und auch mit dir anders und beſſer 
ſtehen wird — Aber jetzt vernimm eine 5 


die dich ſicher freuen wird — 


Winterheim. Nun? 

Spitz. Es iſt ein Schneider aus der Reſldenz 
gekommen, der die zerloͤcherten Gesetze wieder flicken 
ſoll! — Soll gar ein geſchickter Mann ſeyn! — 

Winterheim. 1 wird er Arbeit genug 


finden! 


Spitz. Meinſt du? — ich glaubs auch — 


aber man muß warten koͤnnen — gutes Ding will 


Weile, und Zeit bringt Roſen — Wenn ich duͤrfte, 
wollt ich dir Dinge ſagen, woruͤber du erſtaunen 
wuͤrdeſt — 

Winterheim. Was güde dich daran? Eine 
fröhliche Botſchaft kann nie zu fruͤh gebracht 
werden — 

Sophie. Ist es etwas Freudeſchafendes? 

Emilie. Ich bitte, beſchwoͤre dich — rede — 

Spitz. Meine lieben Freunde! laßt es gut ſeynz 
ich habe mein Wort gegeben zu ſchweigen, und 


Wort muß man halten — Freylich wuͤrde mancher 


weniger Bedenklichkelten machen; denn da es Mode 


iſt, daß man Schwuͤre und Eideinicht mehr hält, 


fo iſt's wohl eine Thorheit ſich an ein Wort zu bin⸗ 
den, und es zu halten — Aber in dieſem Stuͤck bin 
3 6 ich 
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ich nach altdeutſcher Sitte — ein gegebenes Wort, 
ein Handſchlag iſt mir heilig — darum laßt es 
gut ſeyn — ihr werdet es zu ſeiner Zeit ſchon er⸗ 
fahren — | 

Sophie. Das iſt recht grauſam, erſt unſere Neu⸗ 
gierde zu reizen, und dann — 

Emilie. Obſchon wir Frauenzimmer ſind, de⸗ 
nen man Neugierde zur Laſt legt, ſo wollen wir nicht 
weiter in dich dringen — Aber wenns etwas iſt, 
ſo uns betrift und uns nuͤtzlich ſeyn kann, ſo ent⸗ 
decke es unſerm Vater; wir wollen uns entfernen — 

Winterheim. Du haͤltſt einem Hungrigen eine 
wohlzugerichtete Speiſe vor, damit er ſeinen Hun⸗ 
ger nur deſto mehr fuͤhlen moͤge — aber da du 
dein Wort gegeben haſt, will ich dich nicht in Ver⸗ 
ſuchung fuͤhren, zu einem Meineidigen zu werden — 
es betreffe auch, was es wolle! Ich lobe deine Ver⸗ 
ſchwiegenheit — 

Spitz. Wer ſtets in Kummer und Armuth ges 
ſteckt, wird ſich mehr freuen, wenn er einen verbor⸗ 
genen Schatz findet, als der Reiche — unverhoff⸗ 
tes Gluͤck, uͤberraſchende Freude ift die wahre Freu⸗ 
de — Doch ſtill! man koͤnmmt! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Baron Wind. Die Vorigen. 
Br. Wind. (Sodttiſch) Nun wie gefält ihm 
dieſes Quartier? he! iſt es nicht huͤbſch? 


Sophie. Der Elende! (fix fich) i 
| | Emis 
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Emilie. Kommen Sie ihr Geſpoͤtt uͤber unſer 
un verdientes Unglück zu treiben? 

Winterheim. Still meine Kinder! beleidigt mei⸗ 
nen Freund nicht — Theilnahme, warme innige 
Theilnahme an meinem Schickſal fuͤhrt ihn hieher; 
nicht wahr, mein Freund? dießmal finde ich die 
Klage des Elenden: den Ungluͤcklichen verlaͤßt jeder⸗ 
mann, gaͤnzlich widerlegt — 

Spitz. Wenn man einem die Miethe aufkuͤn⸗ 
digt, muß man ſich nach einer andern Wohnung 
umſehen, das iſt ganz natuͤrlich, und, jetzt dein 
Fall — nicht wahr lieber Freund? | 

Br. Wind. So Burſche du hier? du unter: 
ſtehſt dich zu Verbrechern in Kerker zu ſchleichen? 
Warte! warte! das werd' ich Seiner Extcellenz 
berichten | | 

„Spitz. Berichte es dem Teufel und feiner Groß⸗ 
mutter; was kuͤmmerts mich? ich gehe hin, wo 
es mir gefaͤllt — Wenn man Menſchen ſtudiren 
und genau kennen lernen will, muß man fit nicht 
allein in Bierhaͤuſern, ſondern auch in unterirrdi— 
ſchen Loͤchern, in Strohhuͤten ſuchen — bey Hofe 
muß man fie nicht ſuchen, denn da find fie fo vers 
kleiſtert, fo kruͤppelhaft an Herz, Körper und Phis 
ſionomien, und der Verſtand tanzt auf dem Seile — 
Aber hab ich nicht die Wahrheit geſagt; gefaͤllt die 
dieſes Kabinet nicht? Es ſind in dieſem Pallaſte 
noch mehrere — du haft die Auswahl; und die 
Bedienung iſt auch herrlich — Shane haſt du 
Appetit? — 
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Br. Wind. So geht's hier zu? aber nur 
Geduld! man wird euch das Geſellſchaft machen 
ſchon einſtellen. 

Spitz. Ein herrlich Glaͤschen Wein! — (trinkt) 
Siehſt du, ſo wird man hier bedient — Iſt nicht 
alles aufs beſte eingerichtet? — — 

Br. Wind. Nu, nu! weil es bir denn hier 
ſo wohl anſteht, will ich dir auch ein Logis anwei⸗ 
fen laſſen— 

Spitz. Meinſt du 2 thus doch, ich bitte dich! 
denn ich bin lieber bey dem redlichen Mann in der 
Huͤtte, als bey dem Schurken im Pallaſt — ver: 
ſtanden! — Aber das kann ich dich verſichern, wir 
beyde wuͤrden, ehe die Sonne von Neuem wieder 
aufgienge, die Plaͤtze mit einander vertauſchen — 

Winterheim. Pfui Spitz! du wirſt machen, 
daß mir mein Freund die Ehre ſeiner Gegenwart 
nimmer ſchenken wird. 57 

Br. Wind. Ha! Elende! ſpottet nur, ſpot⸗ 
fet nur — die Reihe wird auch an mich kommen. 

Spitz. Wohl und wahr geſprochen! — wir 
muͤſſen alle den Weg, ſagte jener, der gehangen 
wurde — aber er meinte nur den Tod, nicht den 
Galgen — a 

Br. Wind. Wie 2 du unterſtehſt dich, 
Schurke? — 

Spitz. Gleich — (ſucht allentdalben) 

Winterheim. Was ſuchſt du? 0 

Spitz. Der Baron moͤchte gern einen Schur⸗ 
ken ſehen, ich ſuche nur einen Spiegel, um ihm ei⸗ 
nen zu zeigen — 
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Br. Wind. Elender! da — (gtebt ibm eine 
Obrfe⸗ ge) Bi 

Spitz. Und da! — ci ibm Auch N, 

Em lie. Sophie. Vater! Freund! um Got⸗ 
teswillen! 

Br. Wind. Was war das? 

Spitz. Nichts? die Antwort auf deine Frage. 

Br. Wind. (in größter Wuth) Bey allen Teu⸗ 
feln, das ſollſt du mie nicht umſonſt gethan haben 
E theuer ſoll dirs werden, das ſchwoͤr' ich dir! — 

Spitz. Ja, ich glaubs! ich glaubs! Allein bey 
mir iſts nicht anders — da heißts: koͤmmſt du mir 
fo, komm ich dir fo — wie die Frage, ſo die Ank⸗ 
wort! Wurſt wieder Wurſt — e um SM 
— verſtehſt du mich? 

Winterheim. Wenn maß Freund dich deren 
hen ſoll, mußt du kaldaͤiſch fprechen — feiner Mut: 
terſprache ſchaͤmt er ſich — 

Emilie. Vater! Spitz! mäßige euch — 
Sophie. Gott! was wird noch entſtehen? — 
Br. Wind. (der vor Wuth außer ſich berum ges 

rennt) Ja, zittert nur, bebt nur! Augenblicklich ei⸗ 

le ich zu feiner Excellenz, berichte ihm alles — 

Ha meine Rache ſoll euch wie ein Blitz zermalmen 

— Bey Gott! ich werde nicht eher ruhen, als bis 
ich an euch allen aufs grimmigſte geraͤcht bin — 

RR ab) 
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Spitz. Ha, ha, ha! ha, ha, ha! 

Emilie. Du kannſt noch lachen? — 

Sophie. Spitz, du kenuſt den Be und 190 
Statthalter — 

Spitz. Freylich kenn' ich fie — Be fürchtet 
euch nicht — ich lache feiner. Wuth — laßt ihn 
Kabale uͤber Kabale ſchmieden — alle Pfeile des 
Haßes und der Rache ſchaͤrfen, darin iſt er freylich 
ein Meiſter, es ſoll ihm doch nichts fruchten — er 
ſoll euch und mir kein Haar kruͤmmen — denn ich 
kenne einen gewißen Jemand, der ihm einen gar 
ſtigen Strich durch die Rechnung machen wird — 
Es aͤrgert mich nur, daß ich in meiner Freude ſo 
geſtoͤrt worden bin — Allons! friſch — ein Glaͤs⸗ 
chen auf den Schrecken! (ſchenkt ein) Kommt her! 
und laßt anſtoßen — Es lebe die Gerechtigkeit! — 

Winterheim. Spotteſt du? 

Spitz. Du biſt ein Narr! (trinkt) Weißt du 
auch, Alter! daß dieſe Augen da (zeigt auf Emilien) 
einen Brand erregt haben? 


Emilie. ) Wie? 
Sophie. ) zugleich) Bey wem? 
Winter heim) Nun? 


Spitz. Bey dem Statthalter — 
Winterheim. Mord und Tod! 
Sophie. Schweſter! N 
Emilie. Gott! iſts moͤglich? 
| | Spin. 
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Spitz. Ja, ja! es iſt richtig! doch das muß 
wahr ſeyn, er hat Geſchmack — Aber nicht wahr? 
diesmal hat die Liebe einen erzdummen Streich ge 
macht, daß ſie ſich in ſo ein baufaͤlliges wurmſtichi⸗ 
ges Quartier einlogirt hat, wie des Statthalters 
Herz iſt — * ; 
Winterheim. Ha! ic merke! Alſo auf Koſten 
der Unſchuld der Toͤchter wollt ihr euch an dem Va— 
ter raͤchen? — O herrlich ausgeſonnen! ein Plan 
aus der Hölle, eines Teufels wuͤrdig! — dieß, dieß 
iſt freylich der einzige Ort, wo ein Vater am toͤdt⸗ 
lichſten zu verwunden iſt — Aber kommt nur! ihr. 
Wolluͤſtlinge! kommt nur! bin ich auch zu ſchwach 
mit euch fertig zu werden, fo kanns doch die Alf- 
macht — Kinder! fuͤrchtet euch nicht — ihr ſeyd 
Rund bleibt in meinen Armen, und ehe ich mir euch 
entreißen laſſe, ehe ſoll mein Kopf auf dem Schafot 
von meinem Leibe getrennt werden — : 

Emilie. Ich zittre! 

Sophie. Pfui! ſchaͤme dich, Sch weſter! — 
Sehen Sie, beſter Vater! ich bin ſchwach, nur ein 
Maͤdchen. — Aber Rache und Verzweiflung ma⸗ 
chen auch Weiber zu Heldinnen — Ein Wolluͤſtling 
vermag zwar viel, wagt alles — keine Suͤnde iſt 
ihm zu groß — Allein vermag ein von Rache bes 
ſeeltes Weib nichts? — Ha! Boͤſewichter, kommt 
nur! wagt es nur Valtſam das Heiligthum der 
Unſchuld zu beflecken, wenn ihr durch eines Maͤd— 
chens Hand zur Hoͤlle fahren wollt — Beſter Va⸗ 
ter! das ſchwoͤre ich Ihnen, bey Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen! Sollten ſies wagen; mitten in ihrer Umar⸗ 
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mung, wo die Boͤſewichter ihres Sieges Lorbeern 
ſammeln wollen, ſtoß ich ihnen einen 9 in ihr 
verruchtes Herz — 

Emilie. Dank liebe Schweſter! tauſend Dank! 
du Haft meinem ſchwaͤchern Muth emporgeholfen — 
Aber urtheilen Sie, beſter, theuerſter Vater! iſt 
meine Furcht ohne Grund? koͤnnen wir der Gewalt 
trotzen? kann die ſchwache gallenloſe Taube dem 
raͤuberiſchen Habicht wohl Widerſtand thun? Doch 
nun bin ich gefaßt — auf alles gefaßt — ich will 
kaͤmpfen aus allen Kraͤften, und Gott wird meinem 
Arm Stärke verleihen — Und das ſchwoͤr ich in 
Ihre vaͤterliche Hand, ſollte die Bosheit ſtaͤrker als 
mein Muth ſeyn, ſollte die Hoͤlle obſiegen, ſo iſt 
mir der Tod weniger ſchrecklich als die Schande — 

Winterheim. Kinder! Kinder! mein Troft, 
mein Alles! laßt euch an meinen Vaterbuſen druͤcken, 
laßt euch ſegnen! — (fie knien vor ihm nieder, er 
legt auf jede eine Hand — ſteht mit thraͤnendem Auge 
gen Himmel — nach einer Pauſe) — Hoͤr' mich ewi⸗ 
ger, guͤtiger Gott im Himmel! hoͤre einen geaͤngſteten 
Vater! In deinen Schutz geb' ich dir dieſe deine 
Geſchoͤpfe — beſchirme du, bewahre du ſie vor 
Schande und Verfuͤhrung, wenn ich zu ſchwach bin 
der Gewalt der Hoͤlle zu widerſtehen — und wenn 
ich ein Opfer der Rache der Bosheit werden fol, 
fo ſey du ihr Vater, nim du dich ihrer vaͤterlich 
an — ertheile ihnen deinen Segen in dem Meinigen, 
und mache ſie gluͤcklich. — (bebt beyde auf, und 
umarmt ſte — halt ſte aber noch in feinen Armen) 
Ja, ich fuͤhls, ich bin der reichſte Mann auf Er⸗ 
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den — denn das groͤßte Gluͤck, die einzige Wonne, 
ſo der Himmel einem Vater geben * Ant dank⸗ 
bare, tugendhafte Kinder — 

Spitz. Gute, edle Seelen! ich muß mit euch 
weinen — hier zu weinen iſt keine Schande — Al⸗ 
ter! dir wollte der Himmel wohl, als er dir dieſe 
Toͤchter ſchenkte — zu unſrer Zeit findet man weni⸗ 
ge, die dieſen Perlen gleichen — Ha! ihr Wolluͤſt⸗ 
linge! ſchaut hieher auf dieſes Bild, woruͤber ſich 
die Engel des Lichts freuen, ſehet einen Vater mit 
Ketten belaſtet, um Wahrheit und Gerechtigkeitslie⸗ 
be im Kerker ſchmachtend, und ſich dennoch uͤber ſei⸗ 
ne wohlgeartete tugendhafte Kinder den gluͤcklichſten 
Vater preiſend — Sehet dieſe Toͤchter bereit, Leben 
und Alles fuͤr Tugend und Unſchuld aufzuopfern, 
Schmerz und Kummer mit dem Vater zu tragen — 
und wenn noch ein Funke Gefühl für die Tugend in 
euren Herzen lodert, ſo fachet ihn zu Flammen an, 
werdet tugenbhaft, und Beſchuͤtzer der Unſchuld! — 
Doch es iſt Zeit! kommt gute Mädchen mit mir — 

Emilie. Sophie. Winterheim. Gugleich) 
Wohin? — ö 

Spitz. Zu einem Biedermann wie du — 

Winterheim. Wer iſts? kenn ich Ka: 

Spitz. Ich vermuthe nicht, aber du wirft ihn 
bald kennen lernen — ein edler Mann! er verſpricht 
dir und deinen Toͤchtern mit ſeinem Leben beyzuſte⸗ 
hen, und das verſpreche ich dir auch — 

Emilie. Guter Junge! 

Winterheim. Du biſt des größten Gluͤckes 
werth! ſtuͤnde es doch in meiner Macht dein edles 
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Herz zu belohnen — Gott! iſts denn dein Wille, 
daß nur der Rechtſchaffne darben ug? 

Spitz. Laß es gut ſeyn, lieber Alter! Was 
Gott macht, iſt immer zu unſerm Beſten — du 
dauerſt mich, und ich bin doch weit gluͤcklicher als 
du — du biſt Vater, und Vaterſorgen ſind die 
größten - — Ich bin freylich ein armer Junge, be= 
ſitze nichts als ein gutes gefuͤhlvolles Herz, und 
Rechtſchaffeuheit — Aber ich lebe in der begluͤckenden 
Hoffnung, daß alles ſich aͤndern kann, auch ſich 
aͤndern wird, und muß — Doch die Daͤmmerung 
ruͤckt allmaͤhlig heran — wir wollen gehen — der 
edle Fremde will deine Toͤchter ſchen, und in Schutz 
nehmen — 2 

Emilie. Wohl mein Freund! deine Redlichkeit 
buͤrgt mir für Argliſt — ich vertraue an dir 
ganz — | 

Sophie. Sey unſer Btuder! — ö 

Spitz. Bey Gott! der will ich euch ſeyn — Ben 
kommt! i 

Winterheim. Liebe Töchter! auf feine Treue 
kann ich bauen — geht! — 5 
Emilie. Bald, theuerſter Vater! fiene wir in 
ihre Arme zuruͤck — 

Sophie. Leben Sie indeſſen wohl, lteber Vater! 

Winterheim. Spitz! ich vertraue dir in Ihnen, 
mein Gluͤck, meine einzige Wonne, meinen Him⸗ 
mel hienieden, mein Alles — cumarmt ſte) jetzt 
geht! ſeyd meiner Lehren eingedenk — Gott ſey euer 
Fuͤhrer, euer Beſchuͤtzer! — 

Spitz. Amen! (führt Emilie und So ch 

t E⸗ 


1 ein Schauſpiel. 209 
Siebenter Auftritt. 
Winterheim. Karla 


Wie leicht iſt mir? wie ruhig? kein aͤngſtliches 
Klopfen meiner Bruſt — meine Kinder ſind in Si⸗ 
cherheit; was will ich mehr? Nun Bosheit, Neid, 
Rache und alle Furien kommt, peinigt mich, be 
ginnt mit mir was ihr wollt — ich bin zu allem 
bereit — euer Drohen ſchreckt mich nicht — eure 
Ketten, eure Kerker, Barbaren, ſind fuͤr mich nicht 
ſchwer und grauſend — noch der Tod mir fürchters 
lich — denn hier — (zeigt auf fein Herz) hier iſts, 
wies ſeyn ſoll! — Wer der Fremde ſeyn mag, 
der mir unbekannt ſeine Huͤlfe angeboten? ein edler 
Mann muß er ſeyn, weil er Gefuͤhl ſuͤr den Leiden⸗ 
den hat — Auch Spitz iſt ein edler Junge! — 
Wie gluͤcklich für die Welt, wie gluͤcklich fuͤr die 
menſchliche Geſellſchaft, wenn die Zahl der Eden 
größer wäre? — Aber was nuͤtzt uns unſer Wuͤn⸗ 
ſchen, wenn mans nicht ändern kann? 


Ende des dritten Aufzugs. 
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Vierter Aufzug. 


erſter Auftritt. 


(Das Theater iſt ein Saal mit einer Mittel⸗ und ep 
Seit enthüren. 8 


Graf Wallberg. Spitz. 


(mit einer Blendlaterne, die er auf den Ki fegt = 
die Buͤhne az ſonſt finſter. % 5 


Spie. 


an da wären wir ohne alles Geraͤuſch, ohne 
daß uns nur eine Seele vermuthen koͤnnte, gluͤck⸗ 
lich im Hafen — 

Graf Wallberg. Jett entdecke mir die Urſa⸗ 
che, warum du mich hieher gefuͤhrt haſt? 
Spitz. Du haft mir, wie du weißt, verſpro⸗ 

chen, dich mei nes Freundes und ſeiner Toͤchter an⸗ 
zunehmen — 

Graf Wallberg. Das hab ich, Freund! und 
werde auch Wort halten — 

Spitz. Siehſt du! — aus dieſer Urſache hab 
ich dich hieher gefuͤhrt — denn hier im Schloße hat 
der Statthalter beſchloſſen, heute Nacht, aber ohne 


Zuſchauer, ein Schauſpiel aufzuführen, wobey Win⸗ 
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terheims Töchter die Hauptrolle ſpielen ſollen 
Da es nun aber eine beſchwerliche und verdruͤßliche 
Arbeit fuͤr den Schauſpieler iſt, fuͤr die leere Waͤnde 
ſeine Kunſt auszukramen, ſo wollen wir uns an ei⸗ 
nen Ort verſtecken, und ganz im Stillen der Komoͤ⸗ 
die 5 6 7 — 

Graf Wallberg. Laß alle umſchweife bey Sei⸗ 

te, und ſpricht gerade heraus wie ein Deutſcher zu 
einem Deutſchen — 
Spitz. Die Mode fremder Laͤnder hat frey lich 
die alte deutſche Sitte umgeformt — aber ich wills 
doch verſuchen! — Wie ich dich vorhin verließ, und 
nach Haus eile, entdeckte mir einer von des Statt⸗ 
halters Helfershelfern, bey dem das Gewiſſen noch 
nicht ganz ſchlaͤft, daß der Statthalter und fein vers 
trauter Wind beſchloßen hätten, dieſen Abend Wine 
terheims Toͤchter hieher zu bringen, um ſich durch 
Entehrung der Toͤchter an dem Vater zu raͤchen — 
fein, teufliſchfein raffinirt, dachte ich, — und eil⸗ 
te ſogleich zum Vater, holte die Maͤdchen ab, um 
ſie deinem Schutze zu uͤbergeben, wenn du ſie an⸗ 
ders zu 1 biſt — 

Graf Wallberg. Das bin ich, werd' ich — 
die Folgen ſollen's dich lehren — aber nur weiter! 
wo ſind die Maͤdchen? — 

Spitz. Nur Geduld! wie ich ganz nah an der 
Kirche durch das kleine enge Gaͤß ch en gehe, ſpringen 
6 oder 7 vermummte Kerls hervor, entrißen mir die 
Maͤdchen mit Gewalt, und ſchlepp ten fie fort — 
da ſtand ich wie vom Donner geruͤhrt! Lärmen zu 
machen hielt ich nicht für rathſam — mich ihnen zu 
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widerſetzen, war eine Unmoͤglichkeit — Was war 
zu thun? mit dem ganzen Plan bekannt ſtuͤrmt' ich 

nach Haus, ſchaute, ſondirte — und bemaͤchtigte 

mich des Schluͤſſels zur Garten- und Hinterehüre des 

Schloſſes hier — und eilte was ich konnte, dich 

aufzuſuchen und hieher zn engen — Nun weißt 
du alles! — 

Graf Wallberg. Habe Dank, warmen Dank“ 
lieber vortreflicher Junge, im Namen der Unſchuld, 
die hier getoͤdtet werden ſoll, und die wir retten 
wollen. — Du biſt werth des groͤſten Gluͤks, ſo 


nur auf Erden zu finden iſt — auch werde ich dei⸗ 
ne Rechtſchaffenheit ſo viel in meiner Macht ſteht, 
zu belohnen wiſſen, — und uͤberdem will ich dir 


eine Scene bereiten, welche dir Wonne und Gluͤck 
e ſoll . 

Spitz. Kein Wort von Belohnung! — Recht⸗ 
ſchaffen zu handeln, Gutes zu thun, iſt jedes Men⸗ 
ſchen Pflicht — Den redlichen Mann macht das 
Bewußtſeyn einer guten That weit glücklicher als eine 
geſpikte Boͤrſe — So denk ich! — Ich wuͤrde dir 
bey Gott meine Geheimiſſe nicht mitgetheilt haben, 
wenn ich dich nicht gleich beym erſten Anblick für ei⸗ 
nen edeln Menſchen gehalten haͤtte — 0 

Graf Wallberg. Aſſo Winterheim heißt der 
Biedermann? 

Spitz. Ja, und ſeine Töchter find wahre Din: 
ſter der Schönheit und Tugend — 

Graf Wallberg. Ganz wohl, lieber Junge! 
— noch eins! verſchaffe mir einen Burſchen, der 
mir eilends ein an Zeilen an den General uͤbers 
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bringt; denn ich vermuthe, ich de vielle icht hier 
feiner Hilfe beduͤrfen — 

Spitz. Den wollen wir bald bey der. Hand ha⸗ 
ben, ich will dir einen Jungen verſchaffen, auf den 
du dich beſſer verlaſſen kannſt, als auf alle Weiber⸗ 

free — (geht ab) 


Zweyter Aa 
Graf Wallberg. 


(Sezt ſich an den Tiſch, zieht einen Schrelbzeug her⸗ 
vor, n nim int Papier und [tele Unter dem Schrei⸗ 
ben) 


Ein edler biebeter Junge! ſo an, ſo düsch 1 
Und Winterheim, mein Vater Winterheim im Ge— 
faͤngniß? ein Mann, der die Redlichkeit ſelbſt iſt 2 
und meine theure, meine geliebte Emilie und ihre. 
Schweſter zum Opfer der Wolluſt beſtimmt? Aber 
wohl, wohl mir! ich will deine Ketten ſprengen, 
lieber Vater, und deine Toͤchter aus den Klauen 
dieſer wolluͤſtigen Teufel befreyen — Dank ewige 
Vorſehung, Dank dir, daß du mich noch zur rechs 
ten Zeit hieher gefuͤhret haſt — Wie werden ſie nicht 
alle, Freunde und Feinde, erſtaunen, wenn ich das 
Geheimniß entdecken, und mich entlarven werde — 
(macht den Brief zu) 


— 
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Graf Wallberg. Spitz. 
| Spitz. Aufgepaßt, aufgepaßt! ſo eben bringt 
man die Sultaninnen in Harem! — 


Sraf Wallberg. So laßt uns bey Seite tre⸗ 
ten! — Haft du einen Burſchen beſorgt? 


Spitz. Alles richtig! — aber ich hoͤre ſie 
ſchon! — komm, laß uns in en alınıner ge⸗ 
hen — 


Graf Wallberg. So geh und gib ihm den 
Brief. Sobald er mit der Antwort zurdekömm, 
melde mirs — nimm die Laterne! 

Spitz. Sehr wohl! aber fort, fort! wir moͤch⸗ 
ten entdeckt werden — e ins Nebenzimmer) 


Vierter Auftritt. 


Emilie. Sophie. Einige vermummte Kerls 
Ein Vermummter. Hier bleibt, Maͤdchens, es 
wird euch kein Leid widerfahren — (ab) 
Emilie. Was it das? — Wo ſind wir? 
Schweſter wo find wir? 
Sophie Gott der Allmaͤchtige weiß es — Es 
iſt fo dunkel, daß ich mich unmoͤglich erkeunen kann — 
Emilie. Schlag auf Schlag! Schrecken auf 
Schrecken! Welch ein Tag! welch ein kummer und 
ſchmerzvoller Tag iſt dieſer! nimmer werd ich ihn 
aus meinem Gedoͤchtniß verlieren, Und noch die 
ſchreck⸗ 
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ſchreckliche Ungewißheit, wie er ſich endigt? — 
Gott! Gott! wodurch haben wir dich beleidigt, daß 
du uns ſo gar hart ſtrafeſt? Unſern lieben Vater im 
Gefaͤngniß! vielleicht itzt in dieſem Augenblick, da 
ich ſeiner erwaͤhne, ſchaͤndlich, meuchelmoͤrderiſch ge— 
toͤdtet! wir entführt, gewaltſam an einen unbe⸗ 
kannten Ort geſchleppt und Schande und Entehrung 
Preis gegeben — (weint) Gott! — 

Sophie. Schweſter! wo iſt dein Muth? 

Emilie. Dahin! verſchwunden! — 

Sophie. Das Unglück kann nicht höher ſteigen 
— es geh wie's wolle! meinen Muth ſolls nicht 
finfend machen — Aber an alledem iſt Spitz allein 
Schuld — | 

Emilie. Wie fo ? 

Sophie. War ers nicht, der uns unfern Bas 
ger entriß? und machte er wohl die geringſte Bewe⸗ 
gung uns von dieſen verkappten Raͤubern wieder zu 
befreyen? Stand er nicht da wie das boͤſe Gewiſſen, 
wenn man ihm feine Schandthat beweist? — Wir 
hatten ihm nicht folgen und unſern Vater verlaſſen 
ſollen — Mit welcher Sehnſucht wird der gute 
Vater unſer harren? — | * 

Emilie. Ich entſchuldige ihn, denn den unver⸗ 
mutheten Ueberfall dieſer von unſern Feinden Ge— 
dungenen konnte er nicht vorausſehen— 

Sophie. Wie ? du entſchuldigſt ihn? 

Emilie. Kann ich anders? war er nicht unſer 
Freund 2 nahm er nicht an unſerm Ungluͤck den leb⸗ 
hafteſten Antheil? 
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Sophie. Kann dieſes aber nicht auch Maske 
geweſen ſeyn, um uns deſto ſicherer in die Haͤnde 
unſerer Feinde liefern zu koͤnnen? 

Emilie. Sollte die Verſtellung ſo weit gehen 
unmoͤglich kann ichs glauben — 

Sophie. Die Bosheit iſt zu allem fähig — 

Emilie. Nein, Schweſter! du thuſt ihm un⸗ 
recht, beleidigſt den reblichen Juͤngling — bedenk, 
auch in den Armen unſeres Vaters haͤtte uns dieſer 
Fall treffen konnen, und waͤr eine gewaltſame Weg⸗ 
fuͤhrung aus ſeinen Armen ihm und uns nicht hen 
ſchmerzlicher geweſen? hedenk dieſes! — | 

Sophie. Du magſt fagen, was bu willſt — 
aller Anſchein iſt wider ihn — Warum iſt er uns 
nicht gefolgt, auf dem Fuße gefolgt, wenn ers red⸗ 
lich mit uns gemeint haͤtte? — Nein Schweſter! 
er iſt ein Heuchler, unſer Feind! — 

Emilie. Geſetzt du habeſt Recht — — er ſey wirk⸗ 
lich ein Meineidiger; wohl! ſo hab ich doch noch 
einen Freund, der uns nicht verlaſſen, und uns raͤ⸗ 
chen wind — — Horch! 

Sophie. Ich böre ein Geraͤuſch! 


Fünfter Auftritt. 
Graf Wallberg. Spitz. Die Vorigen. 


Spitz. (mit Lichtern.) 
Graf Wallberg. (ſtaunend) Ha! ſie iſts! fie iſts! 
milie, Himmel und Erde! iſt ers, oder ſein 
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Graf Wallberg. Meine Emilie! (umarmt fe) 

Emilie. Karl! Karl! biſt du es, sif du's 
wirklich? — 

Graf Wallberg. Ja — bins — bin dein 
Karl, dein dich noch eben ſo zaͤrtlich liebender Karl! 
Sophie. Beſter, theuerſter Freund! Seyn Sie 

uns willkommen! 

Spitz. Was Teufel! hier gibts ja Herzensge⸗ 


heimniſſe — nu, nu, genirt euch meinetwegen 


nicht — ich weiß ſchon, wo mein Platz iſt — 
(geht ab) 

Emilie. Karl! Karl! du biſt es? noch kann 
ich mich nicht faßen! — Iſt es kein Traum? Iſt 
es mein Karl, der lebende Karl, den ich in meinen 
Armen halte, oder iſts nur ſein Geiſt? — 
Graf Wallberg. Nein, meine CTheuerſte! 68 
iſt Wahrheit, ich bin dein Karl, und lebe — und 
bin der Gluͤcklichſte der Liebenden, daß ich endlich 
wieder die Wonne genieſſe, dich an meinen liebeklo⸗ 
pfenden Buſen druͤcken zu koͤnnen — Aber wie lebſt 
du? meine Theure! nach der bleichen Farbr deines 
Geſichts nicht zum Beſten, duͤnkt mich! rede meine 
Beſte; rede! 

Emilie. Lange ſchon beweinte ich deinen Tod, 
mein Karl! wallte traurig meinem Geliebten nach — 
keine Freude, keine Wonne, kein Vergnuͤgen, nur 
Thraͤnen um dich waren mir Labſal, und Troſt —- 
In allen meinen Geſchaͤften ſchwebte mir ſtets dein 
Vild vor Augen — arbeitete ich, ſtandeſt du vor 
mir, neben mir, — ſang ich, war dein Name 
in meinem Lied; betete ich, dein Name in meinem 
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Gebet — in meinen Traͤumen dein Bild — alles 
alles erinnerte mich an dich, mein Karl! — 
Und nun — O der namenloſen Wonne! nun dich 
wieder zu haben! — 

Graf Wallberg. Ewig, unzertrennlich, mei⸗ 
ne Liebe! 

Emilie. Guter Gott! Sieh, ſieh mein Hey! 
Freude, Dank — Empfindung — Thraͤnen — 
Seufzer, alles, alles dir, und doch nicht die Haͤlfte 
meines Gefuͤhls — Mitten im Jammer bereiteſt du 
mir unendliche unbeſchreiblich Wonne — 

Sophie. Aber lieber Freund! wie koͤmmts, daß 
Sie noch leben? wir laſen ihren Tod in allen Zei⸗ 
tungen. | 
Graf Wallberg. Deſſen Tod ihr laſet, war 
nur ein Namensvetter. — Genug; ich lebe, und bin 
auf dem Gipfel des Gluͤcks, das ihr nun mit mir 
genieſſen ſollt. — Aber ſagt mir, wie's zugeht, daß 
ich euch in dieſer Provinz antreffe? warum verließ 
euer Vater feinen vorigen Poſten? — 

Sophie. Kaum hatten Sie des Grafen Schloß 
verlaſſen, ſo warf der Wolluͤſtling ſein Auge auf 
meine Schweſter — er ließ unſerm Vater den ſchaͤnd⸗ 
lichſten aller Antraͤge thun; da er aber ſeine Abſich⸗ 
ten, ſeine Bemuͤhungen alle vereitelt ſah, ſo erhielt 
unſer Vater in aller Gnade feinen Abſchied — 

Graf Wallberg. Der Schaͤndliche! — 

Emilie. Darauf reiſten wir nach der Nefidenz, 
weil unſer Vater mit Hilfe ſeiner dortigen Freunde 
Dienſte zu 1 0 hofte — 115 
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Sophie. Und uns ſchickte er zu unſerer juͤngſt 
verſtorbenen Tante in dieſer Provinz — 

Graf Wallberg. Er erhielt doch, was er 
ſuchte? — 

Emilie. O ja — Seine Freunde, die unge⸗ 
achtet unſers Ungluͤcks ſeine Freunde blieben — ver— 
wandten ſich fuͤr ihn aus allen Kraͤften — und un⸗ 
ſer Vater wurde als Rath hieher geſandt — 

Graf Wallberg. Nun? 

Sophie, Anfangs gieng alles gut — der hier 
ſige Statthalter ward ſein Freund, uͤberſchuͤttete uns 
mit Wohlthaken — und ſo lebten wir fill und 
friedlich, wiewohl kuͤmmerlich und eigeſchränkt, 
denn ſein Gehalt iſt ſehr — ſehr klein. 

Emilie. Du kennſt ihn — durch Unrecht ſich zu 
bereichern, auf Koſten ſeines Nächſten Reichthuͤmer 
zu ſammeln, war nie ſeine Sache. 

Sophie. Aber dieſes unſer Gluͤck dauerte nicht 
lange — denn da der Statthalter ſah, daß unſer 
Vater Recht und Gerechtigkeit liebte, daß er der 
Ehrlichkeit den Scheidebrief nicht geben, und ſich 
nicht wie viele andere zur Bedruͤckung der Untertha⸗ 
nen brauchen laſſen wollte, und auch oft oͤffentlich 
die Wahrheit ſagte, daß er ſich der Unterthanen an⸗ 
nahm, und dem Statthalter widerſprach, fo ver⸗ 
wandelte ſich ſeine Freundſchaft in Haß und Rache 
— Seine Freunde verlieſſen ihn, wie das der Welt 
Lauf iſt — und heute, o Gott, heute hat man ihn, 
den rechtſchaffenſten Mann ins Gefaͤngniß gebracht 

Graf Wallberg. Der Barbar! doch ſeine Ty⸗ 
anne hat ein Ende — 
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Emilie. O bester, theuerſter Karl! wenn du 
noch deine Emilie liebſt, wenn das Gluͤck nicht 
dein Herz geändert, fe bitte, beſchwoͤte ich dich, 
verlaß uns dieſe Nacht nicht — dieſe Nacht! es iſt 
eine ſchreckliche — zu den ſchaͤndlichſten Unterneh— 
mungen von der Bosheit beſtimmt; und in uns, 
Beſter! in Sophien, in mir, in deiner Emilie ſiehſt 
du die unſchuldigen Opfer — Aber Gottes Wink 
fuͤhrte dich hieher zu unſerer Rettung — 

Graf Wallberg. Beruhigt euch, ihr Lieben! 
ich weiß alles, Spitz hat mir alles entdeckt, und 
mich zu eurer Befreyung, zur Vermeidung des abs 
ſcheulichſten Laſters gewaltſamer Entehrung bies 
her gefuͤhrt — | 

Emilie. Großer Gott! du haft das Fl ehen der 
geaͤngſteten, weinenden Unſchuld erhoͤrt, haſt uns 
einen Engel des Himmels in Menſchengeſtalt zu uns 
ſerer Rettung geſandt: — danken, wie meine gan⸗ 
ze Seele Dank fuͤllt und fuͤhlt — kann nicht der 
Mund; das Herz, deſſen Falten du alle kennſt, al⸗ 
lein — Siehſt du nun Schweſter! dein Argwohn 
hat den edlen Juͤngling beleidigt — 

Sophie. Im Drang — im Ungluͤck, der Ver⸗ 
zweiflung nahe, ſcheint einem alles moͤglich, alles 
glaublich — Ungluͤck erweckt Mißtrauen. — Aber 
ich wills ihm abbitten, fußfaͤllig abbitten — 

Graf Mallberg. Sophie, und du meine beſte 
Emilie! ruͤſtet euch mit Standhaftigkeit und verlaßt 
euch auf meinen Beyſtand — dieſe Nacht ſey die lezte, 
wo die Boͤſewichter noch freye Macht haben — denn 


Morgen — vielleicht noch 1 — doch genug! 
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Emilie, Sophie! glaubet meinem Wort, wenn die 
Sonne von neuem wieder aufgeht, werdet ihr viele 
Große klein, und 5 Kleine groß und gluͤcklich er⸗ 
blicken. — ö 


Sechster Auftritt 
Die Vorigen. Spitz. 


Spitz. Der Feind ruͤckt an! ins Gewehr! ins 
Gewehr! 5 8 
Sraf Wallberg. So hin auf unfern deten 

Emilie. Wie? Karl! 

Sophie. Freund! 

Graf Wallberg. Ruhig und da: meine 
Lieben! Ich ſchwoͤrs euch bey dem ewigen Richter, 
die Boͤſewichter ſollen euch nichts anhaben — Gu 
Spitz) Haſt du Antwort? - 

Spitz. Hier ift fie, (giebt ihm ein Billet) 

Graf Wallberg. (Nachdem er geleſen) Freund! 
ſogleich wird ein Kommando von 40 Mann an der 
Gartenmauer des Schloſſes erſcheinen, gib acht, und 
führe fie in aller Stille herein. Hoͤrſt du? — Ich 
glaube zwar nicht, ihrer zu beduͤrfen, aber man 
kann nicht wiſſen — es iſt zur Vorſicht! denn ſes 
hen will ich, wie weit die Bosheit die Graͤnzen ih⸗ 
rer Rache ausdehnt — 

Spitz. Wie weit? fie hat gar keine Graͤnzen. 

Sophie. (zu Spitz) Edler Juͤngling! kannſt du 
mir verzeihen, daß ich dich in einem falſchen Verdacht 
gehabt? — ich ſchoͤme mich nicht dieſe Abbitte zu thun. 

5 Spitz. 
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Spitz. Ein Verdacht ohne Grund iſt zwar niche 
ſchoͤn. — Aber fill davon! ein ſchoͤnes tugendhaftes 
Madchen kann mich nicht beleidigen — 

Emilie. Ich hoͤre kommen! — 

Graf Wallberg. So komm, Freund! 

Spitz. Maͤdchen! begebt euch in dieſes Kabinet 


hier — (te geben hinein) und du Freund, mit 
mir in Hinterhalt — ich weiß hier alle Schlupf: 
winkel — wir wollen einen Platz nehmen, wo wir 


ungeſehen der Komoͤdie beywohnen koͤnnen — (will 
geben) Alle Wetter! bald haͤtt ich einen dummen 
Streich gemacht — die Lichter muß ich mitnehmen 
— (nimmt fi) Das wird eine ſaubre Jagd wer⸗ 
den. — — (ab zur Seitenthuͤre) | 


Siebenter Auftritt. 


Der Statthalter. Baron Wind. Ein Be⸗ 
| dienter, 


welcher Lichter bringt, und ſte auf den Tisch ſetzt, und 
abgeht. 


Der e cauſſe ſich, wirſt ſich in ei: 
nen Stuhl) Ha! 

Baron Wind. um des Himmelswillen, Ihro 
Excellenz! was fehlt Ihnen, was iſt Ihnen zuge⸗ 
ſtoſſen? 

Der Statthalter. Laſſen Sie mich erſt zu mir 
ſelbſt kommen! Freund! dahin iſt alle unſere Muͤhe, 
und Arbeit — zu Grund gerichtet unſer Gluͤck! — 

N N wir 
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wir find — (in Wuth) O ich moͤchte das ganze 
Menſchengeſchlecht mit meinen Zaͤhnen zerreiſſen! — 
Baron Wind. Freund! Sie 1 mich! 
Sie ſind auſſer ſich vor Wuth! 

Der Statthalter. Bin ich 2 bin ich? ein 
Wunder, daß ich nicht raſend, nicht wahnſinnig 
bin — Wundern Sie ſich? woruͤber! nicht wahr, 
ſo ſahen Sie mich noch nie, nicht wahr? 
Baron Wind. In der That, Ihro Exzellenz 
muß etwas auſſerordentlich unang genehm Wichtiges 
begegnet ſeyn, 9 1 Sie ſo zu en trüſten vermoͤgend 
14 


Der Statthalter. Meynen Sie 7. Ha! ver⸗ 
dammte Welt! verfluchte Menſchen 
Baron Wind. Ihro Exzellenz! ich bitte Sie 
ich beſchwoͤre Sie! laſſen Sie mich Theil neh⸗ 
men — 

Der Statthalter. eieben Sie Ihren Verſtand? 

Baron Wind. Allerdings! 

Der Statthalter. So laſſen Sie mich ſchwei⸗ 
gen — denn nur ein Wort waͤre genug Ihnen den⸗ 
ſelben zu rauben — a 

Baron Wind. Bey Ihrer Freundſchaft bitte 
ich Sie — nennen Sie mir dieſes Wort; ich bin 
auf alles gefaßt — auf das Aergſte. e 
Der Statthalter. Sind Sie? wohl! Sie fol- 
len es wiſſen — aber bewahren Sie Ihren Verſtand, 
daß er Ihnen nicht davon laͤuft — wir werden ihn 
hoͤchſt noͤthig, ſo noͤthig als das Brod brauchen — 
um meinen Verſtand iſts geſchehen — Wir find — 
ha! mn und Höfe! wir find — verrathen — 


1 — 
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Br. Wind. (Wie vom Donner gerührt, zitternd) 
Wie? | 
Der Statthalter. Verrathen —! haben Sie 
verſtanden? verrathen! — verloren! Eingeriſſen das 
Gebaͤude meines Gluͤckes — vernichtet, zermalmet 
feine Stuͤtzen — Macht, Anſehen, Ehre auf im⸗ 
mer dahin — Verzweiflung und Aa unſer 
Loos! — — | 

Br. Wind. Kaum kann ich mich von meiner 
Betaͤubung erholen — Aber Woher die Nachricht? 
die Gewißheit? 

Der Statthalter. O das Aug der Verraͤthe⸗ 
rey ſchlaͤft nie — Hier leſen Sie, überzeugen Sie ſich — 
(giebt ihm einen Brief) 

Br. Wind. Von wem iſt der Brief? 1 

Der Statthalter. Von dem Sekretaͤr des Mi⸗ 
niſters, meinem Freunde. — 

Br. Wind. Aber vielleicht hat man Ihro Ex⸗ 
cellenz einen blinden Schrecken einjagen wollen, 
um Sie von Ihren Grundſaͤtzen abzubringen. 

Der Statthalter. Nichts weniger! leſen Sie! 
leſen Sie! — 

Br. Wind. Aber die Hand! — | 

Der Statthalter. Sf es — ich kenne ſie 
zu gut! | 

r. Wind. Kann aber ei ſeyn— 
dieſe Kunſt verſteht mancher — | 

Der Statthalter. Ueber den ewigen Zweifler! | 

E leſen Sie — O es iſt nur allzuwahr! 


Br. 
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Br. Wind. (lie) „Meine Freundſchaft und 
„Ergebenheit gegen Sie zwingt mich, Ihnen in als 
„ler Stille und Eile einen Wink zu geben, und 
„Sie zu bitten, alle Mittel zur ſchleunigſten Ret— 
„tung anzuwenden — Sie ſind verrathen — die 
„ Unſchuld Ihres Vorfahren iſt am Tage, und wie 
„ich hoͤre, find Sie Ihrer Stelle entſetzt, und fol: 
„ len in naͤchſten Tagen zur Verantwortung gezo⸗ 
„gen werden — Retten ſie ſich alſo, da es noch 
„Zeit iſt, damit Sie nicht auch ein ſo trauriges 
„„ Schickſal treffe, wie Ihren Freund, den Miniſter, 
„der fuͤr ewig auf die Feſtung verdammt iſt. So 
„wie die Sage geht, ſey ſchon ein anderer Statts 
„halter ernannt, und ſoll' in einigen Tagen von 
„hier abgehen — Aber wer es ſey, und wer Ihre 
„„Verraͤther find, iſt mir noch ein Geheimniß — 
„Doch ich muthmaße, daß er Ihnen ſehr nah’ ſeyn 
„muͤße — denn das Meiſte zu Ihrem Sturz hat 
„ein Paͤckchen Briefe eines Unbekannten an den Koͤß⸗ 
„nig aus ihrer Provinz verurſacht — Ich hätte 
„Ihnen gern eher Nachricht gegeben, aber es war 
„eine Unmoͤglichkeit — denn fo eben bin ich erſt aus 
„dem Gefaͤngniß entlaſſen worden — ich habe mich 
„mit einer Kleinigkeit, durch einen falſchen Eid 
„gluͤcklich gerettet — Retten Sie ſich — das iſt 
„alles, was Ihro Excellenz rathet — Dero ge⸗ 
„ Horfamfker > Diener — — Seketaͤr. 
Der Statthalter. Nun zweifeln Sie noch? 
Iſts noch Ungewißheit? Iſts nicht die hellſte Wahr⸗ 
heit? Was ſagen Sie dazu? 


Br. 
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Br. Wind. Daß ein Teufel der Hoͤlle ent⸗ 
ſprungen ſeyn muß — denn ſonſt waͤrs nicht 
moͤglich Fr 

Der Statthalter. Ha! das iſt alſo ber Lohn, 
daß ich meines Gewiſſens Furien getoͤdtet? das al⸗ 
ſo der Lohn, daß ich den eh auf ewig ver⸗ 
ſcherzt? das die Ausſicht, die ich mir durch den 
Sturz meines Vorgängers eröffnete? darum hab ich 
ſo viele Jahre geſpart, um alles, alles in einem Au⸗ 
genblick zu verlieren? 

Br. Wind. Aber haben Ihro Exeellenz nicht die 
geringſte Muthmaßung? — 

Der Statthalter. Winterheim! bey allen Deu⸗ 
feln! Sie haben Recht, Sie haben Recht — er 
iſts! — Ha Elender! du ſollſt die Fruͤchte deiner 
Arbeit doch nicht genießen — ſollſt dich deines Sie⸗ 
ges doch nicht freuen koͤnnen, denn noch beſttze ich 

dacht und Vermoͤgen, Rache zu uͤben, und die 
fol dich wie das Donnerwetter uͤberfallen — 
Br. Wind. Nicht ihn allein, ſondern die ganze 
Brut muß unſre Rache zermalmen — 

Der Statthalter. Hoͤren Sie, und erſtaunen 
Sie uͤber das Rieſenwerk meiner Rache. Noch dieſe 
Nacht hauche Winterheim ſeine ſthaͤndliche verraͤthe⸗ 
riſche Seele unter tauſend Martern aus — und ſei⸗ 
ne Toͤchter ſollen geſchaͤndet, durch unſere Dolche 
dahinſinken, wie die Bluͤthe durch ſengenden Mehl⸗ 
thau — — Und ch’ die Nacht noch entflieht, wol⸗ 
len wir ſchon der Graͤnze nahe ſeyn — wir nehmen 
die wichtigſten Dokumente und Urkunden mit, werfen 


uns in meinen von raſchen Hengſten beſpannten 
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Wagen, und eilen fo zu dem benachbarten Koͤ— 
nig, uͤberliefre fie deſſen Händen — und dann — 
Sie verſtehen mich doch? 

Br. Wind. Vortreflich ausgeſonnen, ein Plan 
wuͤrdig des erſten Staatsmannes — 

Der Statthalter. Sie ſollen uns doch nicht 
uͤberliſten, wir wollen dem drohenden Ungluͤck— 
ſchwangern Gewitter bey Zeiten ausweichen — So 
heiſchts die Staatsklugheit — Aber auf, Freund! 
auf zur Rache, eh' die Hitze verfliegt — laſſen Sie 
uns unſre Opfer aufſuchen. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Emilie. Sophie. 


Sophie. Hier find fie, die unſchuldigen 
Opfer! Pr 
Emilie. Kommt ſchlachtet ſie, badet euch in 
ihrem Blute — \ 

Br. Wind. Euer Flattern und Fluͤgelſchlagen, 
meine zaͤrtliche Taͤubchen, wird euch gewiß nicht 
aus unſern Haͤnden befreyen — 

Der Statthalter. Wozu dieſe Umſtaͤnde — 
(will Smilien kuͤßen, die ihn aber zurück ſtöͤßt) | 

Emilie. Wage es nicht, ſchaͤndlicher Verfuͤhrer, 
wenn du nicht durch meine Hand zur Hoͤlle fahren 
willſt — 
Der Statthalter. Dehnen Starrſinn will ich 
ſchon uͤberwinden — — 
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Br. Wind. Nun ſtolze Dirne, das Roͤschen 
iſt in meiner Gewalt, und kein Gott fol mich hin⸗ 
dern, es zu brechen — 

Sophie. Zeiger! Wolluͤſtling! unterſteh dich 
nicht, Hand an mich zu legen — Ich bin zwar 
ſchwach, aber Wuth und Verzweiflung werden mei⸗ 
nen Arm ſtaͤrken, um mit dieſem Dolche dein 
ſchaͤndliches Herz zu durchbohren — 

Emilie. Wuͤterich! Iſt dir nicht genug, un⸗ 
ſern braven unſchuldigen Vater ins Gefaͤngniß ge⸗ 
bracht zu haben? nicht genug an den Ungerechtig⸗ 
keiten, die du bereits verübt haft? — Fuͤrchteſt 
du den Zorn des ewigen Richters, ſeine ſchreckli— 
chen Donner nicht? zittre Elender! bebe! und 
bereue! 

Der Statthalter. Hier iſt nicht der Ort The⸗ 
aterſpiele aufzufuͤhren — Kurz die Feſtung muß 
mein ſeyn, es koſte auch was es wolte — — 
(will ſte umarmen) 

Emilie. Zuruͤck! oder (greift 9910 dem Dolch) 
dieſe Nacht iſt die letzte deines Lebens — 

Der Statthalter. Freund, rufen ſie unſre Leu⸗ 
te! ich habe Mittel dieſes auflodernde Feuer zu er⸗ 
ſticken — fort! 5 

Emilie. Karl! zu Huͤlfe! 

Sophie. Rettung! Huͤlfe! 

d Br. Wind. Alles umſonſt — (geht nach der 
Thuͤr, und wie er ſte oͤffnet, tritt Graf Wallberg und 
Spitz — und viele Bediente ein) Was iſt das? 
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| ein Schauſpiel. N 
Neunter Auftritt 


Die Vorigen. Graf Walberg. Spitz. 
| Bediente. 7 


a Spitz. Was Teufel, iſt hier für ein Gear 
Graf Wallberg. Wer bedarf hier Huͤlfe? 
Emilie. Karl! Huͤlfe! 

Sophie. Freund! Ihren Beyſtand! 

Der Statthalter. Tod und alle Teufel! was 
iſt das? Wie? Wer ſeyd ihr? Elende! daß ihr 

euch unterſteht, mich gewaltſam in meinem Schloße 
zu uͤberfallen? Ha! das ſoll euch, bey Gott, nicht 
fo hingehen — He, ihr Leute! bindet den Frevler, 
und werft ihn in den unterſten Keller, wo er ewig 
nimmer das Tageslicht erblicken ſoll — Legt 
Hand an. | 

Graf Wallberg. (zieht den Wegen Beym 
Himmel! wer ſein Leben liebt, ruͤhre ſich nicht von 
der Stelle — (winkt Spitz, welcher abgeht, gleich dar⸗ 
auf erſcheint ein Offizier mit Soldaten) 8 
Der Statthalter. Was fh ich? — 

Br. Wind. (Zitternd) Ach! 

Graf Wallberg. Herr Graf! es iſt Zeit, daß 
ich ernſthaft mit Ihnen ſpreche — (tritt mit Würde 
vor, Öffnet den Kaputrock, zeigt Orden und Stern) 
— Werden Sie nun noch Hand an mich legen 
laſſen? f 
Der Statthalter. Ich bin verloren! 

Br. Wind. O weh mir! (alles ſteht erſtaunt) 


N 2 Graf 


r 
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Graf Wallberg. Nun Graf „ warum fo, bes 
ſtuͤrzt? Ueber meine Gegenwart, oder aus Schaam 
über ihr vorgehabtes Bubenſtuͤck? Wohl Ihnen, 
wen fie dieſer Empfindung noch fähig find — — 
Graf! ich habe im Stillen Ihre Schritte beobachtet, 
im Stillen Ihre Handlungen zugeſehen — auch jetzt 
wuͤrde ich mich noch nicht entdeckt haben, wenn die 
Rettung der in Gefahr der Schande ſchwebenden 
Unſchuld es nicht unentbehrlich gemacht hätte — 
Der Himmel, der ſich ſtets des Gerechten annimmt, 
hat auch die Unſchuld Ihres Vorgaͤngers an das 
Licht gebracht, und er iſt vor dem Hof, der Stadt 
und allen Unterthanen aller Beſchuldigung frey 
geſprochen — Sie, Graf, haben ihn aus Neid 
Haß und Verfolgung der ſchaͤndlichſten Thaten an⸗ 
geklagt — haben ihn Meineid gegen ſeinen Koͤnig 
beſchuldigt — haben ihn um Ehre und Vermoͤgen 
gebracht — haben ihn durch all dieſes in ein fruͤ⸗ 
hes Grab geſtuͤrzt — Graf! kennen Sie mich? 
Ich bin Wallbergs Sohn, der Sohn ihres Fein- 
des — kann mich an Ihnen raͤcheu — und will 
mich an Ihnen, — aber edel raͤchen — Ich — 
verzeihe Ihnen — Aber leſen Sie den allerhoͤchſten 
Befehl! (giebt ihm den Befehl) f ö 


Zehn⸗ 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Spitz 


Spitz. (Eikig, ſagt Wallbergen was ins Ohr — 
wie er den Orden und Stern ſteht, fährt er zuruͤck) 
Was iſt das? — (zum Statthalter) Gevatter! was 
fehlt dir? haſt du Bauchgrimmen? 

Der Statthalter. Beſchimpft, entehrt! ver⸗ 
rathen, und verloren! Ha! daß ich den Verraͤther 
kenne, daß ich mich in ſeinem Blute baden koͤnnte! 
das waͤr' mir jetzt eine Wolluſt, ein Labſal — 

Spitz. Dir dieſen Verraͤther zu zeigen, koſtet 
ſehr wenig — aber dich in ſeinem Blute baden zu 
laſſen, dafür bedankt er ſich ſchoͤnſtens — denn 
hoͤre mit allen deinen Ohren! — Der, ſo die Be⸗ 
druͤckung der Unterthanen — die Verletzung der 
Geſetze und Gerechtigkeit — die Noth, das Jam⸗ 
mern ſeiner Mitbuͤrger, und deine veruͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten vor den Thron brachte — der, der das 
Rieſenwerk unternahm, durch all das Ceremo⸗ 
niel, den Zwang, fo an Höfen herrſcht, durch al: 
les das, was Hofſchranzen und Kabale brauchen, 
den Fuͤrſten von feinen Unterthanen zu entfernen, 
und durch die ihn umſchließenden Mauren a 
dringen, war ich — dein Hausnarr! — 

Der Statthalter. Du? Ha! nichts wuͤrdiger, 
e Bann ! 


9 3 Spitz. 
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Spitz. Wenn ein Patriot, ein Freund der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit ein Schurke iſt, ſo will ich den 
Namen mit Stolz vor der Welt tragen — 


Elfter Auftritt. 
Die Vorigen. Winterheim (mit W. wa, 


Winterheim. Wohin? wohin fuͤhrt ihr mich? 


wie? was ſeh ich? (erblickt Graf Wallberg) Ihro 


Excellenz! Gnade, Gerechtigkeit! A ihm zu 


Fuͤßen) 
Emilie, ‚ Sophie. (welche isren Kater umarmen) 
Beſter Vater, haben wir Sie wieder? 
Winter heim. Kinder! Kinder! ihr hier? W 
bin ich? 


* 


Emilie. In den Armen ihrer jäetichen Ai | 


UT, \ 
Spitz. Frey — und uns wieder geſchenkt! 


Graf Wallberg. Welch ein Anblick! — rührt 5 


er Sie nicht Graf? — Fuͤhlen Sie die Groͤße | Ih⸗ 
res Verbrechens — die Schande Ihres Vorhabens 
nicht? dieſe Unſchuld wollten Sie toͤdten! Gu Win⸗ 


techeim) Steh auf 7 ehrwuͤrdiger Greis, und komm 


an mein Herz! (bebt ihn auf und umarmt ihn) deine 
ausgeſtandenen Leiden, die erlittene Schmach, ſo 
dir deine Wahrheit und Gerechtigkeitsliebe zugezo⸗ 
gen, all dein Ungluͤck ſoll bir reichlich berge wer⸗ 
den — 

Winterheim. Guͤtiges, ewiges Weſen! habe 
Dank — du haft die Bitte eines am Rande bes 

Gra⸗ 


ein Shaufpie 0 


Grabes gebende Greiſen, und Patrioten erhoͤrt — 
Freut euch, meine Mitbürger, freut euch! — — 
Aber Kinder! (betrachtet Wallbergen) Kinder! ſagt 
mir doch! — meine Augen ſind ſchon ſehr abge— 
ſtorben, kann nimmer ſo recht alles erkennen — irre 
ich mich, oder iſt ers — iſt ers? 

Graf Wallberg. Ja, Vater Winterheim! 
ich bins — bin dein Sohn Karl, und gluͤcklich oh⸗ 
ne Graͤnzen — (umarmt ihn) a | 

Emilie. Gott! wer haͤtte das 5 Mein 
Vater! mein Karl! 

Sophie. Beſter Wallberg! — 

Spitz. (die Obren ſpitzend) Wie was für ei⸗ 
nen Namen nannteſt du da? Mädchen! Karl Wall⸗ 
berg? Ich habe doch keinen Zapfen in den Ohren 
— Wallberg, Wallberg heißt du? — 

Graf Wallberg. Ja! Wilhelm! ich bin dein 
von den Todten erſtandener Bruder Karl, der dich 
mit aller bruͤderlichen Liebe und Bärtiche an fein 
Herz druͤckt - 5 

Spitz. cumarmt ibn) Willkommen, taufendmal 
willkommen an meiner Bruſt, beſter Bruder! — 
(weint) Guter Gott! — nein ſolcher Wonne, ſolch 
großen Gluͤcks bin ich nicht werth! — — Ich 
fuͤhl's, nur edlen Seelen bereiteſt du ſolche wonne⸗ 
volle Scenen! Dank, den innigſten Dank! 

Der Statthalter. (Der bisher in ſtummer 
Verzweiflung in einem Stuhl gefeflen , ſpringt auf) 
Was hab ich gehoͤrt? Alſo den Sohn meines Fein⸗ 
2 hab ich e den Sohn meines Feindes 

P 4 uͤber⸗ 
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uͤberſchuͤttete ich mit Wohlthaten ? und er, der Un⸗ 
dankbare, ward mein Verraͤther! ſchaͤndlich! — 

Graf Wallberg. Nicht er, ſondern Ihre Un⸗ 
gerechtigkeiten, Ihre veruͤbten Grauſamkeiten ſind 
Ihre Verraͤther. Die Geſetze zu beſchuͤtzen, die 
Gerechtigkeit zu handhaben, die Noth der Untertha⸗ 
nen, wo nicht möglich, gaͤnzlich zu heben, doch we⸗ 
nigſtens zu erleichtern — Tugend und Unſchuld zu 
beſchirmen waren Sie vom Monarchen geſandt — 
Aber Sie haben den Weg verfehlt, und ſich ſelbſt 
um die ſeligſten Augenblicke gebracht — Doch keine 
Vorwuͤrfe! Herr Graf, Sie haben ben allerhoͤchſten 
Befehl geleſen — (zum Offizier) Ihnen, mein Herr! 
uͤbergebe ich den Grafen — bringen Sie ihn in eine 
fuͤr ſeinen Stand ſchickliche Verwahrung — Ihre 
Schriften werd ich noch dieſe Nacht in Empfang 
nehmen, und ſie morgen laut des Koͤnigs Befehl 
nach der Reſidenz liefern laßen — und fuͤr die mei⸗ 
nem Bruder unbekannter weiſe erzeigte Wohlthaten 
werde ich allen Einfluß, den ich habe, alle Kraͤfte 
fuͤr Ihr Wohl und Beſtes verwenden — — Gehn 
Sie — verantworten Sie ſich! und wenn Ihnen 
der Koͤnig wieder das Gluͤck ſeiner Unterthanen an⸗ 
vertraut, dann erinnern Sie ſich dieſes Tages, oder 
beßer, dieſer Nacht, erinnern Sie ſich, daß Sie ein 
Menſch ſind, und daß Sie Menſchen befehlen. 

Der Statthalter. Ha! (Verzweiflungsvoll mit 
Offizier und Wache ab) 


Zwolf⸗ 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne den Statthalter. 


Spitz. (zu Baron Wind) Nun lieber Freunb! 
warum ſtehſt du ſo verſteinert da? wie, du wirſt 
roth? — haſt am Hofe gelebt, kennſt den großen 
Ton, biſt in den Feinheiten, das rechte Wort fehlt 
‚mir in den Kabalen und Intriquen, das iſt es, — 
initiirt — und kannſt über einen entdekten Schurken⸗ 
ſtreich roth werden? Pfui, ſchaͤme dich, daß du es 
in der Verſtellungskunſt nicht weiter gebracht haſt — 

Graf Wallberg. Schweig, lieber Bruder! 
wohl ihm, wenn er über feine Werbrechen noch ers 
roͤthen kann. — Aber fort mit ihm (zur Wache) an 
den Ort, wo man dieſen wuͤrdigen Mann geholt 
hat — 

Spitz. Nicht wahr? Meine Worte ſind Wahr⸗ 
5 geworden! — 
Graf Wallberg. Fort! ich werde feine Ver⸗ 
ben unterſuchen, und Mitleid mit Gerechtigkeit 
verbinden — Fort! — 

Br. Wind. Es geſchieht mir Recht! Warum 

verdarb ichs mit der Ehrlichkeit — (wird fortgeführt) 


95, Dre 
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Dreyzehnter Auftritt. 


Graf Wallberg. Spitz. Winterheim. 
Emilie. Sophie. 


Winterheim. Seht ihrs nun, liebe Kinder! 
den Rechtſchaffenen laͤßt der Himmel nie ganz ſinken. 
Sophie. Welch ein Ausgang! Wie traurig war 


der Morgen deſts köln get ‚and wie soonmevoll iſt der 
Abend: — 


Emilie. (bangt an Wallberg) Vater! Schweſter! 


Bruder! freut euch mit mir! ich habe meinen Karl, 


meinen ewig geliebten Karl e ‚ und mein Gluck 


5 if ohne Graͤnzen! — 


Winterheim. Tochter Yirgif- bie Ehrfurcht 


che, die wir Seiner Excellenz — u 


Graf Wallberg. Kein Wort lieber Alter; ich 


verſteh dich. — Weg mit allen Titeln! mein Gluͤck 


* 


hat meine Geſinnungen nicht geaͤndert — meine 


Liebe iſt noch eben fo rein, fo maͤchtig und warm, 
wie am erſten Tage unſerer Bekanntſchaft — Emi⸗ 


lie wird meine Gattin, ich bin 1065 Sehn, pe 


du anders — — 


Winterheim. Meinen Setzen, „ meine Datır | 
1 — (giebt fie zuſammen) 

Emilie. Karl! 

Graf Wallberg. Emilie! 

Spitz. Alles hat der Himmel weis lich geordnet, 
froh und gluͤcklich waren die Tage meiner Kindheit _ 
— ein Sturm unterbrach dieſes Gluͤck, und ich 
mußte Kummer und Unglüg kennen lernen, und mich 

mit 
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mit der Schellenkappe naͤhren — Doch nun will ich 
fie weglegen, aber doch immer in Ehren halten, denn 
ſie verſchafte mir Gelegenheit, meinem Vaterlande 
zu dienen, und manche gute Handlung aus zuuͤ⸗ 
ben A 

Graf Wallberg. Ja! liebſter Vater! beſte 
Schweſter, trauter Bruder und theuerſte Gattin! 
ſtets wollen wir nur eine Familie ausmachen — In 
Ruhe, Gluͤck und Zufriedenheit ſollen unfre Tage 
dahinfliegen — und unſer groͤßtes Vergnügen, unſre 
einzige Wonne, und liebſte Beſchaͤftigung ſoll darin 
beſtehen: Menſchen glücklich zu machen. 


(Umarmen fi alle wechſelweiſe, und der Vorhang 
faͤllt.) . 
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Graͤfin von Selm. > 
Fräulein von Wirliz, b ea 75 
Graf von Forſter.. 
Obrifter von Teich. 
Rittmeiſter von Albert. 
Verwalter des Grafen. 
Ein Zug von Mädchen und jungen Bur⸗ 
ſchen aus dem Dorfe. 


* 


Die Scene iſt in Am Bosket, auf dem Land⸗ 
gute des Grafen, nicht weit von Wien. 


Erfter Auftritt. 
Der Graf (allein, ſitzt tieffinnig auf einer Bank 
im ee 


Weser Weiber! man nennt euch Engel! — 
Ja, die Geſtalt habt ihr bisweilen von ihnen — 

aber weiter nichts — weiter gar nichts. — Ich 
will wetten, daß keine von euch, keine der Beſten 
von euch — nicht irgend einmal der Teufel eines 
ehrlichen Mannes geweſen iſt. — Und der Obriſte 
kommt mir auch nicht nach! — Ja mit einem 
Schwermuͤthigen mag freylich niemand zu thun ha⸗ 
ben. — Ich ſchaͤme mich — bey Gott, ich ſchaͤme 
mich — aber ich muß endlich mein Herz jemanden 
ausſchuͤtten. — Da kommt ja der Obriſte, ich s 
dem guten Mann lan gethan. f 


N 


Swen 


240 | Die Bildſaͤule, | 
Zweyter Auftritt. 
Der Graf. Der Obriſte. 


Obriſter. Nun, Herr Graf, da bin ich. — 
Was haben Sie? was fehlt Ihnen? Komme da 
als ein alter guter Freund auf Ihre Einladung zum 

Geburtstage Ihrer Geliebten, denke einen Mann zu 
finden, der fuͤr Freuden keine Treppenſtufe erkennt, 
und treffe, Gott ſey bey uns, ein Geſicht, daß ich 
beynahe wieder umgekehrt waͤre — und da ich den 
Herrn Grafen frage, was ihm iſt, ſo beſtellt er 
mich in einen Winkel von ſeinem Garten — ich glaube, 
bey meiner Seele, man koͤnnte hier einen ermorden, 
und in hundert Jahren wuͤßte die Gerechtigkeit noch 
kein Wort dabon. — Nun, lieber Mann, was iſt 

Ihnen begegnet? womit kann ich dienen? Wenn 
Sie ſich mit mir ſchlagen wollen, ſo ſteh ich zu Be⸗ 


fehl (will ziehn? — aber wenn wir fertig find, 
muͤſſen Sie mir auch ſagen, warum: das beding” 
id) mir aug, 


Graf. Liebſter Freund, ich habe Sie an dieſen 
einſamen Ort beſtellt, um Ihnen zu zeigen — was 
noch mein einziges Vergnuͤgen auf Erden . 

Obriſter. Der Teufel, ſo werd' ich wohl ein 
huͤbſch Maͤdchen hier zu ſehn kriegen. 

Graf. Maͤdchen oder Weib! Hoͤren Sie 1 
an. — Sie wiſſen, daß ich auf meiner lezten Reiſe 
nach Mähren die Gräfin von Holm kennen lernte, 
die ſeit einem Jahr Wittwe war, und daß ich mich 
mit ihr verlobte, 

Obri⸗ 


Ey 
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Obriſter. Das weiß ich recht wohl: ich weiß 
auch, daß Sie mir die Sache ſchrieben, und daß 
in Ihrem Briefe — nehmen Sie mirs nicht uͤbel 
— bepnahe kein Menſchenverſtand war. 

Graf. Ja damals waren noch gluͤckliche Zeiten. 
Die Graͤfin liebte mich, oder ich glaubte wenigſtens, 

daß 155 mich liebte — 
Obriſter. Glaubte wenigſtens? — und glau⸗ 
bens alſo nicht mehr? — und mit Etlaubniß, was 
1 Sie denn von Ihrem Glauben abgebracht? 

Graf. Alles, liebſter Obriſter — alles, was 
ich gehoͤrt und geſehn habe. — O, wie gut hatt 
ich gethan „ wenn ich mit ihr in Maͤhren geblieben 
waͤre! Fern von der Reſidenz wird man ſo aufrich⸗ 
tig geliebt; man iſt da ſo ſicher, ‚Da man fein Gluͤck 
mit niemanden zu theilen hat — man kann fo ru⸗ 
hig, ſo ohne Sorge ſeyn. 

Gbriſter. Aber wenn Sie das wußten „ lieber 
Mann, warum haben Sie Ihre Geliebte in die Re⸗ 
085 gebracht? 

Graf. Hab' ſch das, Herr Obriſter? Sie ken⸗ 
nen meine kraͤnkliche Mutter: Sie wiſſen, daß ſie 
ſchon ſeit vier Jahren hier in der Einſamkeit lebt. 
Um ihr ein paar angenehme Geſellſchafterinnen zu 
verſchaffen, uͤberredte ich meine Geliebte, daß ſie 

mit ihrer Nichte Maͤhren verließ und hieher zog. 
Obriſter. Nun 

Graf. Freylich hatt' ich ich nicht uͤberlegt, daß 
von hier nur drey Stunden bis Wien wären. 5 

ee Nun? 


Q 1 Graf. 
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Graf. Die Gräfin verlangte Wien zu ſehen: ic 
fuͤhrte ſie hin, führte ſie in Geſellſchaften ein, mach⸗ 
te ſie mit den Vergnuͤgungen, mit dem Laͤrm, mit 
dem Getuͤmmel der groſſen Stadt bekannt, ſie fand 
Geſchmack an dieſen glaͤnzenden Armſeligkeiten, ſie 
verliebte ſich drein, ſie jagte ihnen nach, und verlor 
ſich endlich drinnen. Ä 
Obriſter. und Sie, mein weiſer Herr, waren 
ihr nicht immer auf der Spur? Sie machten nicht 
gebuͤhrendermaſſen den Vormund von der jungen un⸗ 
erfahrnen Dame? 

Graf. Um Vergebung, Herr Obriſter, ich macht“ 
ihn im Anfange. Aber da ich ſah, daß ich jeden 
Tag entbehrlicher wurde, daß man meiner nur zur 
Einfuͤhrung in die Aßembleen bedurfte, daß man, 
ſobald wir in die Zirkel eingetreten waren, an mich 
nicht mehr dachte, daß man mit Allen n ſcherzte, ſich 
mit Allen nekte, Allen zu gefallen ſuchte „de en einzi⸗ 
gen Grafen von Forſter ausgenommen, ſo zog ich 
mich zuruͤck, verlor mich aus Verzweiflung an die 
Spieltiſche, und i die Gräfin, ihren Zerſtreu⸗ 
ungen. | 

Obriſter. Und wachten ihr nie die geringsten 
Vorwuͤrfe ? 10 | 

Graf. Vorwürfe, Herr Obriſter? — Wiſſen 
Sie das noch nicht, daß man durch Vorwuͤrfe nie 
ein Herz zuruͤckbringt, daß ſich einmal entfernt hat? 
— O liebſter Freund, ein Liebhaber kann eine Da⸗ 
me nur auf zweyerley Art erbittern — wenn er ihr 
untreu iſt — und wenn er ſich merken laͤßt, daß er 
etwas in ihre Auffuͤhrung zu ſprechen en 


0 
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Gbriſter Aber der Teufel, Herr Graf, Sie 
machen's auch mit Ihrer Vermaͤhlung gar zu lange. 
Seit einem halben Jahre iſt die Graͤfin hier, und 
Sie denken noch nicht an die Hochzeit. Nicht Sie 
dauern mich, Herr Graf: das arme Weib dauert 
mich. 
Graf. Soll ich die Vermaͤhlung mit einer Dame 
beſchleunigen, aus deren Dan nichts als Gleich⸗ 
guͤltigkeit leuchtet? 

Obriſter. Ich kenne eine ne Leute, die in 
ihrem Leben falſch geſehen haben. 

raf. Aber wenn mich nur die Gräfin ein eins 
zigesmal gefragt haͤtte, hen meine Niedergeſchla⸗ 
genheit kaͤme! 5 

Gbriſter. Aber wenn Sie, Herr Graf, die 
Graͤfin nur ein einzigesmal gefragt haͤtten, weswe⸗ 
gen fie fo gleichgültig waͤre! — Wiſſen Sie was? 
Ich will mich ins Mittel ſchlagen, will hingehen, 
und will — — 


„Graf. um unſrer Freundſchaft willen nicht, lieb⸗ 


ſter Obriſter! Ihre Mühe wäre vergeblich. — Sie 
wiſſen noch nicht alles. Ich habe der Graͤfin weit 
web: vorzuwerfen. 

Gbriſter. Nun was wird denn das wieder ſeyn? 

Graf. Spotten Sie nicht vor der Zeit, Freund! 
Es iſt nichts mehr und nicht weniger, Be daß ſie 
gegenwaͤrtig einen Andern liebt. | 

Obriſter. (komiſch) Einen Andern? Daß dich. 
der tauſend! Die Verliebten ſind N immer un⸗ 
A 


2 2 Graf. 
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Graf. Sie kennen den Rittmeiſter von Alberg. 
Ein ſehr guter Freund von mir. Aber es hat ihm 


gefallen der Graͤfin gefallen zu wollen, und der 
Graͤfin hat es gefallen ſich ihn gefallen gu laſſen. 

Obriſter. Es iſt abſcheulich. 

Graf. Wenn Sie alle Umſtaͤnde wuͤßten, Herr 
Obriſter, ſo wuͤrden Sie mich bedauern, anſtatt uͤber 
mich zu lachen. Ueberdem wird Ihnen wohl bekannt 
ſeyn, daß der Liebhaber allemal weiter ſieht, als 
der Fremde. 

„ Der Liebhaber weiter, als der Frem⸗ 

Ich will im naͤchſten Tuͤrkenkriege gefangen werz 
a „ wenn ich davon ein Wort weiß. — Aber was 
ſind denn nun Ihre Ausſichten, lieber Mann? 

Graf. Ich habe keine — gar keine. 


Obriſter. Und dennoch wollten Sie mir hier 


zeigen, was noch Ihr einziges Vergnügen auf Er⸗ 
den wäre? — Vermuthlich will der Herr „Untreue 


mit Untreue vergelten? 
Graf. Behuͤte mich der Himmel, Herr Obriſter! 


— 


— Ich liebe die Graͤfin, und ich werde nie aufho⸗ 
ren ſie zu lieben. — Hier auf dieſer Stelle will ich 


ſitzen, will um ihren Verluſt trauern, und zu den 


Fuͤſſen ihres Bildes weinen. 


Obriſter. Der Teufel fol mich holen, Herr 


Graf, wenn ich ein Wort verſtehe. 

Graf. Ich will Ihnen das Geheimniß erklaͤren 
— Sie werden lachen, Sie werden ſpotten, aber 
ich kann mir nicht helfen. — Dieſes Bosket, in 
dem wir hier ſitzen, und das ich in einem tiefen La⸗ 
byrinth habe anlegen laſſen, iſt vor acht Tagen fertig 

ges 
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geworden. Ich hatte es der Graͤfin gewidmet; ich 
hatte mir vorgenommen, fie den Tag nach unfrer 
Vermaͤhlung hieher zu fuͤhren, und ſie auf eine an⸗ 
genehme Art zu uͤberraſchen. Denn hinter jenem Ges 
laͤnder ſteht die Bildſaͤule der Gräfin in Lebensgroͤ⸗ 
ße, und ſobald ich an einer gewißen Feder druͤcke, 
fo wird fie ſichtbar. — Sehn Sie, Freund, das iſt 
das Vergnügen von dem ich ſprach. — Jene Statue, 
o, jene Statue ſtellt die Goͤttin vor, der ich mein 
ganzes trauriges Leben huldigen werde, a 
Obriſter. Hol mich diefer und jener, Herr 
Graf, Sie brauchen einen Vormund. Ich weiß 
nicht, ob ich lachen ober = = = 
Graf. St! ich hoͤre etwas reden. — um des 
Himmelswillen, es iſt bie Gräfin mit ihrer Nich⸗ 
te — Der gerechte Himmel weiß, wie ſie ſich juſt 
hieher verirren — Bleiben Sie, Herr Obriſter, 
bleiben Sie, ich muß fort — Sprechen Sie mit 
ihnen, und wenn fie beybe fort find, wollen wir 


uns ſchon wieder zuſammen finden — ich muß fort. 
(Entwiſcht.) 2 


Dritter Auftritt. 


Obriſter. Die rn Fraͤulein von 
; Bun, 


— 


Gräfin, Ab, Herr Obriſter, Sie kennen alſo 
ſchon das Bosket, das der Herr Graf hat anle— 
gen laſſen und daß er uns allen ſo geheim gehal⸗ d 

ten hat? 
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a 

Obriſter. Gnaͤdige Gräfin , ich kann schwören; 
daß ichs heute zum erſtenmal ſehe. 

Gräfin. Ich hab es vorgeſtern durch den lieben 
Zufall entdeckt: ich verirrte mich hieher, und ich 
muß geſtehn, daß ich mich nie angenehmer verirrt 
habe. Ich wollte jetzt mit meiner Nichte ben ſchoͤ⸗ 
nen Morgen genießen, und es fiel mir ein ihr das 
huͤbſche Plaͤtzchen zu zeigen. — Aber a propos! 
war nicht der Graf bey Ihnen? 

Obriſter. Er hat mich dieſen Augenblick ver⸗ 
laſſen, gnaͤdige Graͤfin. 

Gräfin. Ah, er hatte Ihnen vermuthlich et ch ehe 
was Geheimes zu entdecken — das ich natuͤrlich 
nicht wiſſen will — Oder, was will ich denn? 
er zeigte Ihnen vermuthlich die ſchuͤne Anlage des 
Boskets. 

Obriſter. Das letzte, gnaͤdige Frau, das letz⸗ 
te. — Aber zwey Damen, wenn fie allein find, 
haben bisweilen von Gehimniſſen zu ſprechen — 
Gnaͤdige Graͤfin! gnaͤdiges e auf Wieder⸗ 
ſehn! (ad) 


Vierter Auftritt. 
Die Gräfin Das Fraͤulein. 


Graͤftn. Der Obriſte ſucht mich zu vermeiden. 
Ganz gewiß weiß er von der Untreue des Gra⸗ 
fen — oder iſt vielleicht gar ein Helfershelfer 
babey. 


Frl. 
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Frl. von W. Aber, liebſte Tante, der Graf 
liebte Sie fo innig. — Wenn mir jemand ſagte, 
der Rittmeiſter von Alberg waͤre mir untreu: eher 
wollt' ich ſterben, als daß ich es glaubte. 

Gräfin. Sie ſind jung, Nichte: wer jung if, 
kennt die Männer noch nicht — und wer die nicht 
kennt, hat noch mancherley zu erfahren. 
kr. Frl. von W. O machen Sie mir nicht 
Angſt. — Nein, liebſte Tante, wenn auch alle 
Maͤnner Betruͤger waͤren, ſo iſt Alberg doch gewiß 
keiner. 

Gräfin. Ich habe nichts dawider \ daß Sie ſo 
denken. Es iſt ſehr natuͤrlich, daß man dem Man⸗ 
ne, den man liebt, alles Gutes zutraut. — Aber 
fteylich giebt es Ausnahmen, liebes Maͤdchen. Eh 
ich nach Wien kam, hielt ich meinen Grafen fuͤr ei⸗ 
nen Mann, der ſeines Gleichen nicht haͤtte. Ich 
erfuhr leider das Gegentheil, Er wurde von Tage 
zu Tage kaͤlter gegen mich, und als ich ihn end⸗ 
lich durch die Eiferſucht wieder ins Feuer zu brin⸗ 
gen ſuchte, fo fand ich zu meinem Ungluͤck, daß er 
nicht einmal mehr eiferſuͤchtig wurde. Denn der Graf 
weiß ja bis heute noch nicht, daß die Aufwar⸗ 
tungen des Rittmeiſters Ihnen gelten und nicht 
mir. 

Frl. von W. Freilich wohl! Aber ich bedaure 
dennoch den armen Grafen’ — Er ſieht, daß der 
Rittmeiſter beſtaͤndig bey Ihnen iſt, daß Sie mit 
ihm lachen, mit ihm ſcherzen, ſich von ihm den 
Arm geben laſſen — und da glaubt vielleicht der 
arme Graf Sie zu beleidigen, wenn er ſich ein we⸗ 

nig 


n 
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nig Eiferſucht merken laͤßt. — Wiſſen Sie was, 
liebſte Tante? koͤſen Sie dem armen Grafen das 
Raͤthſel auf. 
Gräfin. Das will ich auch, liebes Mädchen. 
Ich bitte ſie ſogar hiermit um Verzeihung, daß ich 
ihr Gluͤck ſo lange Zeit umſonſt und um nichts ver⸗ 
zoͤgert habe: und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
die ganze Sache noch heute in Orbnung gebracht 
werden ſoll. 
Frl. von W. Noch heute? noch heute? o al⸗ 
lerliebſte Tante! — Aber fo lange Sie nicht 
glaͤcklich ſind, werd' ich nie recht zufrieden ſeyn 
koͤnnen. 
Graͤfin. cküßt fe) Sie find ein gutes Maͤd⸗ 
chen, und dieſer Zug ſoll mir Sie noch einmal ſo 
theuer machen. Hoͤren Sie an: ich will Ihnen 
alles entdecken. — Sie wiſſen, daß ich vorgeſtern 
Abends noch ſehr ſpaͤt in den Garten gieng. Das 
Herz war mir voll, ich gab nicht auf den Weg 
Achtung, und wußte endlich nicht wo ich war. Es 
wor heller Mondſchein, ich gieng nach Gutduͤnken, 
kam endlich an das Bosket hier, und hoͤrte eine 
Stimme. Es war der Graf. Ich ſchlich naͤher 
und horchte. Ich verſtand ſoviel, daß er ſich 

uͤber ſein unglückliches Schickſal beklagte, und 

a Kon: 

Frl. von W. Aber um des Himmels willen, | 
wer war denn bey ihm, liebſte Tante? — O nun 
glaub' ich, daß Sie Recht haben — ich zittre — 
o ſagen Sie, wenn ichs RR Bat wer war bey 


ih 
Gra⸗ 


| 
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Gräfin. Kein Menſch. 

Frl. von W. und doch ſprach er mit jemand — 
O ganz gewiß haben Sie nur die Perſon nicht ſehn 
koͤnnen. 1 
Gräfin. Nicht doch: es war kein Menſch bey 
ihm: er richtete ſeine Klagen und ſeine Seufzer an 
eine Bildſaͤule, die er einmal uͤber das andre treu⸗ 
los und undankbar nannte. — Ach, fo machen's 
oft die Maͤnner! Sie verlaſſen wer ſie liebt, und 
lieben, wer fie nicht achtet. 

Frl. von W. Mit einer Bildſaͤule Ban er ge⸗ 
redet? und das hier? 

Gräfin. Auf dieſem naͤmlichen Platze. 

Frl. von W. Aber ſteht ja keine da. 

Gräfin. Nur daß wir fie nicht ſehen koͤnnen. 

Frl. von W. Aber mit einer Bildſaͤule zu re⸗ 
den! — Gehn Sie, liebe Tante, Sie haben mich 
zum Beſten. — Was kann man denn in aller Welt 
einer Bildſaͤule ſagen? 

Gräfin. Der Graf ſagte ihr wenigſtens „daß 
er ſie ewig lieben wuͤrde. 

Frl. von W. Nun ſo glaub' 105 daß es bey 
dem Grafen uͤbergeſchnappt hat. Das ſollte mir 
doch gewaltig leid thun. — Und Sie, liebſte Tan⸗ 
te, Sie wollten auf eine Bildſaͤule eiferſuͤchtig 
ſeyn? 2 

Gräfin. Warum nicht 

Frl. von W. Du gerechter Himmel, auf eine 
Bildſaͤule? 

Gräfin. Es kommt nur darauf an, sen fie 
vorſtellt. Ich habe Argwohn, ich habe Argwohn. 

2 5 . 
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Frl. von w. So wollen wir doch wenigſtens 
ſuchen, wo fie iſt. — Aber — (indem fe ſucht) a 
ich mag binfehen , wohin ich will — ich fehe 
nichts. | 

Gräfin. Das werden Sie auch ſo leicht nicht: 
Denn der Herr iſt gewaltig neidiſch damit. Und 
haͤtt' ich feinem Verwalter nicht durch langes Zure⸗ 
den das Geheimniß abgeſchwatzt, fo bekaͤmen wir 
ſie vielleicht nimmer zu ſehen. Hier hab' er das 
Geheimniß. (steht ein Papier heraus) 

Frl. von W. O geſchwind, geſchwindz ich 
kann's kaum erwarten. 


Gräfin. Wir wollen gleich ſehen — Garden fe 


das Papier vergleicht) Hinder dem Geländer dort 
muß eine Niſche ſeyn - 

Frl. von W. Eine Niſche 2 (springt Sin) 

Gräfin lien) „ Mit dem Drucker A oͤfuet 
man die Niſche: mit dem Drucker B ſchließt man 
wieder zu.“ 

Frl. von w. (die mit der Hand geſucht 120 
Hier hab' ichs, hier hab' ichs — Aber ſehen 
Sie, ich druͤcke — was ich kann, und es geht 
nicht auf. 

Gräfin, Sie werden den falſchen baum! ſu⸗ 
chen Sie gegenuͤber. 

Frl. von W. Richtig, richtig hier iſt wieder 
was. (Das Geländer ſpringt zurück und in einer Ni⸗ 
ſche eſcheint eine weibliche Statue) — O kommen Sie 
ber, kommen Sie her, ich bin des Todes. 

Gräfin, Nun was iſts denn? 


Frl. 
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Frl. von W. Sie ſind's , Sie ſind's ſelber. 

Gräfin. Ich? 

Frl. von W. Sehen Sie denn nicht? Wie 
aus den Augen geſchnitten! O er liebt Sie noch. 
(umarmt fle) 
| Gräfin. (will in ſich zuſammen ſinken, wird von 
dem Fraͤulein auf die Bank geführt: nach einigem 
Stillſchweigen) Hab' ich das um ihn verdient? 
Frl. von W. Der arme Graf! 

Gräfin. Mit mir ſprach er alfo? mir te 
er ewige Liebe? an mich giengen feine zaͤrtlichen 
Klagen? 5 

Frl. von W. und Sie konnten ihn für einen 
Untreuen halten? — Hatt' ich nicht Recht, liebe 
Tante? — Sehn Sie, man muß von den Mäns 
nern nicht allemal ſo gar ſchlimm denken. 

Gräfin, Sie haben Recht, liebes Madchen, 
Sie haben Recht — Aber — (figt und finnt) 

Frl. von W. Aber? — was ſinnen Ste 
denn? — Sie haben doch nicht wieder einen 
ea? Se, © | 

‚Grafin, — Ja, den hab' 5 — Richtig, 
richtig! 

Frl. von W. (Welti und was denn für eis 
nen Einfall? 

Gräfin. Daß ich den Grafen wegen aller 
ber Leiden belohnen muß, die ich ihm 1 
4 5 5 

Frl. von W. Ey ja freylich, freylich! 


Gra⸗ 


252 Die Bildſaͤule, 

Gräfin. Nun wollt' ich faſt wetten, er wäre 
mit dem Obriſten hier gewesen, um ihm die Sta⸗ 
tue zu zeigen. 

8 Frl. von W. Das iſt ſicher und gewiß: ja ja. 
das iſt ſicher und gewiß. s 
Gräfin. Wir wollen geſchwind wilder! zu⸗ 
ſchließen. a 

Frl. von W. Ja geſchwind, geſchwind, kom⸗ 
men Sie her! (Die Niſche wird verſchloſſen) 

Gräfin. Und reifen Sie, was ie nun Mas 
chen will? | 1 

Frl. von W. Run liebſte Tante? 

Gräfin. Der Verwalter fol ſich einen Weg 
durch die Buchenwand machen, und die Statue 
wegnehmen — und kurz, wenn der Graf mit dem 
Obriſten wieder kommt, ſo ſollen ſie eine Bildſaͤule 
finden die ihnen kein Wort ſchuldig bleibt. 

Frl. von W. (umarmt ſſe) O das iſt aller⸗ 

liebſt, befte Tante: das hat Ihnen die Liebe ſelbſt 
eingegeben: das iſt allerliebſt. 

Gräfin. Weiß geh' ich ſchon: nur noch eine 


weiße Florkappe uͤbergeworfen, und ich bin fertig. 


Frl. von W. Herrlich, herrlich! o, ich ſehe 
ſchon, wie dem armen Grafen das Wort im Mun⸗ 
de erſtirbt. | 

Gräfin. Aber Sie müffen hier bleiben, liebes 
Maͤdchen: ſonſt koͤunte der Graf aufschließen, ch? 
id) da bin. | 

Frl. von W. Gut, gut! Es fe mich kein 
Mea von der Stelle . 


Gre 
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Grain. Und damit man keinen Argwohn ſchoͤpft, 
weswegen Sie hier ſind — Sie haben ja immer 
ein Buch bey ſich. 

Frl. von W. O ſehn Sie einmal, dort geht 
der Rittmeiſter. 

Gräfin, Sieh doch! der Herr Rittmeister iſt wohl 
ſo gut als ein Buch, meynen Sie. 

Frl. von W. Er ſieht uns nicht Darf ich 
_ rufen. Pſch, pſch! 

Gräfin. Aber vergeſſen Sie nur uͤber dem 
Herrn Rittmeiſter nicht, was Sie zu thun haben. — 
Sie gehn nicht eher von nr weg, 5 bis = Sie. 
rufen laſſe. 

Frl. von W. Verlaſſen Ste ſch Auf mich, 
Tiebfte Tante. Ich moͤchte mich ja ſelbſt nicht um 
ſo ein Vergnügen bringen. 

Gräfin. Und der Nittmeiſter darf kein Wort 
wiſſen. Er koͤnnte uns fuͤr lauter Freude die ganze 
Sache verderben. 

Frl. von W. Nicht das mindest ie er er⸗ 
fahren. 5 N 


Fuͤnfter Auftrit . 
Die Vorigen. Der Rittmeiſter. 


Gräfin. Herr Rittmeiſter ich bedaure „daß ich 
Sie den Augenblick verlaſſen muß, weil ich geſchwind 


etwas Nothwendiges zu verrichten habe. Unter 


deſſen glaub' ich laß' ich Sie in einer Geſellſchaft, 
uͤber die Sie ale mat beſchweren werben. 
Ritt⸗ 


„„ Du Vids, 


RNitemeiſter. Spott, meine gnaͤdige Graͤfin! — 
Sie wiſſen, daß ich ganz andere ah e ee bu 
m habe. 4 f 

Srafin. Und die waͤren ? | 

Rittmeiſter. Daß es grauſam iſt, um nes 
untteuen Liebhabers willen zu leiden. | 

Gräfin. Ueber den ungeduldigen Mann! Sie 
ſehn ja Ihre Geliebte, fo oft Sie wollen: und ich 
muß Ihnen ſagen, daß es Liebhaber giebt, die weit | 
| unglücklicher ſind als Sie. 

Rittmeiſter. Wer wollte Ihnen das ablaͤugnen? 2 
— Aber wozu laßen Sie mich fo lange eine Rolle 
bey Ihnen ſpielen, die, wie Sie ſehn, zu nichts 
hilft? Ich ſoll den Grafen eiferſuͤchtig machen, und 
der Graf ſcheint gar keine Anlage zur Eiferſucht zu 
haben. ' 
Gräfin. Vielleicht doch! — Wenn ich nicht ir⸗ 
ze, fo iſt er im Begriff loszubrechen. 

Kittmeiſter. Loszubrechen? — wie das? — 
Die Heiterkeit, mit der Sie das ſagen — o, er⸗ 
klaren Sie ſich, gnaͤdige Frau. . 

Gräfin. Wir wollen ſehn! wir wollen ſehn! — 
Wir treffen uns hier wieder, Herr Ritkmeiſter. Bun. | 
auf fo lange! (ab) | 


Sechster Auftritt. 
Fraͤulein von Wirliz. Der Rittmeiſter, 
Rittmeiſter. Sagen Sie mir, meine Theure, 


was meynte die Gräfin? was wollte fie re 
gen? 


* 
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gen? — Ich begreife gar nicht — fie war wider 
ihre Gewohnheit fo munter, fo. aufgeweckt — O 
ſagen Sie, was iſt vorgefallen? Hab' ich zu hoffen? 

Frl. von W. Sie haben nichts zu fuͤrchten — 
gar nichts. 

Raittmeiſter. Nichts zu fechten? — Ich weiß 
nicht, mein Fraͤulein — ich bitte um Verzeihung 
— aber ich weiß nicht, wie Sie ſelbſt mir vorkom⸗ 

men. — Irr' ich mich, oder ⸗⸗⸗ 

Frl. von W. Nun? 

Rittmeiſter. Dieſe e dieſe Stcihätigeis 
gegen meine Ungeduld ⸗ 

Frl. von W. ee Ka Rittmeiſter, bin ich = 
dran Schuld, daß Sie fo ungeduldig find ? 

Rittmeiſter. Wenn man aufrichtig liebt, mein 
Fraͤulein, ſo geraͤth man ſehr leicht in Unruhe. 

Frl. von W. Wenn man aber verſichert kon 
kann, daß man wieder geliebt wird? 13 

Rittmeifter. Ich weiß nicht, Fraͤulein — Ihr 
Ton, Ihre Miene — haben Sie die Gnade mich 
aus meiner Verlegenheit zu reiſſen — Ihre Ruhe 
bey meiner Unruhe — Sie martern mich, Fraͤulein. 

Fr. von W. Aber weswegen ſollt' ich denn un⸗ 
ruhig ſeyn? Sie lieben a 1 und was brauche ich 
weiter? 

Kittmeifter. Was Sie re — Viel⸗ 
leicht, daß Sie fo aufrichtig wieder liehen, als 
Sie geliebt werden. 

Frl. von W. und wer ſagt Ihnen denn das 
Gegentheil? — Haben Sie na vorgenommen, mich 
heute zu quoͤlen? N 

Ritt⸗ 
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Kittmeiſter. O, liebſte Freundin, wenn ich 
ungerecht bin, ſo verzeihen Sie es der zaͤrtlichſten Lie⸗ 
be, die es jemals gegeben hat. 1 

Frl. von W. (ſeufzend) Ach, lieber Alberg! 

Rittmeiſter. Sie ſeufzen? 

Frl. von W. Co Sri): en wenn is im 
doch ſagen duͤrfte! | 

Kittmeiſter. Sie reden mit ſich fish? 

Frl. von W. Hören Sie, liebſter Albeeg — 
auf den Abend will ichs Ihnen ſagen. 

Rittmeiſter. Mir ſagen 2 auf den Abend? 11 
was denn? 

Frl. von W. Gedulden Sie ſich — Wahehaf⸗ 
tig Sie ſollen es erfahren. 

Rittmeiſter. Wißen Sie, daß Sie mich noch 
aͤngſtlicher machen? 

Frl. von W. O, ſo ſeyn Sie boch ruhig. Ver⸗ 
1 75 Sie ſich drauf, daß uns nichts Widriges bes 
gegnen kann: ich ſtehe Ihnen dafuͤr. 

Rittmeister. Wenn Sie mich aber bintergin⸗ | 
gen? 
| Frl. von w. Ich Sie hintergehn? — Sieht 
mir das ſo aͤhnlich? — Nein, 2 a : 
Sie werden beleidigend. 5 

Kittmeiſter. Es iſt wahr, ich 55 Unrecht: 
ich geſteh' es, und ſchweige. — Sie haben Geheim⸗ 
niße vor mir: ich muß mir das gefallen laſſen. Frey⸗ 
lich in einem Herzen, wo Liebe wohnt, wirkliche 
Liebe wohnt, herrſcht auch ein 3 Zu⸗ 
trauen. Aber 2. 3 


e, 


ein Nachſpiel. * 
0 Frl. von W. Aber? — Sagen Sie's gerade 


heraus! Sie wollten ſagen, ich liebte Sie nicht. 
Rittmeiſter. Und wie wollen Sie haben, daß 


Frl. von W. Ich will gar nichts haben, mein 
Herr. 
Rittmeiſter. (zu ihren Füſſen) O Fraͤulein, 
theuerſtes Fraͤulein — 1 Ihren Fuͤßen will ich 


ſterben, wenn ich = 
Frl. von W. un 7 meiner ich „an meiner Auf⸗ 


richtigkeit zu zweifeln! und in welchem Augenblicke! 
Rittmeiſter. Verzeihung, liebes Maͤdchen, Ver⸗ 
zeihung! Ich will Sie auf immer verlieren, wenn 
ich jemals wieder an Ihrer Zaͤrtlichkeit zweifle. 
Frl. von W. Glauben Sie wohl, daß ich 
ſchweigen koͤnnte, wenn nicht von dem Geheim⸗ 
niße, das ich Ihnen vorenthalte, unſer Gluͤck aba. 


hinge? 
Kittmeiſter. „ lieber En Ver⸗ 


zeihung! 
Frl. von W. St! — Stehn Sie auf. a 


höre etwas kommen. 
Kittmeiſter. (ſtebt auf und ſteht 121 Es iſt der 


| Graf mit dem Obriſten. 


x Sie⸗ 
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Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Graf. Der Obriſte. 
Nachher der Verwalter. 


Graf. (erblickt den Rittmeiſter: zum Obriſten.) 
Ah, da iſt ja der Rittmeiſter. Nun ſo iſt die Graͤ⸗ 
fin gewiß nicht weit. Kommen Sie, wir wollen 
wieder fort. | 

Obriſter. Muͤßen doch erſt ſehn, lieber Mann. 
Das Anfragen hat man umſonſt (zum Rittmeiſter) 
Wir fuchten die Gräfin bey Ihnen „ Herr Ritt⸗ 
meiſter. 

Kittmeifter. Ich habe fie hier getroffen: aber 
ſie hatte etwas Wichtiges zu thun, und verließ 
uns. 

Frl. von W. Wir wären ihr 80 aber 
ſie ſagte, ſobald ſie fertig waͤre, wollte ſie uns ru⸗ 
fen laſſen. 5 a l Ä 

Graf. (mit verbißnem Unwillen) Recht wohl, 
recht wohl! (zum Verwalter, der mit vielen Buͤcklin⸗ 
gen und Grimaßen hereintritt) 7 Er was, Ver⸗ 


walter? 


Verwalter. Zu a Ihro bochgräflchen | 
Gnaden. 

Frl. von W. Schickt die Gräfin nach mir? 

Verwalter. Zu dienen, Ihre e 
nen Gnaden. 

Sel, von W. Ich komme gleich. 


Ver⸗ 
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Verwalter. Zu dienen, Ihre hochwohlgebornen 
Gnaden. (im Abgehen bey Seite) So einen Schnel⸗ 
ler, als ich machen will, ſoll die Graͤfin an keinem 
Geburtstage wieder erleben. (ab) 
Frl. von W. Meine Herten, auf Wiederſehn! 
— Sie begleiten mich doch, Herr Rittmeiſter? 


Aittmeiſter. Mit Vergnuͤgen! mit dem groͤß⸗ 
ten Vergnuͤgen! (fuͤhrt das Fraͤulein ab) 


Achter Auftritt. 
Der Graf Der Obrifte, 


Graf. Mit Vergnuͤgen! mit dem groͤßten Ver⸗ 
gnuͤgen! — Das glaub' ich wohl: denn der Weg 
geht zur Gräfin. — Nun, Herr Obriſter, hab' 
ich Urſache eiferfüchtig zu ſeyn? 

Obriſter. Natuͤrlich! Die Graͤfin laͤßt den 
Rittmeiſter mit ihrer Nichte mutterſeelenallein: folg⸗ 
lich hat ſich die Graͤfin in den Rittmeiſter verliebt: 
das iſt der geſcheuteſte Schluß auf dem ganzen Erd⸗ 
boden. | 

Graf. Ernſthaft, Herr Obriſter! Warum ift 
die Graͤfin beſtaͤndig in der Geſellſchaft des Rittmei⸗ 
ſters? warum zieht ſie ihn mir ſo ſichtlich vor? wa⸗ 
rum iſt ſie ſo entzuͤckt uͤber alles, was er ſagt und 
thut? warum höre ſie nicht auf, ihn ſogar in mei⸗ 
ner Gegenwart bis an den Himmel zu erheben? 

Gbriſter. Weil ir in den Rittmeiſter nicht vers 
liebt Hi, | 


N 2 | Graf. 
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. Graf. Wahrlich, Obriſter, ic be Ihren 
mehr Theilnehmung zugetraut. 5 
OGbriſter. Und ich Ihnen beßere Bann. 9 7 1 
Graf. Spotten Sie nicht, lieber Mann — 
meine Lage iſt ſchrecklich — und ich betheure Ih⸗ 
nen, daß meine 5 in 1925 lange mehr 
aushalt. 5 | 
Gbriſter. Es much; Bol MIT der Teufel, bey 8 
Ihnen. | | 
Graf. Komm Sie ber, Obere: hier iſt das 
Bild, an dem ich noch die paar Tage ausweinen 
werde, die ich noch uͤbrig habe. (er öffnet die Niſche, 
in welcher ſtatt der Statue die Grafin ſteht 7 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Die Graͤfin. 


Obrifter, Blitz und Wetter, Graf! — Fallen 
Sie ihr zu Fuͤßen, fallen Sie ihr zu Fuͤßen. 
Graf. Was iſt das? was ſeh' ich? 

Sräftn. (ceigt herab und umarmt ihn) Jemanden, 
der nie aufgehoͤrt hat, Sie zu lieben. 
Graf. Traum’ ich? wache' ich? iſt das eine 
Erſcheinung? 

Srafin. Keine Erscheint e Wenn die Liebe 
beleidigt, weil fie zu groß iſt, fo verdient fie alle⸗ 
mal Entſchuldigung. 

Graf. O, laßen Sie mich zu mir fommen — 
noch kann 5 mich nicht faßen. Ä 


Ergs 
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' ‚Srafin. Bey der zaͤrtlichſten Treue einander we⸗ 
gen der ſchwaͤrzeſten Untreue in Verdacht zu haben? 
wie war das moͤglich? 

Graf. Ju Ihren Fuͤßen, theuerſte Gräfin, zu 
Ihren Süßen laßen Sie mih= => = 

Gräfin. Stille davon! ſtille! oder fon ich Ih⸗ 
nen gleichfalls zu Fuße fallen? 5 

Graf. Liebſter Obriſter, was denken Sie von 
mir 

Gbriſter. Ich will mich drauf beſinnen, und 
wis Ihnen ſagen, wenn wir allein ſind. 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Das Fraͤulein. Der 5 
a meifter. 


Gräfin. Kommen Sie, 55 Sie! — Hier, 
Herr Graf, iſt der rechtſchaffne Mann, den Sie 
im Verdacht gehabt haben. Sie find, ohne es zu 
wiſſen, Schuld geweſen, daß ſich ſeine Vermaͤhlung 
mit meiner Nichte ſo lange verzoͤgert hat. 

Graf. Mit Ihrer Nichte? — Das erſte Wort, 
das ich höre. — Verzeihung, Herr Rittmeiſter! 

Meine feurigſten Gluͤckwuͤnſche! (umarmt ihn) Sie 
RE mir doch auch A liebſtes Fraͤulein! (um⸗ 
armt ſte) 

Obriſter. Meine Damen, meine Herren, ich 
bleibe meine drepfache Salve bis zum Fruͤhſtuͤck 


l us, 
Graf. 
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Graf. Wohlgeſprochen, Herr Obriſter, zum 
Sruͤhſruͤck! zum Srͤhſtͤck! (wollen gehn) 


Lezter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Verwalter. . 


Verwalter. (kommt außer Athem gelaufen) Woll⸗ 
ten wohl — Ihre hohen Gnaden allerſeits — die 
hohe Gnade haben — und geruhen ſich auf die Bank 
niederzulaſſen — damit ein bisgen Platz wird — 
Sie kommen den Augenblick, 

Graf. Wer kommt denn 2 wer? | 

Verwalter. Alle mit einander, ſoviel ihrer find 
— ſie warteten auf dem Schloße — aber weil ich 
ſah, daß hier nichts als Freude war — fo macht! 
ich in der Eil einen allerunterthaͤnigſten Schneller — 
„und führte fie hieher. (ſpringt fort) 

Graf. (bey Seite) Faſt ſollt' ichs errathen. 
Claut) Je nun, wenn es Ihnen gefaͤllig iſt, ſo wol⸗ 
len wir abwarten, was der wunderliche Meta will. 
W ſetzt ſich) 


(Man boͤrt von ferne Muſtk: ſte nähert ſich, und 
endlich erſcheint Paar und Pear, mit dem 
Verwalter an der Spitze, ein Zug von ge⸗ 
puzten Maͤdchen und jungen Burſchen aus 
dem Dorfe: das erſte Paar traͤgt einen Blu: 
menkranz mit Bändern geſchmuͤckt: der Ver⸗ 
walter ſchlaͤgt den Takt, rangirt, und iſt 
allenthalben geſchaͤftig : beym Erſcheinen auf 
dee 


+ 
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\. der Bühne fängt man an zum Marſche das 
Lied zu ſingen: 


Heut ſing' im Dorf, was ſingen kann, 
Bis uns der Tag verläßt: 


Heut ſinge Kind, und Weib, und Mann: 


Denn heut' iſt großes Feſt. 


Sie, die der heut ge Tag uns gab, 
Muß wiſſen, wer ſie liebt, 
Muß wiſſen, wer wohl Gut und Haab 
Im Nothfall für fie giebt. 


Sie beut ung Frieden, Freud und Ruh, 
Wenn wir im Felde gehn; 
Sie laͤchelt voller Huld uns zu, 
Wenn wir im Dorfe ſtehn. 


Sie kommt in unſre Hüften, fragt, 
Was Jedem von uns quaͤlt, 
Und dem, der's treulich ihr geſagt, 
Hat's weiter nie gefehlt. 


Sie liebt den Mann, der uns gebeut: 
Nun ſagt, was wollt Ihr mehr? 
Stimmt an, und ſingt und ſpielt heut 


Ein Lied zu ihrer Ehr. % 


Drum ehrt des Feſtes Königin, 
Mit Tanz und mit Geſang: 


Stimmt an aus Einem Herz und Sinn: 
Die Graͤfin lebe en | 


g (Sie 
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(Hierauf folgt ein Ballet, wahrend deßen man 
der Gräfin den Kranz uͤberreicht. Dabey 
fingen einige Mädchen) | 


Sey uns hold, der Frauen Beſte, 

Blick' auf uns an deinem Feſte, 

Nimm den kleinen Blumenkranz! 8 
Guter Herzen beſte Sprache N 5 
Iſt an einem ſolchen Tage 
Eine Blume und ein Tanz. 


(Nach Endigung des Ballets geht der Zug mit ‚ 
dem naͤmlichen Marſche wieder ab) 


Gräfin, Die guten Leute haben mich ſehr ge⸗ 
ruͤhrt. — Sag' Er ihnen, Verwalter, daß ich ih⸗ 
nen allen recht herzlich danke. Auch Ihm dank ich, 
mein Freund. Ich werd' mich noch heute bey al- 
len abzufinden ſuchen. Sag' Er das. 

Verwalter. (balbweinend) So einen Schneller 
erleb' ich in meinem Leben nicht wieder, Ihre hoch⸗ 
graͤfliche Gnaden. (ab) 

Graf. Unſre Gluͤckwuͤnſche, theuerſte Graͤfn, 
wollen wirz = = 

Obriſter. Ich ie meine Salve bis zum 


Fruͤhſtuͤck! 
Graf. Ja bis z zum Fruͤhſtuͤck! bis zum BER 
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